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I. Teil. 

Die astronomisch-statischen Grundlagen 
der Horoskopie. 

Astronomie  — Astrologie und Horoskopie. 
Wer sich mit dem Studium der Astrologie befassen will, 

kommt ohne a s t r o n o m i s c h e  Kenntnisse nicht aus. Die 
Astronomie bildet die notwendige Grundlage für die astrologi-
schen Schlußfolgerungen, die aus der angewandten Astrologie, 
der sogenannten „Horoskopie“ abgeleitet werden. 

In der Jetztzeit gehen Astronomie und Astrologie getrennte 
Wege und das geschieht zum Schaden beider Disziplinen. In 
früheren Jahrhunderten kannte man diese Trennung nicht; sie ist 
erst entstanden durch den sogenannten „M o d e r n i s m u s“, 
der nur das grobsinnlich Wahrnehmbare gelten ließ und alles 
andere verwarf, es kurzerhand als Aberglauben brandmarkte und 
seine Vertreter zu Phantasten degradierte. Dieser ins Volk 
getragenen Massensuggestion verfiel man dann auch gehörig — 
und die Folge war eine Abkehr von allen übersinnlichen Studien 
und Forschungen und ein Verbleiben nur im „R e a l e n.“ Nur 
hierin suchte man nun alles erklären und enträtseln zu können. 
Wohin man aber in dieser Verblendung gekommen ist, welche 
innere Leere, Unzufriedenheit, Zerrissensenheit und Haltlosigkeit 
sich überall breitgemacht hat, das zeigt die jetzige W e l t k r i s e  
d e r  K u l t u r ,  das darf der sogen. Realismus, Modernismus 
oder Materialismus auf sein Konto schreiben. Glücklicherweise 
haben diese Anschauungen und Lehren abgewirtschaftet, sie sind 
haltlos geworden und das Morgenrot einer neuen Zeit mit 
tieferen Erkenntnissen der kosmischen Zusammenhänge breitet 
sich aus. 

Die Schulastronomie hat es am eigenen Leibe erfahren müssen, 
wohin die Trennung von der Astrologie geführt hat. Das starre 
und trockene System der offiziellen Astronomie, dieser 
übriggebliebene Teil der einstigen gesamten Himmelskunde, 
ließ die Menschen kalt, das Interesse, welches früher nie er-
lahmte, weil eines jeden Menschen Schicksal mit den astrono-
mischen Vorgängen am Himmel verknüpft war, verschwand, da 
die sogenannte aufklärende reale Wissenschaft alles besser zu 
wissen vorgab und der Menschheit diesen Glauben, der einst 
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wahres Wissen war, durch Scheinbeweise raubte. Der Himmels-
kunde wurde damit ihr wichtigster Teil, das geistige und see-
lische Band, genommen, ohne dieses aber ist und bleibt die 
Himmelskunde eben das, was sie heute ist, ein Fachwissen, für 
das nur ein verschwindend geringer Teil der heute lebenden 
Menschheit noch Sinn und Interesse aufbringt. Man kann sich 
auch schwerlich vorstellen, daß die Astronomie in der heutigen 
Zeit je die Bedeutung wiedererreichen wird, die sie vor Jahr-
hunderten hatte, wenn sie sich nicht wieder mit ihrer Quelle, 
mit ihrer Mutter, der Astrologie, vereinigt. Als eigensinniges 
Kind hat sie die Mutter von sich gestoßen, als sie, aus diesem 
Schoße geboren, zu eigener Selbständigkeit kam, und in ihrer 
Dünkelhaftigkeit die eigene Mutter verleugnet, ja diese sogar 
für schwachsinnig und nicht existenzberechtigt erklärt. Ja noch 
mehr, die Mutter Astrologie wurde von der Tochter Astronomie 
aufs hartnäckigste verfolgt. Die hoffärtige Tochter schämte sich 
ihrer eigenen Mutter. Es kommt aber einmal die Zeit, wo die 
undankbare Tochter reuevoll in die Arme ihrer toleranten 
Mutter zurückkehren wird, die ihr das Leben und die 
Grundlagen zu ihrer Existenz gab — ein würdiges Gegenstück 
zu dem biblischen „ v e r l o r e n e n  S o h n e.“ 

Zu einer gedeihlichen Entwicklung aber haben Mutter und 
Tochter sich gegenseitig nötig; solange das nicht der Fall ist, 
wird beiden das Leben schwer gemacht. Glücklicherweise werden 
Versuche, eine Brücke zu schlagen zwischen beiden Parteien, 
von hüben und drüben mit Eifer unternommen; doch ist es nicht 
so leicht, die vorgefaßten Meinungen zu zerstreuen, um beiden 
Doktrinen gerecht zu werden. Hoffen wir aber, daß es bald 
gelingen möge zum Wohle und zur besseren Entfaltung beider. — 

Selten oder nie ist eine Weltanschauung so s c h n e l l  zu-
sammengebrochen wie der moderne M a t e r i a l i s m u s ,  selten 
oder nie hat eine Weltanschauung sich selbst so als a b s u r d  
beweisen müssen! 

Während die materialistisch eingestellten Forscher ihre liebe 
Materie hätschelten, weil man sie s e h e n ,  a n f a s s e n , z e r t e i l  
e n und a u f  d i e  W a a g s c h a l e  l e g e n  konnte, verwandelte 
sich diese scheinbar so solide Materie auf höchst zauberhafte 
Weise in — — — S t r a h l u n g e n !  In Strahlen, die man nicht 
mehr sehen, fühlen, mit dem Seziermesser zerschneiden oder 
auswiegen kann. 

Von der M a t e r i e  auszugehen ist schon deshalb nicht gerade zu 
empfehlen, weil sogar unser dreidimensionaler Raum f a s t  
l e e r  ist. Wenn in einer Ecke des Kölner Doms unser Sonnen-
system in Größe eines Stecknadelkopfes wäre, so hätte man 
Mühe, den nächsten Fixstern noch innerhalb des Domes zu 
finden. Die Materialisten selbst rechneten aus, daß alle Ma-
terie, l ü c k e n l o s  z u s a m m e n g e p r e ß t ,  in einem Li-
tergefäß Platz hätte! 

Die höheren Dimensionen aber wären dann, das machten 
sich schon die alten Kabbalisten an Z a h l e n t h e o r i e n  klar, 
von grober Materie g a n z  lee r ,  d. h. der Raum wird zum 
Kontinuum; je f e i n e r  d i e  M a t e r i e ,  d e s t o  k o n -
t i n u i e r l i c h e r  de r R a u m ,  d e s t o  g e w a l t i g e r  d ie  
aus i h m  k o m m e n d e n  W i r k u n g e n  ! 

Daraus ergibt sich, daß für die Menschheit immer nur e i n e  
„ W e l t “ -  Anschauung möglich gewesen ist, jene Anschauung, 
die den Blick aufhebt zu u n s i c h t b a r e n ,  t r a n s z e n -
d e n t e n  Wel ten ,  deren Kräfte, die „Ideen“ Platos, durch die 
Transformatoren S o n n e ,  M o n d ,  P l a n e t e n  u n d  
F i x s t e r n e  auf uns niederströmen, bis sie hier, auf der 
„tiefsten Stufe“, in der „äußersten Umhüllung“, s i c h t b a r  
werden. S i c h t b a r  a b e r  w e r d e n  j e n e  K r ä f t e  e rs t ,  
w e n n  s ie  n i c h t  m e h r  w i r k e n ,  wenn sie „koaguliert“, 
fest, starr geworden sind. Aus diesem starr Gewordenen aber 
ist nichts Lebendes zu gewinnen, denn „Ein Toter kann den 
ändern nicht erwecken!“ wie J. B o e h m e  es ausdrückte. 
L e b e n  ist nur im „Reich der Fülle“, der urschöpferischen 
Ideen und der vermittelnden Strahlungen. Darum l e b t  alles, 
solange es s t r a h l t ,  sei es Stern, Mensch, Tier, Pflanze oder 
Atom, und alles wird zu starrer Materie, was ausgeglüht ist. 
Aus diesen Schlacken aber läßt sich die Welt nicht erkennen! 

Die Astrologie war gleichzeitig Religion und Wissenschaft, 
weil sie die Ausstrahlungen, die ausgehen von u n s i c h t b a r e n  
Welten, zu erkennen versuchte und ihre Wirkung auf das 
S i c h t b a r e ,  das Irdische, abschätzte. Und selbst wenn sie 
damit etwas versuchte, was in den Händen von Menschen ewig 
Stückwerk bleiben muß, so hat sie damit doch die imposanteste 
Lehre von den Kräften des „Oben“ und des „Unten“ und ihrer 
Harmonisierung geschaffen. „In ihr allein“, ragt der verstor-
bene Prof. F r a n z  B o l l ,  einer der besten Kenner der Ge- 
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schichte der Astrologie, „haben sich Ost und West, Christen, 
Mohammedaner und Buddhisten mühelos verstanden“  

Heutzutage weiß wohl jeder, was A s t r o n o m i e  ist, doch 
von der A s t r o l o g i e  haben die meisten lebenden Menschen 
keine rechte Vorstellung, oder, falls sie davon gehört haben, 
meist eine falsche. Entweder man hält sie für ein Phantasie-
gebilde nicht ernst zu nehmender Schwärmer, oder man sieht in 
der Astrologie einen geheimnisvollen magischen Teufelsspuk. 
Die Vertreter der Astrologie werden daher von den ersteren 
meist für Schwindler und Ausnützer sogenannter abergläubischer 
Menschen oder, bei gelinder Beurteilung, als gutgläubige 
Sektierer angesehen, während die letztere Gruppe von 
Unwissenden im ausübenden Astrologen den gefährlichen Gei-
sterbeschwörer sieht, der als Wahrsager mit unbekannten, ge-
heimnisvollen und mystischen Kräften arbeitet. Daß aber alles 
auf ganz natürlichem Wege vor sich geht, daß die Astrologie, auf 
einfache Naturgesetze gestützt, auf Grund von astronomisch-
mathematischen Berechnungen l o g i s c h e  Schlußfolgerungen 
ableitet und daß weder phantastische Glaubensvorstellungen 
noch magische Beschwörungsformeln Anwendung finden, diese 
Vorstellung haben die Menschen von der Astrologie meist 
nicht. 

Astrologie ist, wie wir sahen, ihrem tiefsten Kern nach 
Religion — Astralreligion, deshalb waren die antiken A s t r o -
l o g e n  zugleich auch P r i e s t e r  und alle Völker des Erden-
rundes trieben damals den Gestirndienst. Die e s o t e r i s c h e  
Seite der Astrologie ist ihr eigentlicher W es e n s k e r n ,  während 
die e x o t e r i s c h e  Seite in der „Ho r o s k o p i e “  zum 
Ausdruck kommt. 

Das Wort „ A s t r o l o g i e “  ist in unserer Zeit gewisser-
maßen Sammelbegriff für astronomische Mathematik, für Him-
melskunde, für Astralreligion und Gestirndienst, für Menschen-
kunde, für die Erkenntnis der mikro-makrokosmischen Ent-
sprechungen auf allen Gebieten des menschlichen Erkenntnis-
vermögens und ihre praktische Anwendung, die „H o r o s k o p i 
e“. Mit dieser letzteren Disziplin wird sich dieser Band des 
Lehrwerkes in der Hauptsache befassen. 

Mit der Horoskopie vermag der Astrologe seine Lehren und 
Theorien exakt und experimentell zu beweisen. Das aufgestellte 
„Horoskop“ (Stundenweiser) ist die graphische Darstellung 
des planetaren Himmelsbildes für einen gegebenen Mo- 

ment, welches als Resultat astronomisch-mathematischer Be-
rechnungen dem Kenner astrologischer Gesetze die Möglichkeit 
gibt, für Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft seine 
Schlußfolgerungen daraus zu ziehen. 

Hierin ist die A s t r o l o g i e  durchaus eine e x a k t e  W i s -
s e n s c h a f t ,  denn sie forscht, beobachtet, kontrolliert, prüft, 
vergleicht, treibt Statistik usw. und ihre Erfahrungen und Auf-
zeichnungen reichen bis ins graueste Altertum zurück und zählen 
nach Jahrtausenden. Ja, in dieser horoskopischen Beweisführung 
hat die Astrologie sogar vieles voraus vor der Astronomie, denn 
die Astronomie ist bei sehr vielen ihrer Theorien und Hypothesen 
nur auf Vermutungen angewiesen, die lediglich einen 
mathematischen Hindergrund haben; daß die darauf auf gebauten 
Schlußfolgerungen aber sehr trügen können, hat man nur zu oft 
erfahren müssen. Vieles in der Astronomie läßt sich überhaupt 
niemals genau nachprüfen, es sei denn, das sogenannte 
„Weltraumschiff“ wird erfunden und man überzeugt sich z. B. 
durch einen Besuch auf dem Mars davon, daß die astronomischen 
Theorien von den Marskanälen zu Recht bestehen und daß dort 
tatsächlich Marsbewohner in Fleisch und Blut existieren, oder 
daß die Eisbildung an den Polen und die Jahreszeitenhypothese 
richtig ist. Bei dieser Gelegenheit ließe sich dann auch 
einwandfrei feststellen, daß die Größe des Mars und die 
Entfernung von der Erde und die Beschaffenheit seiner 
Oberfläche ( G l u t h ö l l e  nach den einen, E i s w ü s t e  nach 
anderen Astronomen!) und vieles mehr den von der exakten 
Astronomie aufgestellten Thesen tatsächlich entspricht. Solange 
uns dieser Besuch aber nicht gelingt, und wir nicht die 
Möglichkeit haben, uns mit eigenen Augen davon zu überzeugen, 
kann auch alles a n d e r s  sein! Um aber in der Astrologie bezw. 
Horoskopie die aufgestellten Behauptungen auf ihre Richtigkeit 
nachzuprüfen, brauchen wir kein Weltraumschiff, sondern nur ein 
wenig klares Denken, logisches Prüfen und Nachforschen. Die 
Objekte, um die es sich in der Astrologie handelt, sind meist 
handgreiflich und fast ohne Schwierigkeiten läßt sich klipp und 
klar feststellen, ob diese oder jene astrologische Behauptung 
stimmt oder nicht. Dafür nennt man dann aber die Astronomie 
eine „exakte“ Wissenschaft und die Astrologie eine 
„ p h a n t a s t i s c h e “  !!! 

Die Astrologie ist so geartet, daß sie eben auch Schlüsse für 
die Zukunft zuläßt; das kann man aber mehi oder weniger 
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von jeder Wissenschaft sagen, nur mit dem Unterschied, daß keine 
andere Doktrin in dem weitgehenden und zuverlässigen Maße diese 
Möglichkeit bietet wie die Astrologie. Darin ist sie jedenfalls 
allen anderen Wissenschaften weit voraus und darin liegt sicher 
auch einer der Gründe, daß die Astrologie manchem ungeheuerlich 
erscheinen mag. 

In der Astrologie unterscheidet man f ü n f  H a u p t g e b i e t e .  
Diese sind: 

1.   D i e    „Ge b u r t s a s t r o l o g i e“. 
2.   D i e  „M e d i z i n i s c h e  A s t r o l o g i  e“. 
3.   Die    „Polit ische    oder    Mundanas t ro logie“. 
4.   Die  „Ast rometeorologie“ .  
5.   D i e  „ S t u n d e n -  o d e r  H o r a - A s t r o l o g i e“. 

Die G e b u r t s a s t r o l o g i e  ist von allen die bedeutendste und 
am meisten ausgebaute Disziplin. Sie befaßt sich mit dem 
S t u d i u m  d e r  m e n s c h l i c h e n  N a t u r  und  W e s e n s a r t ,  
mit der ä u ß e r e n  E r s c h e i n u n g  des Menschen, seinen 
C h a r a k t e r a n l a g e n ,  seinen k ö r p e r l i c h e n  u n d  
s e e l i s c h e n  E i g e n s c h a f t e n ,  seinen int e l l e k t u e l l e n  
u n d  g e i s t i g e n  Q u a l i t ä t e n  und mit seinem eingewobenen 
Schicksal in bezug auf V e r g a n g e n h e i t ,  G e g e n w a r t  u n d  
Z u k u n f t. In dieses Hauptgebiet gehören die Nebenhoroskope 
hinein, die zu präzisen Feststellungen oft aufgestellt werden können, 
wie: Solar-, Lunar- und Diurnal-Horoskope. Davon wird das 
Solarhoroskop für je e i n L e b e n s j a h r  berechnet und ist auf den 
Sonnenlauf aufgebaut. Das Lunarhoroskop hat den Mondlauf zur Basis 
und wird für je e i n e n  M o n a t  berechnet, während das 
Diurnalhoroskop für je e i n e n  T a g  Geltung hat. Schließlich 
spielt noch die „Ve r g l e i c h e n d e  A s t r o l o g i e “  zur 
Zusammenfassung der Ergebnisse aller dieser Disziplinen eine 
wichtige Rolle, was in den späteren Bänden eingehend behandelt 
wird. *) 

Die „M e d i z i n i s c h e A s t r o l o g i e “  befaßt sich mit den 
K r a n k h e i t s a n l a g e n  des Menschen, deren E r k e n nung  
(Diagno se ) ,  dem A u s g a n g e  und der D a u e r  einer 
Erkrankung, stellt die K r i s e n  fest, kümmert sich um die 
L e b e n s d a u e r  und die Art des T o d e s  des Menschen. 

*) Vergl. besonders Bd. V: Die „Direktionen“ und Bd. VI: „Die Hilfs-
Horoskope.“ 

Das gründliche Studium dieser Disziplin erfordert alle m e d i -
z i n i s c h e n  V o r k e n n t n i s s e  wie Anatomie, Physiologie, 
Pathologie, Aetiologie, Symptomatologie und die übrigen Methoden 
der Diagnostik, sowie gründliche Kenntnis der Psychologie und 
der verschiedensten Arten der Therapie. 

Die medizinische Astrologie ist also ein Spezialgebiet und 
besonders für medizinisch Vorgebildete bestimmt. Diese aber 
sollten sich unter allen Umständen die Astrologie zu eigen 
machen, da sie allein in vielen rätselhaften und schweren Fällen 
Klarheit zu bringen vermag. Außerdem gibt die Astromedizin 
Auskunft über die Konstitution des Menschen, über die Struktur 
des Körpers, über seine Blutbeschaffenheit, über sein Knochen-, 
Muskel- und Nervensystem usw., also wertvollste Aufschlüsse, die 
dem behandelnden Therapeuten sehr viel nützen können. Viele 
amerikanische V e r s i c h e r u n g s g e s e l l s c h a f t e n  halten sich 
aus diesen Gründen neben ihren A e r z t e n einen S t a b  v o n  
A s t r o l o g e n  ! 

Die „ P o l i t i s c h e -  o d e r  M u n d a n a s t r o l o g i e “  be 
schäftigt sich nicht mit dem Schicksal e i n z e l n e r  P e r s o  
nen ,  sondern mit dem ganzer G r u p p e n ,  V ö l k e r ,  L ä n  
d e r  u n d  R a s s e n ;  auch einzelne S t ä d t e  und G e g e n  
den  haben ihr Horoskop. Man erkennt aus solchen Horosko 
pen den p o l i t i s c h e n  S t a n d  während gewisser Zeitab 
schnitte, wie sich das W i r t s c h a f t s l e b e n  gestalten und 
wie der G e s u n d h e i t s z u s t a n d  im Volke sein wird; es 
lassen sich Schlüsse ziehen auf die S t e r b e z i f f e r ,  ob sie 
hoch oder niedrig sein wird, ebenso über die G e b u r t e n  
z i f f e r ,  ferner über S e u c h e n ,  E p i d e mien, über 
K r i e g  und  F r i e d e n  und dergl. mehr, kurz über das 
Schicksal des Landes und seines Volkes. 

Die „As t r o m e t e o r o l o g i e “  hingegen stellt das W e t t e r  auf 
lange Zeit im voraus fest; auch alle geologischen Vorkommnisse 
lassen sich mit der Wetterastrologie bestimmen. 

Schließlich ist die „Stunden-  oder H o r a a s t r o l o g i e “  ein 
Gebiet, welches auf jede gestellte Frage von Bedeutung Auskunft 
zu geben vermag, deshalb wird sie auch „ F r a g e horoskopie“  
genannt. Es können S t u n d e n h o r o s k o p e  aufgestellt werden auf 
den Beginn eines H a u s baues, eines S c h i f f s s t a p e l l a u f e s ,  
einer großen R e i s e ,  eines bedeutsamen U n t e r n e h m e n s ,  einer 
U e b e r s i e d e l u n g ,  eines G e s c h ä f t s a b s c h l u s s e s  
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oder einer G e s c h ä f t s e r ö f f n u n g ,  eines S t e l l u n g s -
a n t r i t t s ,  E h e s c h l u s s e s  und vieles mehr. 

Natürlich kommt es bei allen diesen Spezialdisziplinen immer 
auf den Ausübenden und seine p e r s ö n l i c h e  B e f ä h ig u n 
g für dieses oder jenes Gebiet an. Wer sich auf dem einen oder 
anderen besonders vervollkommnen will, findet in der Angabe 
w i s s e n s c h a f t l i c h e r  L i t e r a t u r  im letzten Kapitel gute 
Wegleitung. 

Für j e d e n  Studierenden der Astrologie aber sind die 
r e c h n e r i s c h e n  G r u n d l a g e n  une r l äß l i ch .  Immer 
wieder findet man in der astrologischen Literatur geistvoll 
angelegte Horoskope, die doch völlig wertlos sind, weil — sie 
auf falschen oder ungenauen Berechnungen beruhen. Unsere 
kurze, prägnante Darstellung und die Ausstattung des Buches 
mit allen notwendigen, als Teil III zusammengestellten Tabellen 
setzt jeden in den Stand, ohne mathematische Vorkenntnisse die 
sachgemäße Aufstellung eines Horoskops zu erlernen. 

Ich kann mich daher nicht dem Vorgehen mancher übermo-
derner Astrologen anschließen, die den ganzen Horoskopaufbau 
am liebsten auf drei Seiten „abtun“ möchten. Bei solcher 
Schnellbäckerei gewinnt der Lernende niemals eine Einsicht in 
die kosmischen Grundlagen und ist dann gezwungen, wirkliche 
Kenntnisse durch phantasievolle Redensarten vorzutäuschen. 

Noch ein zweiter Unsicherheitsfaktor ist in diesem Lehr-
werke ausgeschaltet worden. Während in allen Lehrbüchern der 
Astrologie über die rein astronomische H i m m e l s m e -
c h a n i k  noch leidliche Uebereinstimmung herrscht, gehen die 
Lehren über die eigentliche astrologische H i m m e l s d y n a mik, 
z. B. über die Aspekte und ihre Umkreise, die Dekanate und 
Dekanatsherrscher, die Berechnung der Planeten nach ihrer 
Stärke usw. ganz auseinander. Es soll dem Buche sein 
bestimmendes Gepräge geben, daß in ihm nicht willkürliche, 
dogmatische Vorschriften, sondern Einblicke in die wahren 
Lehren der Alten gegeben werden! 

Erst wenn der Schüler beides besitzt: Eine gründliche Kenntnis 
der a s t r o n o m i s c h e n  W e l t k o n s t e l l a t i o n e n  und der 
aus ihnen fließenden astrologischen Wirkungen, erst dann wird 
sich ihm die Richtigkeit des uralten Grundsatzes offenbaren: 
„Wi e Oben ,  so U n t e n  !“ 

Was ist ein Horoskop? 

D i e  A s t r o l o g i e  b e t r a c h t e t  a l l e s  in d e r  W e l t  
a l s  l e b e n d .  Der Tod, dem irdischen Begriff nach, existiert 
nicht! Jeder Mensch, jedes Tier, jede Pflanze, jeder Gedanke, 
jedes begonnene Unternehmen, jedes Ereignis usw. steht im eng-
sten Zusammenhang mit dem Universum, mit den kosmischen 
Kräften, und ist an Zeit gebunden. Das physische Ableben der 
sogenannten belebten Natur bedeutet für die Astrologie keine 
V e r n i c h t u n g  d e r  E x i s t e n z ,  sondern nur ein Ueber-
g e h e n  i n  e i n e n  a n d e r e n  
B e w u ß t s e i n s z u s t a n d ;  ebenso ist die Zerstörung 
scheinbar toter Dinge nur eine Umwandlung oder Umformung in 
andere Zustände. Da immer nur das geschehen bzw. neu belebt 
werden kann, w a s  d a s  U n i v e r s u m  z u r  Z e i t  z u l ä ß t  
—, was also mit diesem in Uebereinstimmung sich befindet, so 
handelt der Astrologe ganz folgerichtig, wenn er das gesamte 
Himmelsbild festhält für d e n  Augenblick, der ihm als B e g i n n  
der zu beurteilenden Angelegenheit angegeben wird, denn der 
kosmische Zustand an diesem Zeitpunkte gibt ihm Aufschluß 
über die physische und psychische Beschaffenheit des zu 
beurteilenden Menschen, Tieres, Objektes usw. 

Der Astrologe stellt also das Horoskop auf. Dieses ist eine 
graphische Figur, die für einen gegebenen Zeitpunkt den Stand 
der Planeten im Zodiakus wiedergibt und in Verbindung mit 
gewissen Häuser- oder Feldersystemen gebracht wird. 

Den T i e r k r e i s  wolle man sich am Himmel als einen rie-
sigen Gürtel vorstellen, der das ganze Universum umspannt. 
Eingeteilt ist dieser Gürtel in 12 Tierkreiszeichen, von denen 
jedes 30 Grad groß ist. Der ganze Zodiakus hat demnach eine 
Einteilung von 12X30 = 360 Grad. Wenn wir uns nun die E r d e  
in d e n  M i t t e l punkt dieses größten Kreises hineinversetzt und von 
der Erde aus Verbindungslinien zu diesem Zodiakalgürtel 
gezogen denken, und zwar dergestalt, daß in Abständen von je 30 
Grad ein solcher Radius gezogen wird, so erhalten wir 
A b b i l d u n g  1. Die einzelnen Abteilungen oder Raumspannen 
zwischen der Erde und dem Zodiakus, die entsprechend den 
Zeichen ebenfalls eine Bogendistanz von je 30 Grad haben, 
werden „H ä u s e r“ oder „ F e l d e r“ oder auch „O r t e“ genannt. 
Daraus entstehen gemäß den 12 Zeichen die 12 Häuser des 
Horoskops. 
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Abb. l zeigt also die Darstellung des makrokosmischen Zu-
Standes mit der Erde als Zentralkörper, der Erdiris, dem 
zwölffach eingeteilten Himmelsraum, den sogenannten Him-
melshäusern, und den in 360 Grade eingeteilten Zodiakus mit 
seinen 12 Tierkreiszeichen. Der Himmelsraum ist hier als 
Dunstkreis der Erde, als ihre A u r a  aufzufassen, als der äthe-
rische Teil des stofflichen Erdkörpers. Es sind also keine ge-
trennten Teile, sondern E r d e ,  H i m m e l s r a u m  u n d  Z o -
d i a k u s  b i l d e n  e i n e  E i n h e i t : Sie sind zusammen ein 
einziger kosmischer Körper, der „M a k r o k o s m o s“. 

Uebertragen wir dieses Bild auf den „Mi k r o k o s m o s“, 
den Menschen, so haben wir folgende E n t s p r e c h u n g e n  : 

1.   Die E r d e  entspricht dem p h y s i s c h e n  K ö r p e r  
des Menschen. 

2.  Der H i m m e l s r a u m  entspricht der A u r a ,  dem 
Dunstkreis des Menschen. 

3.  Der Z o d i a k u s  entspricht dem pe r s ö n l i c h en ,    
g e d a c h t e n  Z o d i a k u s .  

Es ist das auf die menschliche Aura übertragene S p i e g e l -
b i l d  des wahren Zodiakus. 

Dieses ist die einfache und natürliche Beschaffenheit und 
Einteilung sowohl des Makro- als auch jedes Mikrokosmos. Die 
Einteilung beider beginnt normalerweise beim Tierkreiszeichen 
Widder ( Æ )  als dem 1. Zeichen des Zodiakus. Das hat seinen 
Grund darin, daß Widder das Z e i c h e n  d e s  
F r ü h l i n g s b e g i n n e s  ist, also den Anfang des Jahres 
einleitet; denn mit dem Eintritt der Sonne in das Zeichen 
Widder, was immer um den 21. März eines jeden Jahres der 
Fall ist, wird die Natur zu neuem Leben erweckt, ein neuer 
Kraftstrom geht durch den Erdkörper, die ganze Natur belebt 
sich, Tag und Nacht sind gleich lang, denn die Sonne hat auf 
ihrem Laufe den Aequator erreicht; das astronomische Jahr 
beginnt und vom Anfang des Zeichens Widder hebt man 
deshalb mit der Zählung an; hier liegt der Nullpunkt des Zo-
diakus und auch schon im „We l t h o r o s k o p “  oder T h e ma m 
u n d i (siehe B. I), finden wir W i d d e r  a l s  e r s t e s  
Z e i c h e n .  Diese Einteilung hat also grundsätzlich j e d e s  
Horoskop, man nennt dies die „Mu n d a n - E i n t e i l u n g “  
und die dieser Einteilung zugehörigen Häuser die „M u n d a n-
H ä u s e r“. (Die Zeichen sind hier gleichzeitig als Häuser 
aufzufassen). Hierbei sei nun gleich darauf aufmerksam ge- 

macht, daß der im Horoskopaufriß dargestellte Zodiakus nicht 
der wirkliche ist, sondern daß eigentlich nur seine Wider-
spiegelung auf die „ E k l i p t i k “  diese Rolle spielt. Was wir also 
im obigen Horoskopschema sehen, ist ein auf jene Kreis- 

 
Abb. 1. Der 

Zodiakus. 

linie ,die durch die Sonnenbahn in ihrem jährlichen Lauf um die 
Erde entsteht und Ekliptik genannt wird, übertragenes 
S p i e g e l b i l d  des wahren Zodiakus. Die Ekliptik ist ebenso 
wie der Aequator und wie jeder andere Kreis in 360 Grade 
eingeteilt, wovon je 30 Grad den einzelnen Sternbildern des 
Zodiakus zugeteilt sind. Die 12 Kreisausschnitte der Ekliptik 
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sind also identisch mit den 12 Tierkreisbildern am wahren 
Sternenzodiakus. Was der letztere für das gesamte Universum ist, das 
ist die Ekliptik für unser engeres Planetensystem. Infolge der „P r ä z 
e s s i o n“ ist unser Planetensystem in rückwärtiger Richtung am 
großen Weltenzodiakus mit dem Frühlingspunkt 0 Grad Widder um 
nahezu e i n  Zeichen seit 150 Jahren vor Christi Geburt 
zurückgegangen, dadurch stimmen die Tierkreiszeichen der Ekliptik 
mit denen des wahren Sternenzodiakus nicht mehr überein; trotzdem 
benützen wir diesen verschobenen Ekliptikzodiakus aus Gründen, die 
ich bereits im I. Bande S. 193 ff klargestellt habe. 

Setzt man nun in das Schema der Abb. l die Planetenorte für einen 
bestimmten Zeitpunkt hinein, die natürlich genau berechnet werden 
müssen, so hat man das M u n d a n - H o r o s k o p dieses Augenblickes 
vor sich. Obwohl man aus dem so erlangten Horoskop schon viele 
Aufschlüsse über die fragliche Person oder Angelegenheit erhält, 
genügt diese Einteilung des Horoskops allein jedoch nicht, denn 
sowohl der Makrokosmos als auch der Mikrokosmos sind sehr 
verwickelt polarisiert, wie es F r e i h e r r  v o n  R e i c h e n b a c h  
durch Versuche mit Sensitiven feststellen konnte. Man lese auch 
hierüber nach im I. Bande S. 222 ff. 

Dieser Forscher entdeckte in den aurischen Verhältnissen der 
Menschen d r e i  H a u p t a c h s e n ,  die ineinandergreifen; diese 
sind: 1. Die Längs- oder Longitudinalachse, 2. die Breiten- oder 
Latitudinalachse und 3. die Tiefen- oder Transversalachse. Was sich 
aber am Mikrokosmos zeigt, muß im Makrokosmos, gemäß dem 
Grundsatze — „Wie O b e n ,  so U n t e n “  — ebenfalls vorhanden 
sein. Die bisher behandelte Mundaneinteilung des Horoskops 
entspricht also nur der e i n e n  dieser drei Achsen, wahrscheinlich 
der L ä n g s a c h s e  mit der Grundeinstellung beim Zeichen Widder. 
Nun fehlt noch eine Einteilung des Horoskops, die der Breiten- und 
eine, die der Tiefenachse Rechnung trägt; es sind also noch an der 
Ekliptik zwei Punkte zu suchen, von denen aus die beiden anderen 
Einteilungen vorgenommen werden müssen. Zwei bedeutsame Stellen, 
die auf Grund der Beobachtungen, Ueberlieferungen und 
Erfahrungen von eminenter Wichtigkeit im Horoskop sind, nämlich 
der S t a n d  d e r  S o n n e ,  des Hauptgestirns des Planetensystems, 
im Augenblick der Geburt, und der in diesem Moment am 
ö s t l i c h e n  H o r i z o n t  a u f - 

s t e i g e n d e  G r a d  der  E k l i p t i k  — der sogenannte „A s z e n d e n 
t“. 

Während der Mundan-Aszendent (15 Grad Widder) bei jedem 
Menschen derselbe ist, bilden hingegen Sonnenort- und Horizont-
Aszendent immer verschiedene, daher i n d i v i d u e l l e r e  Werte im 
Horoskop. Hat man diese beiden Punkte richtig festgestellt, so kann 
die weitere Einteilung des Horoskops von diesem Punkte aus an 
der Ekliptik erfolgen. Diejenige Einteilung, welche vom 
Aszendenten, dem errechneten östlichen Horizontpunkt, 
vorgenommen wird, nennen wir logisch die „Ho r i z o n t -
E i n t e i l u n g “  ( =  H .  E.), während die vom Sonnenort aus 
vorgenommene Häuserbildung die „Sonn e n o r t - E i n t e i l u n g “  
(= S. E.) darstellt. 

Die drei wichtigsten Punkte für die Häusereinteilungen sind also 
noch einmal: 

1. Der 15. Grad des Zeichens Widder. 
2. Der am östlichen Horizont aufsteigende Ekliptikgrad, der 

Aszendent. 
3. Der Ort der Sonne an der Ekliptik. 

D a m i t  h ä t t e n  d i e  d r e i  H a u p t a c h s e n  d e s  U n i -
v e r s u m s  und j e d e s  M e n s c h e n  im H o r o s k o p  i h r e  
A n w e n d u n g  u n d  i h r e n  P l a t z  b e k o m m e n .  — Welch 
wundervolles Wissen von diesen Achsensystemen die Alten 
besaßen, wird im Kapitel über die „Er h ö h u n g e n “  der Planeten 
dargelegt werden. — 

Nun sagt aber Freiherr von Reichenbach, daß der menschliche 
Organismus s e h r  v e r w i c k e l t  p o l a r i s i e r t  ist, daß also auch 
noch  w e i t e r e  A c h s en  vorhanden, aber weniger scharf zu erkennen 
sind. Meine entsprechenden Versuche im Horoskop haben ergeben, 
daß man ebenso wie von der S o n n e  aus, auch vom Mo nde*)  und 
von den P l a n e t e n  diesbezügl. Einteilungen im Horoskop vori 
nehmen kann, die aber n u r  f ü r  S p e z i a l z w e c k e  in Frage 
kommen. Die Bedeutung und Zuverlässigkeit, wie sie die 
Sonnenorteinteilung bietet, habe ich aber weder beim Monde noch 
bei den Planeten feststellen können, deshalb kommen sie praktisch 
nicht so stark in Frage. Immerhin bieten sie Mög- 

*) Vergl. den „seleniakos horoskopos“, den M o n d a s z e n d e n t e n  des 
Ptolemäus, von dem im Kap. über die „Sensitiven Punkte“ die Rede sein wird! 
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lichkeiten zur Vertiefung in speziellen Fragen. Teilt man das 
Horoskop beispielsweise v o m  S a t u r n p l a t z  a u s  ein, so 
erkennt man den so erhaltenen Häusern nach, auf welchen 
Gebieten und nach welchen Richtungen hin der Saturn seine 
Mühen und Anstrengungen, Widerstände und Schwierigkeiten 
besonders zur Auswirkung gelangen läßt, das aber ist auch aus 
dem Gesamtbilde des Horoskops mit der dreifachen Einteilung 
zu erkennen, so daß wir die Sondereinteilungen von den Planeten 
aus entbehren können. G a n z  u n e n t b e h r l i c h  aber ist die 
E i n t e i l u n g  v o n  d e r  S o n n e  a u s ,  vgl. Bd. I, S. 257 und 
Band IV bei der Ausdeutung des Horoskops. 

Bezüglich der Klassifizierung der drei Arten der Horoskop-
aufstellung ist zu sagen, daß das sogen. Mundanhoroskop mit 
den Superiorplaneten Pluto ê é è ç u. æ allein d a s  H o -
r o s k o p  d es  J a h r e s  genannt werden kann, denn der Stand der 
l a n g s a m e n  P l a n e t e n  in den Zodiakalzeichen mit 
Ausnahme des Mars bleibt während des Jahres mit wenig 
Veränderungen derselbe, gibt somit dem Geburtsjahr den 
Grundcharakter. Hierbei ist Widder als Aszendent zu nehmen. 
Dieses Horoskop ist das maßgebende für die astrologischen 
Feststellungen in der Mundan- oder Weltastrologie. Abb. 2 zeigt 
das Welthoroskop für 1932 — nur mit dem Stand der 
Superiorplaneten. In diesem Horoskop hat der einzelne Planet 
nicht einen festen G r a d p l a t z, wie es bei dem Horoskop des 
Tages oder der Stunde der Fall ist, sondern jeder Planet be-
herrscht d i e  S t r e c k e  an der Ekliptik, d i e  er in d e m  
b e t r e f f e n d e n  J a h r e  d u r c h l ä u f t .  Die jeweilige Bo-
gendistanz ist bei den Planeten durch entsprechende Kurven 
angedeutet. Die Häusereinteilung ist durch die 12 Zeichen des 
Zodiakus gegeben. 

Das S o n n e n h o r o s k o p  hingegen ist das H o r o s k o p  
d e s  T a g e s ;  hier bildet der S t a n d d e r  S o n n e  an der 
Ekliptik den A s z e n d e n t e n  und diese Einteilung wird mit 
jener des Mundanhoroskops kombiniert. In dieses Horoskop 
werden außer den Superiorplaneten auch alle anderen Wan-
delsterne eingetragen. Während das Mundanhoroskop die erste 
G r u n d l a g e  anzeigt, die ein Mensch besitzt, die ihn mit all 
seinen Zeitgenossen g l e i c h s t e l l t ,  gibt das Horoskop des 
Tages die b e s o n d e r e n  T e n d e n z e n  wieder, die ihn von 
anderen Menschen u n t e r s c h e i d e n ,  es ist also schon 
i n d i v i d u e l l e r  in seiner Wertung. 

Abb. 2.  Der Lauf der Superior-Planeten im Jahre 1932. 

Am i n d i v i d u e l l s t e n  aber ist das d r i t t e  H o r o skop,  
welches auf die G e b u r t s m i n u t e  aufgestellt wird. Bei 
diesem Horoskop ist der aufsteigende Grad der Ekliptik am 
östlichen Horizont, der errechnet werden muß, als Aszendent 
bzw. als Bestimmungspunkt der Einteilung zu nehmen und 
zusammen mit den beiden anderen Einteilungen kombi- 
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natorisch zu verbinden. Wenn der Geborene seinem Tages-
horoskop nach noch manches gemeinsam hat mit allen denen, 
die am gleichen Tage mit ihm und am selben Ort geboren sind, so 
zeigt das Geburtsminutenhoroskop jedoch die ganz indi-
viduellen Eigenschaften und Schicksalsgestaltungen an, die 
höchstens bei jenen Personen ziemlich die gleichen sein können, 
die mit ihm zusammen in d e r s e l b e n  M i n u t e  und am 
g l e i c h e n  O r t  das Licht der Welt erblickten. Aber selbst 
hierbei spielt das Milieu und die Erbmasse noch eine 
modifizierende Rolle, die Originalität der Persönlichkeit ist aus 
diesem letzteren Horoskop jedenfalls am weitgehendsten zu 
ersehen. 
Um das Gesagte nochmals zusammenfassend zu überdenken: 

I. Ein jeder Mensch hat seine J a h r e s g e s c h w i s t e r ,  sie 
alle haben mit ihm das — „ J a h r g a n g s -  o d e r  M u n -
d a n h o r o s k o p “  gemeinsam. (Thema mundi). 

II. Jeder Mensch besitzt T a g e s g e s c h w i s t e r ,  sie alle 
haben mit ihm das „ T a g e s -  o d e r  S o n n e n h o r o s k o p “  
gemeinsam. (Der Sonnenkreis). 

III. Nicht jeder Mensch besitzt Geburtsminutengeschwister, 
daher hat ein jeder sein eigenes, n u r  i h m  zukommendes 
„Ge b u r t s m i n u t e n - “  oder „Ho r i z o n t h o r o s k o p “  für 
sich. (Die 12 Stellen des Glücks oder „Kleroi“). 

D i e  v o l l s t ä n d i g e  N a t i v i t ä t  s e t z t  s i c h  d e m -
n a c h  z u s a m m e n  aus  den  dre i  g e s c h i l d e r t e n  
H o r o s k o p e n .  

Dies einstweilen zur allgemeinen Orientierung, damit Klarheit 
darüber herrscht, welchen Zweck die später folgenden 
Rechnungen haben. 

Zwei der wichtigen Punkte, denen die Häusereinteilungen im 
Horoskop zugrunde liegen, sind leicht gefunden; das ist der 
Widderpunkt (15 Grad) — für die Mundaneinteilung, und der 
Ekliptikgrad, den die Sonne bei der Geburt einnimmt — für die 
Sonnenorteinteilung. Schwieriger aber ist festzustellen, w e l c h e r  
E k l i p t i k g r a d  b e i  d e r  G e b u r t  am ö s t l i c h e n  
H o r i z o n t  g e r a d e  a u f s t e i g t  und als Aszendent in Frage 
kommt. Wohl gibt es auch hierfür T a b e l l e n  zum einfachen 
Ablesen der gesuchten Werte, aber das sind sogenannte 
Eselsbrücken, die den ganzen Vorgang der Berechnungen 
mechanisieren und keinen rechten Einblick gestatten. Wenn 
diese Tabellen einmal nicht zur Hand sind, ist man 

gleich mit seiner Kunst am Ende. Außerdem sind diese Tabellen 
nur für die Polbreiten von 40° bis 60° in nördlicher Breite 
berechnet, während für die Breiten von 60° bis 90° nirgendwo 
solche gedruckt vorliegen. Aus diesem Grunde soll der 
vollständige Weg zur Errechnung des fraglichen Aszendenten 
für a l l e  Polhöhen gezeigt werden, was natürlich nicht 
ausschließt, daß nach gründlicher Kenntnisnahme des Rechen-
vorganges zwecks Erleichterung und, wo angängig, die Tabel-
lenwerte benutzt werden, doch rate ich im eigenen Interesse 
jedes Schülers, sich mit den Grundrechnungen vertraut zu 
machen. 

An Abb. 3 wolle man sich nun die B e n e n n u n g e n  d e r  
e i n z e l n e n  H o r o s k o p t e i l e  vergegenwärtigen, um daran 
die H a u p t p u n k t e  gut auseinanderhalten zu können. 

Der m i t t l e r e  K r e i s  stellt sowohl den Erdkörper als auch 
den sichtbaren Körper des Menschen dar. Die waagerechte Linie, 
die durch den Mittelpunkt gezogen zu denken ist, deutet in jedem 
Horoskop den H o r i z o n t  an, während die zum Horizont im 
rechten Winkel stehende Gerade oberhalb und unterhalb des 
Horizonts den Kreis, der die Ekliptik darstellt, in vier Kreisviertel 
teilt. Diese Kreisviertel werden Q u a d r a n t e n  genannt. Die 
Schnittpunkte, die an der Kreislinie durch Horizont und 
Senkrechte gebildet werden, nennt man K a r d i n a l p u n k t e  
(A, B, C, D). Jedes Kreisviertel und somit jeder Quadrant hat 
einen Bogen von 90°; demnach zählt der erste Quadrant von 
0°—90°, wenn man bei A mit der Zählung beginnt. Der zweite 
Quadrant von 90°—180°; der dritte Quadrant von 180°—270° 
und der vierte Quadrant von 270° —360a. Wenn wir ferner die 
Ekliptik bei A mit 0° beginnen lassen, so sehen wir, daß jeder 
Quadrant drei Zeichen beherbergt und zwar fallen die drei 
Frühlingszeichen Æ, Ç, È in den ersten hinein. Die 3 
Sommerzeichen É, Ê, Ë gehören dem zweiten Quadranten an; 
in den dritten Quadranten fallen die Herbstzeichen Ì, Í, Î und 
im vierten Quadranten finden wir die drei Winterzeichen Ï, Ð 
und Ñ. 

Die vier Kardinalpunkte stehen nun in Beziehung zu ver-
schiedenen astronomischen und astrologischen Dingen. So stellt 
der Punkt A den am östlichen Horizont aufsteigenden Grad der 
Ekliptik dar; Zeichen und Grad werden hier der 
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Abb. 3. Die vier 

Quadranten. 

„A s z e n d e n t“ genannt. An dieser Stelle steigen Sonne, Mond 
und die Planeten auf, weshalb man diesen Punkt auch den „A u f 
s t i e g“ nennt*). Da nun alle Gestirne von unserer nördlichen 
Polhöhe aus gesehen im O s t e n  aufsteigen, so werden wir hier 
den Osten zu suchen haben und im gegenüberliegenden Punkte 
den Westen. Auf der Landkarte hingegen liegen die Verhältnisse 
u m g e k e h r t ,  wir haben da zur linken Hand den Westen, 
während rechts der Osten sich befindet. Das horoskopische 
Verhältnis bezüglich der Himmelsrich- 

*) Vgl. lat. ascendo „ich steige hinauf.“ 

tungen ist eben darum ein anderes, weil wir auf der nördlichen Seite 
der Erdhalbkugel das Horoskop, welches auf die Ekliptik übertragen 
zu denken ist, eben von Norden her nach Süden anblicken, während 
bei der Landkarte der umgekehrte Fall eintritt, denn hier denkt man 
sich das Gesicht nach Norden gerichtet, daher auch die Vertauschung 
von Ost und West. Folgerichtig werden wir jetzt im Punkte D den 
Süden und in B den Norden zu suchen haben. 

Wenn wir morgens, nehmen wir an um 6 Uhr, die Sonne im 
Osten aufgehen sehen, so wird sie zwei Stunden später einen 
Bogen von 30° durchwandert haben; nach weiteren zwei Stunden 
60°, bis sie 6 Stunden nach ihrem Auf gang den „Z e n i t“ oder 
den „ O r t s m e r i d i a n “  erreicht hat. 

Hier nimmt die Sonne den M i t t a g s s t a n d  ein, hier be-
findet sie sich im „H o c h s ta n d“ = „Medium caeli“ = M. C. 
jffldin der „ o b e r e n  K u l m i n a t i o n“. Von hier aus neigt sie 
sich ihrem Untergange zu; für jede weiteren 30° oder für jedes 
weitere Zeichen zwei Stunden gebrauchend, wird sie abends 6 
Uhr am U n t e r g a n g s p u n k t e  (C), am sogenannten 
„De s z e n d e n t e n“, angelangt sein. Die Sonne hat ihren „T a g 
b o g e n“ und ihren Lauf über dem Horizont hinter sich und der 
Uebertritt in den „Na c h t b o g e n “  geht vor sich. Nach 
weiteren sechs Stunden Sonnenlauf unter dem Horizont wird um 
Mitternacht der „T i e f s t a n d“ erreicht, der die Bezeichnung „I 
m m u m c a e l i“ = I. C. oder „H i m m e l s t i e f e “  hat. Die nun 
folgenden sechs Stunden Sonnenlauf am Nachtbogen beenden 
den vollen Umlauf der Sonne um die Erde und lassen die 
erstere wieder am Osthorizont morgens 6 Uhr im- „A u f g a n 
g“ erscheinen. Diese Sonnenbewegung ist natürlich nur eine 
scheinbare und lediglich infolge der Rotation der Erde um ihre 
Achse entstanden. Die wirkliche Bewegung der Sonne an der 
Ekliptik beträgt während dieser Zeit durchschnittlich 1°. 

Die senkrechte Linie in Abb. 3 stellt im astronomischen Sinne den 
Meridian dar, der durch Zenit und Nadir läuft. Bei der „inäqualen“ 
Methode der Häusereinteilung bildet dieser Meridian die Anfänge 
oder „ S p i t z e n“ des 10. und des 4. Hauses des Horoskops. Diese 
Verwendung findet der Meridian bei der „ a n t i k e n“ Manier, die 
hier gelehrt werden soll, n i ch t ,  sondern Zenit und Nadir geben uns 
wichtigere und wertvollere Aufschlüsse, wenn man ihre 
Bedeutungen kombiniert mit de- 
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nen der betreffenden Häuser, in die diese beiden Punkte 
hineinfallen. (Man vergleiche darüber Band I. im III. Teil). 
Die Meridianlinie kann alle möglichen Neigungswinkel zum 
Horizont haben und dadurch in die verschiedensten Horoskop-
häuser fallen. Es kommt bei der Ausdeutung des Horoskops 
s e h r  darauf an, zu wissen, in w e l c h e  H ä u s e r  Z e n i t  
u n d  N a d i r  fallen, um die E x i s t e n z f r a g e  klären zu 
können. 

Zusammenfassend seien die verschiedenen Benennungen der 
vier Kardinalpunkte noch einmal aufgezählt: 

Punkt A: 
A s t r o n o m i s c h .  H o r o s k o p i s c h .  

Frühlings- Aequinoktialpunkt Aszendent. 
oder   Frühlings-   Tag-   und Der  Aufgang  oder  das   Auf- 
Nachtgleichenpunkt, steigende. 

Frühlingsanfang = 21. März.     Der östliche Horizont. 
Widderpunkt. Morgen. 
0° Æ. (auch 360°). 
Ost. 

Punkt B: 
A s t r o n o m i s c h .  H o r o s k o p i s c h .  

Sommer-Solstitialpunkt I. C. = Immum-caeli. 
oder                                             Himmelstiefe. 

Sonnenwendepunkt a. Zeichen Fußpunkt. 
Krebs. Tiefstand. 

Sommeranfang = 21. Juni.         Mitternacht. 
Untere Kulmination 0° É 

oder 90°. 
Astronomischer   oder   mathe-

matischer Nadir. 
Nord. 

Punkt C: 
A s t r o n o m i s c h .  H o r o s k o p i s c h .  

Herbst-Aequinoktialpunkt         Deszendent. 
oder Der Untergang oder das Ab- 

Herbst- Tag- und Nachtgleiche      steigende. 
Herbstanfang = 22. Sept. Der westliche Horizont. 
Waagepunkt Abend. 
0° Ì oder 180°. 
West. 

Punkt D: 
A s t r o n o m i s c h .  H o r o s k o p i s c h .  

Winter-Solstitialpunkt oder       M. C. = Medium-caeli. 
Sonnenwendepunkt am Zei-  Himmelshöhe, 
chen Steinbock. Kopfpunkt. 

Winteranfang = 21. Dez. Hochstand. 
Obere Kulmination. Mittag. 
0° Ï oder 270°. 
Astronomischer   oder   mathe-

matischer Zenit. 
Süd. 

Das Horoskop wird weiter zerlegt in eine s ü d l i c h e  und in 
eine n ö r d l i c h e  Hälfte, bzw. in eine Tag-  und in eine 
N a c h t s e i t e .  Die südliche oder Taghälfte bezeichnet man 
auch mit „Ue b e r  d e m  H o r i z o n t “  oder „Ue b e r  d e r  
E r d e “  (von A über D bis C). Die nördliche oder Nachthälfte 
des Horoskops bezeichnet man mit „Un t e r  d e m  H o r i -
zon t“  oder „Un t e r  d e r  E r d e “  (von A über B bis C). 

Die „O s t s e i t e“ des Horoskops wird von der „W e s t -
se i te“  durch die Senkrechte geteilt, die im 90°-Winkel zum 
Horizont liegt und die durch die Mitte des 10. und 4. Hori-
zonthauses hindurchgeht und in jedes Horoskop eingetragen 
werden muß. Die Teilung in Ost- und Westhälfte des Horoskops 
geschieht also n i c h t  durch den astronomischen Meridian, wie 
das bei der inäqualen Manier üblich ist; denn das würde zu 
kuriosen Resultaten führen bei allen Horoskopen der hohen 
Polbreiten, wie man es sich an Abb. 38, Band I, S. 334 gut ver-
gegenwärtigen kann. 

Nur in d e n Fällen, wo der Scheitelmeridian mit der ge-
nannten Senkrechten z u s a m m e n f ä l l t ,  wird diesem die 
Teilung zukommen. Tritt dieser letztere Fall ein, so wird die 
Ostseite des Horoskops gebildet von B über A zu D. Alle Häuser, 
die auf dieser Seite liegen, werden „ a u f s t e i g e n d e “  Häuser 
genannt, weil in diesen Häusern alle Planeten im Sinne der 
scheinbaren Planetenbewegung infolge der Erdrotation 
aufsteigen. Die Westseite des Horoskops wird gebildet von D 
über C zu B und alle Häuser, die dieser Seite angehören, werden 
„ a b s t e i g e n d e “  genannt, weil dort die Planeten 
herabzusteigen scheinen. 
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Man hat im Horoskop mit z w e i  v e r s c h i e d e n e n  B e -
w e g u n g s r i c h t u n g e n  der  P l a n e t e n  zu rechnen. Einmal mit 
der w i r k l i c h e n  B e w e g u n g  eines jeden Gestirnes an der 
Ekliptik entsprechend der eigenen Geschwindigkeit. Diese 
Bewegungsrichtung geht in der Folge der Tierkreiszeichen vor sich 
— also von T zu b usw. oder von A über B zu C usw., dagegen 
werden alle Planeten infolge der Erdumdrehung um die eigene 
Achse innerhalb 24 Stunden, der Reihe nach, am östlichen Horizont 
aufsteigen — über den Zenit gehen und am westlichen Horizont 
wieder verschwinden. Bei dieser Bewegung haben 
erklärlicherweise a l l e  Planeten die g l e i c h e  Geschwindigkeit, 
wenn man von ihren wirklichen Bewegungen innerhalb 24 Stunden 
absieht. Diese letztere Bewegungsrichtung ist also der ersteren 
e n t g e g e n g e s e t z t .  Auf Grund dieses verschiedenen Laufes 
werden wir die Planeten bei ihrer wirklichen Bewegung vom I. 
Quadranten über den II. in den III. Quadranten laufen sehen, während 
andererseits, durch die scheinbare Bewegung, die Planeten vom 
Osthorizont durch den IV. Quadranten über den III. zum II. 
Quadranten geführt werden. 

Diesem Umstande verdanken dann auch die einzelnen Quadranten 
ihre d o p p e l t e  Zuteilung zu den Jahreszeiten und den 
Lebensperioden. 

Der Frühling gehört demnach sowohl dem I. als auch dem 
IV. Quadranten an, ebenso die Jugend beim Menschen. 

Der Sommer des Jahres und das mittlere Alter beim Menschen 
werden sowohl dem II. als auch dem HI. Quadranten zugeteilt. 

Der Herbst und das reife Lebensalter gehören auf diese Weise 
ebenfalls dem II. bzw. III. Quadranten an, während der Winter und 
das Greisenalter wieder sowohl dem I. als auch dem IV. 
Quadranten zustehen. 

Man verwertet diese Zuteilungen im Horoskop bei der Be-
urteilung der Zeitbestimmungen der Ereignisse sowohl in der 
„Po l i t i s c h e n “  als auch in der „Ge b u r t s a s t r o l o g i e“, und 
zwar hat man dabei jeweilig Rücksicht zu nehmen, mit welcher Art 
von Direktionsbewegung man arbeitet, ob mit dem wirklichen oder 
dem scheinbaren Planetenfortschritt. Dies wird jedoch erst bei den 
D i r e k t i o n s a r t e n  im 
V. Bande dieses Lehrwerkes eingehend behandelt. — 

Die notwendigen astronomischen Vorbegriffe. 
In der Astrologie haben wir hauptsächlich mit K r e i s e n  zu 

rechnen, denn sowohl der Erdglobus als auch der Himmelsglobus 
haben kugelförmige Gestalt. 
    Die beiden H a u p t k r e i s e ,  an denen die Messungen vor-
genommen werden, sind der „A e q u a t o r“ und die „E k l i pt i k“. 
Man kann j e d e n  Kreis, ob er klein ist oder groß, einteilen nach 
„Bogenmaß“  sowie nach „Z e i t m a ß“. 

In Bogenmaß oder „B o g e n g r ö ß e“ ausgedrückt, ist jeder Kreis 
360 Grad groß. 

In Zeitmaß oder „Z e i t g r ö ß e“ ausgedrückt, ist jeder Kreis 24 
Stunden groß. 
Die „B o g e n  große“ hat eine Einteilung in Grade  (°), 
Bogenminuten (') und Bogensekunden ("), und zwar hat 1° -60' (l 
Grad = 60 Bogenminuten); l' = 60“ (l Bogenminute = 60 
Bogensekunden). 
Die „Z e i t g r ö ß e“ hat eine Einteilung in Stunden,  (h = hora), 
Zeitminuten (m), und Zeitsekunden (sek) und zwar hat 1h = 60m (l 
Stunde = 60 Zeitminuten), Im = 60sek (l Zeitminute = 60 
Zeitsekunden). 

Hierbei wolle man sehr darauf achten, daß keine Verwechslungen 
der Bezeichnungen vorkommen; alle Zahlenwerte nach „Z e i t g r ö ß 
e“ müssen stets nur diese (h, m, sek.) Zeichen haben, während bei 
allen Werten, die der Bogengröße angehören, diese (°,', ") Zeichen 
gesetzt werden müssen. 

Das Verhältnis der Zeitgröße zur Bogengröße ist l : 15, d. h. 1h 
(Stunde entspricht 15° Grad) 1m (Zeitminute entspricht 15' 
Bogenminuten) 
  1sek. (Zeitsekunde entspricht 15" Bogensekunden). 

Je nach Bedarf kann nun ein Wert der Zeitgröße in einen solchen 
der Bogengröße umgewandelt werden und umgekehrt. So würden 
also z. B. 2h 3m 3 sek. in Bogengröße verwandelt nach dem obigen 
Schlüssel = 30° 45' 45" sein. 

Mit Hilfe der Tabelle I im Tabellenteil ist ein leichtes und 
sicheres Umwandeln der beiden Größen ermöglicht, so daß dies wohl 
keine Schwierigkeiten machen dürfte. An folgenden Beispielen sei 
der Vorgang klar gemacht: 

Es soll die Bogengröße 47° 34' 53" umgewandelt werden in 
Zeitgröße: Hierzu benützen wir Tabelle l „Ve r w a n d l u n g  d e r  
B o g e n g r ö ß e  i n  Z e i t g r ö ß e“. In der ersten Rubrik 
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mit der Ueberschrift „ G r a d e" finden wir für 40° = 2h 40m und 
für 7° = Oh 28m. In der mit „M i n u t e n" überschriebenen 
Spalte sind für 34' = 2m 16sek zu finden und die „S e -
k u n d e n"-Rubrik zeigt für 53" = 3,53sek. Dieser letzte Wert hat 
Bruchteile und wird der Einfachheit halber entweder nach oben 
aufgerundet, wenn die erste Zahl nach dem Komma 5 oder mehr 
als 5 zeigt. Ist diese erste Zahl nach dem Komma jedoch kleiner 
als 5, so wird der Bruch vernachlässigt und die Zahl vor dem 
Komma bleibt unverändert bestehen. Die gefundenen Werte 
schreibt man untereinander und die durch Addition erhaltene 
Summe ist dann die in Zeit umgewandelte Bogengröße: 

 
Bei allen Berechnungen der „Z e i t"- und „ B o g e n g r ö ß e "  ist 

darauf zu achten, daß die Minuten- und Sekundenwerte niemals 
größer als 59 sein dürfen, denn 60 Sekunden sind ja schon l 
Minute und ebenso sind 60 Minuten bereits l Stunde; es wird 
deshalb stets nur der über 60 verbleibende Rest nieder-
geschrieben, während die 60 als ein Ganzes der nächsthöheren 
Gruppe zugezählt wird. So würde also das obige Resultat nicht 
heißen dürfen 2h 70m 20sek, sondern die 70m sind als 1h 10m 
aufzufassen, während die restlichen 10m als Minutenwerte ver-
bleiben . 

Am nächsten Beispiel wolle sich der Leser dies noch einmal 
klar werden lassen. Es sei die B o g e n g r ö ß e  178° 59' 58" 
umgewandelt in Z e i t g r ö ß e :  

 
Von den 60 sek. werden nur 00sek. niedergeschrieben und dieser 

Wert als l Ganzes den Minuten zugezählt. Die Addition der 
Minutenwerte ergibt 116m, davon werden 60m = 1h den 

Stundenwerten zugezählt und der verbleibende Rest von 56m 
den Minutenwerten. 

Immer wolle man daran denken, daß bei allen Rechnungen die 
Stunden, Minuten und Sekunden g e n a u  u n t e r e i n a n d e r  
gesetzt werden, daß nicht etwa die Minutenwerte unter die 
Stunden oder die Sekunden unter die Minuten zu stehen kom-
men, denn dadurch würde selbstverständlich eine vollkommen 
falsche Rechnung entstehen! 

In derselben Weise kann man nun auch eine gegebene „Z e i t g r 
ö ß e" in „ B o g e n g r ö ß e "  verwandeln. Hierfür ist die Tabelle 
„Ve r w a n d l u n g  d e r  Z e i t g r ö ß e  i n  B o g e n g r ö ß e" 
zu benützen. 

 
Wir haben es bei den astrologischen Berechnungen nur mit 

Additionen und Subtraktionen zu tun und zwar in der Hauptsache 
mit Zeit- und Bogengrößen, hierbei kommt es auf die 
Unterteilung 60 sehr an. Man kann z. B. 1h zerlegen in 59m und 
60sek. und 1° in 59' und 60". Folgende Uebungsbeispiele sollen 
dies erhellen. 

 
Bei dieser Aufgabe sind die Minuten und Sekunden des un-

teren Wertes größer als die des oberen, deshalb muß der obere 
Wert umgeformt werden, denn es läßt sich immer nur Kleineres 
vom Größeren abziehen. Zu den 24" werden wir von den 
Bogenminuten eine herüberholen, borgen; dadurch haben wir die 
24" um 60" vermehrt und so 84" erhalten. Ebenso verfahren wir 
mit den 15', die ja nun nur noch 14' sind, da e i n e  Minute zu 
den Sekunden herübergeholt worden ist. Um diese 14 Minuten 
zu erhöhen, holen wir von den Graden ebenfalls e i n e n  
herüber, denn 1° hat 60'. Aus den 14' sind jetzt 74' geworden, 
während die Grade um 1° weniger verbleiben. Die Aufgabe sieht 
nun so aus: 
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Sind also die Minuten- und Sekundenwerte zu klein, so wer 

den die Grade um 1° verringert, die Minuten um 59' und die 
Sekunden um 60" vermehrt. 

R e g e l : I s t  e i n  M i n u t e n -  o d e r  S e k u n d e n w e r t  zu 
k l e i n ,  so w i r d  d e r  a n d e r s g e a r t e t e  N a c h b a r  
a u ß e r h a l b  d e r  M i n u t e n -  u n d  Se k u n d e n w e r t e  s t e t s  
m i t  60 a u s h e l f e n .  I n n e r h a l b  d e r  Grad ,  M i n u t e n -  
und S e k u n d e n w e r t e  w i r d  die  gleicha r t i g e  
N a c h b a r z i f f e r  d a g e g e n  m i t  10 a u s h e l fen. 

Wie man bei Additionen verfährt, wurde schon beim Umwandeln 
der Zeit- und Bogengrößen deutlich gezeigt; obige Regel gilt also 
auch für Additionen in der Astrologie. 

Bei s p h ä r i s c h e n  B e r e c h n u n g e n  lassen sich auch 
größere Stunden- oder Bogenwerte von kleineren abziehen. Man 
hilft sich dann so, daß man die kleineren Stundenwerte um l Tag = 
24h und die kleineren Bogenwerte um l Kreis = 360° vermehrt. Zum 
Beispiel: 

 
Ebenso verfährt man bei allen Resultaten, die bei der Zeitgröße 

mehr als 24h betragen: es wird dann l Tag = 24h davon in Abzug 
gebracht und der verbleibende Rest als Resultat verwandt. Ist bei 
einer Bogengröße das erhaltene Resultat größer als 360°, so 
vermindert man dieses um einen ganzen Kreis, also um 360°. Auch 
hier ist der verbleibende Rest der gesuchte Wert. 

Alle Messungen, die auf dem „ A e q u a t o r "  durchgeführt 
werden, bezeichnet man mit „Re k t a s z e n s i on" (Gerade 
Aufsteigung); dagegen werden alle Messungen an der E k l i p t i k  in 
„Länge" durchgeführt. 

Außer den beiden Hauptkreisen „Aequator"  und „ E k l i p t i k"  
haben wir uns noch um folgende Kreise zu kümmern, die wir für 
unsere astrologischen Feststellungen be- 

nötigen. Diese sind: Der „Wahre  Horizont" ,  der „Sche i -
t e l m e r i d i a n "  und der „ E r s t e  V e r t i k a l k r e i s". 

Um sich mit den Kreisen gut vertraut zu machen, wolle sich der 
Schüler der astrologischen Praxis, Abb. 4 eingehend betrachten und 
mit den folgenden Ausführungen stets vergleichen. 

 
Abb. 4 Der  Erdglobus im 

Himmelsglobus. 

Man denke sich unsern Erdglobus inmitten des Himmelsglobus 
schwebend. Alle Kreise und Punkte des Erdglobus haben ihr 
S p i e g e l b i l d  am Himmelsglobus. 

So unterscheidet man demnach einen Erdäquator und einen 
Himmelsäquator, einen Erdnordpol und einen Himmelsnordpol, 
einen Erdsüdpol und einen Himmelssüdpol usw. 

Die nach beiden Seiten verlängerte Erdachse läßt am Himmel den 
Himmelsnord- und Südpol entstehen. Diese Linie wird daher auch 
„W e 1 t a c h s e" genannt. Hierzu im rechten Win- 
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kel (90°) befindet sich die Ebene des Erd- und Himmelsäquators; 
dieser ist am Himmelsgewölbe als ein größter Kreis aufzufassen. 

Die Ekliptik wiederum ist jener größte Kreis, der durch 
den Lauf der Sonne und der übrigen Wandelsterne gebildet 
wird (Abb. 5), und da dieser Lauf in der Ebene des Tierkreis 
gürtels, des Zodiakus, vor sich geht, so verschmelzen Ekliptik 
und Zodiakus zu einer Kreislinie. 

Die Ebene der Ekliptik resp. des Zodiakus liegt schief zum 
Aequator und wird deshalb auch „ S c h i e f e  d e r  E k l i p t i k" 
genannt. Der z. Zt. bestehende Winkel beträgt rund 23° 27'. Das 
Zeichen für diesen Winkel ist < E. Dieser Neigungswinkel ist 
keine unveränderliche Größe, sondern schwankt in sehr langen 
Perioden zwischen 28° und 21°. Für unsere Jetztzeit aber kann 
man < E. als konstante Größe annehmen mit rund 23°27'.*) (Abb. 
5a). 

Die Schnittpunkte, die infolge dieser Schiefe zwischen 
Aequator und Ekliptik an zwei Stellen entstehen, sind nun als 
feste Ausgangspunkte aller Messungen sowohl am Aequator 
als auch an der Ekliptik zu verwenden. Diese beiden Schnitt-
punkte sind noch in einer anderen Weise von großer Wichtig-
keit: Die Sonne erreicht nämlich auf ihrem jährlichen Laufe 
den einen dieser Schnittpunkte immer um den 21. März eines 
jeden Jahres. Die Folge davon ist, daß Tag und Nacht zu dieser 
Zeit gleich lang sind; die Frühlings-Tag- und Nachtgleiche tritt 
ein und deshalb nennt man diesen Punkt den „ F r ü h l i n g s -
A e q u i n o k t i a l p u n k t". An dieser Stelle der Ekliptik 
befindet sich das Tierkreiszeichen Widder mit seinem Anfang, 
weshalb dieser Punkt auch die Bezeichnung „W i d d e r p u n 
k t" (0° T ) hat. Von hier aus beginnt jede Zählung an der 
Ekliptik und am Aequator. 

Genau 180° von hier aus weitergezählt, befindet sich der 
andere Schnittpunkt, und da hier das Tierkreiszeichen Waage 
liegt, so wird dieser Punkt „ W a a g e p u n k t "  (0° ===) genannt 
und entsprechend der anderen Verhältnisse „H e r b s t -
A e q u i n o k t i a l p u n k t", denn Tag und Nacht sind wieder 
gleich lang, was in jedem Jahre um den 22. September der Fall 
ist, der Zeit der Herbst-Tag- und Nachtgleiche. 

Der Erdäquator teilt den Erdglobus in zwei gleiche Hälften 
und zwar in eine nördliche und eine südliche Halbkugel. Das-
selbe ist der Fall beim Himmelsaequator, dieser teilt den Him-
melsglobus in eine nördliche und in eine südliche „H e m i s p h 
ä r e", wie man die Halbkugeln beim Himmelsglobus nennt. In 
beiden Fällen ist der Aequator von den Polen gleich weit 
entfernt. Der Winkel beträgt 90°. 

Der „ W a h r e  H o r i z o n t "  entsteht, wenn man durch den 
Geburtsort und den Erdmittelpunkt eine Senkrechte legt. Die 
Verlängerung dieser Senkrechten nach oben ergibt am 
Himmelsglobus den „Z e n i t", „K o p f p u n k t" oder „Scheit e 
l p u n k t"; die Verlängerung nach unten in den Himmelsraum 
läßt den „N a d i r" oder „F u ß p u n k t" entstehen. Zu dieser 
Senkrechten denke man sich durch den Erdmittelpunkt einen 
waagerechten Schnitt gelegt und zwar in einem Winkel von 
90°. Diesen denke man sich als Kreis nach allen Richtungen in 
den Raum erweitert, so erhalten wir den „W a h r e n H o r i z o 
n t", eine sehr wichtige Kreislinie für die weiteren 
Berechnungen.   

 

*)   Die jährliche Aenderung des < E beträgt —0,47". Im Jahre 1900 < E = 23° 
27' 8" und 1920 = 23° 26' 59". 
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Man unterscheidet noch einen sog. „ s c h e i n b a r e n  H o r i z o n t", 
der vom Geburtsort aus mit dem Gesichtskreis identisch ist. Es ist 
das die Kreislinie, die sich dem Auge überall dort zeigt, wo sich 
Himmel und Erde scheinbar berühren. Je höher man sich über den 
Geburtsort erhebt, um so größer wird dieser scheinbare Horizont. 
Die Ebenen des wahren und scheinbaren Horizonts laufen parallel 
im Abstande des Erdradius, wenn man seinen Stand auf dem 
Erdboden einnimmt; anders hingegen, wenn man sich z. B. in 
einem Flugzeuge befindet. 

Dieser s c h e i n b a r e  Horizont bleibt in der Folge unbe-
rücksichtigt, umsomehr aber kümmern wir uns um den wahr e n  
Horizont, denn wo diese Kreislinie im Osten die Ekliptik schneidet, 
befindet sich der gesuchte Grad und das betreffende Tierkreiszeichen, 
welches als „A s z e n d e n t" für das Horoskop in Frage kommt. — 

Der „ S c h e i t e l m e r i d i a n "  entsteht auf folgende Weise: Durch 
den Zenit des Ortes legt man einen größten Kreis, der den Nordpol 
und Südpol am Himmel verbindet. Dieser Scheitelmeridian 
schneidet den wahren Horizont an zwei Punkten, die nunmehr Nord- 
und Südpunkte des Horizonts genannt werden. Dort, wo der Meridian 
den Aequator schneidet, entsteht der sogenannte 
„Ku l m i n a t i o n s p u n k t  d e s  A e q u a t o r  s", und der 
Schnittpunkt, der vom Scheitelmeridian an der Ekliptik gebildet 
wird, liefert uns den gesuchten „M a t h e m a t i s c h e n  Zen i t "  
im Horoskop. 

Während der Scheitelmeridian, wie ersichtlich, eine sehr be-
deutende Rolle spielt, hat der sogenannte „ E r s t e  V e r t i k a l  k r 
e i s" für unsere astrologischen Zwecke keine wesentliche 
Bedeutung; er entsteht, wenn man durch Zenit und Nadir dergestalt 
einen Kreis zieht, der senkrecht zum Horizont liegt, daß beide 
Kreislinien einen Winkel von 90° bilden. Man kann beliebig viel 
Kreise durch Zenit und Nadir des Geburtsortes legen; alle diese 
Kreise werden „ V e r t i k a l k r e i s e "  genannt, sie sind jedoch für 
unsere Zwecke ohne Belang. — 

Eine der wichtigsten Aufgaben in der Astrologie ist die Be-
stimmung der genauen  S t a n d o r t e  der W a n d e l s t e r n e  f ü r  
e i n e n  g e g e b e n e n  A u g e n b l i c k .  Um, diese Aufgabe lösen zu 
können, haben wir uns zuerst mit einigen astronomischen Begriffen 
vertraut zu machen, die in der weiteren Folge stets angewandt 
werden. 

Der genaue S t a n d o r t  e i n e s  P l a n e t e n  wird bestimmt nach 
seiner „Re k t a s z e n s i o n", „ D e k l i n a t i o n", „L ä n g e" und 
„ B r e i t  e". 

Zwar finden wir diese Werte für jeden Planeten genau berechnet 
in den jährlichen Gestirnstandstabellen, den sogenannten 
„Ep h e m e r i d e n", in denen für alle Monate eines jeden Jahres, 
und zwar für den mittleren Mittag eines jeden Tages, Sonne, Mond 
und die Planeten mit ihren Positionen einfach abgelesen werden 
können. Man hat da nur nötig, gewisse Korrekturen anzubringen, 
um diese Mittagsstände, die alle auf den „Gr e e n w i c h e r "  
Meridian berechnet sind, dem Geburtsaugenblick anzupassen. Wie 
man diese Korrekturberechnungen durchführt, soll später gezeigt 
werden. 

Hier kommt es einstweilen darauf an, zu wissen, was man unter 
Rektaszension, Deklination, Länge und Breite eines Planeten 
versteht, und wie diese Werte gefunden werden. 

Die Positionsbestimmung der Planeten geschieht mit Hilfe ihrer 
sphärischen K o o r d i n a t e n .  Um dieses letztere wieder verstehen 
zu können, wird es nötig sein, sich mit den verschiedenen 
Koordinatensystemen näher vertraut zu machen. 

Ein K o o r d i n a t e n s y s t e m ,  angewandt auf einem Ku-
gelgebilde, besteht aus einem „ F u n d a m e n t a l k r e i s e", den 
diesem Fundamentalkreise zugehörigen „Po le  n", der sogenannten 
„ O r d i n a t e "  und der „Abszisse" .  

Jeder der früher beschriebenen „ g r ö ß t e n  K r e i s e "  läßt sich als 
Fundamentalkreis für ein System der sphärischen Koordinaten 
verwenden. 

Denken wir uns an einer Kugel irgendeinen Kreis, dessen Ebene 
die Kugel in zwei gleiche Hälften teilt, und in der Mitte dieser 
Kreisebene errichten wir die Senkrechte, deren Schnittpunkte an der 
Kugeloberfläche oberhalb und unterhalb dieser Kreisebene nunmehr 
die Pole der Kugel bilden. Der besagte Kreis dient uns als 
F u n d a m e n t a l k r e i s  (Abb. 6). Legen wir weiterhin einen 
ändern Kreis so um die Kugel, daß dieser die beiden Pole 
verbindet, so entstehen dadurch am Fundamentalkreise zwei 
Schnittpunkte, von denen der eine uns als N u l l p u n k t  dienen 
soll. Von hier aus teilen wir den Fundamentalkreis in 360 gleiche 
Teile oder Grade ein. Mit den so entstandenen Kugeleinteilungen 
läßt sich die Lage eines jeden beliebigen Punktes der 
Kugeloberfläche bestimmen. Soll die Position des Punktes A auf 
der Kugel be- 
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stimmt werden, so ziehen wir durch A einen Kreis, der zugleich 
auch durch die beiden Pole geht. Darauf erhalten wir am 
Fundamentalkreise einen Schnittpunkt B. Wenn wir nun den 
Bogen am Fundamentalkreise vom Nullpunkte bis zum 
Schnittpunkte B messen und dieses Maß in Graden und Minu- 

ten ausdrücken, so haben wir damit die sogenannte „Absz i s se "  
des Punktes A. In derselben Weise messen wir den Bogen von A 
bis B auf jenem Kreise, der durch A und die beiden Pole gelegt 
wurde. Dieser Distanzbogen, ebenfalls in Graden und Minuten 
ausgedrückt, ergibt die sogenannte „O r d i n a t e" des Punktes 
A. Abszisse und Ordinate des Punktes A werden seine 
„Ko o r d i n a t e n "  genannt. Die Abszissen werden am 
Fundamentalkreise, vom Nullpunkte beginnend, bis 360° 
gezählt, während die Ordinaten vom Schnittpunkte am 
Fundamentalkreise aus auf der senkrechten Kreislinie, die durch 
den Punkt und die Pole geht, von 0° bis 90° gezählt und bei 
nördlicher Lage mit + und bei südlicher Lage mit — versehen 
werden. 

Mit diesem Koordinatensystem wollen wir nun die P o s i -
t i o n  eines Sternes am Himmel bestimmen, und zwar werden 
wir die beiden Hauptkreise, den Himmelsäquator und die Ek-
liptik, als Fundamentalkreise verwenden. 

Als Null- oder Ausgangspunkt der Messungen dient uns für 
den Aequator sowohl als auch für die Ekliptik der Schnittpunkt 
beider Kreise, der Widderpunkt (0° Æ) .  (Abb. 7). Wir legen 
nun durch den Stern (S) einen Kreis, der zugleich durch die 
beiden Aequatorpole hindurchgeht, und einen zweiten Kreis, der 
das Gestirn und die beiden Ekliptikpole verbindet. Dadurch ist am 
Aequator sowohl als auch an der Ekliptik je ein Schnittpunkt 
entstanden und somit haben wir nun alle Punkte, die für die 
Messungen nötig sind. 

Bestimmen wir zuerst die Koordinaten des Sternes vom Ae-
quator aus! Dieser ist also Fundamentalkreis und die Abszisse 
vom Widderpunkt bis zum Schnittpunkt B ist die R e k t a s z e n 
s i o n des betreffenden Sternes, denn alle Messungen am 
Aequator werden bekanntlich in Rektaszension ausgeführt. Der 
Abstand des Sternes vom Aequator auf der nördlichen Hälfte der 
Himmelskugel (B—S) ist nun seine Ordinate, die in diesem Falle 
mit „De k l i n a t i o n "  bezeichnet wird. Beide Distanzbögen sind 
demnach die Koordinaten des Gestirnes (S), bezogen auf den 
Aequator als Fundamentalkreis. An der Ekliptik werden die 
Koordinaten wieder anders genannt. Hier haben wir in dem Bogen 
A C, an der Ekliptik gemessen, die Abszisse, während die Ordinate 
aus dem Bogen C S entsteht. Da alle Messungen an der Ekliptik in 
„L ä n g e" vorgenommen werden, so heißt demnach die Abszisse 
des Sternes, bezogen auf die Ekliptik als 
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Fundamentalkreis, die „Länge", während die hierzu gehörige 
Ordinate, also der in diesem Falle nördliche Abstand von der 
Ekliptik, seine „Breite"  genannt wird. Die Abszissen auf den 
Fundamentalkreisen werden von 0° Widder aus natürlich wieder in 
Maßeinheiten ausgedrückt und zwar in Bogenmaß (Graden, 
Minuten, Sekunden) bei der Länge, wäh- 

rend die Rektaszension in Zeitmaß (Stunden, Minuten, Sekunden) 
bestimmt wird. Die Ordinaten, also Deklination und Breite, werden 
in Bogenmaß von 0°—90° + oder — ausgedrückt. 

Man präge sich also gut ein: Die  R e k t a s z e n s i o n  eines  
Sternes ist  die  Abszisse  am 
Aequator-System. (Messung in Zeitgröße am Aequator). Die 
D e k l i n a t i o n  eines Sternes ist die Ordinate am Aequator-
System.   (Abstand nördlich oder südlich +  oder — vom Aequator 
in Bogengröße ausgedrückt). Die L ä n g e  eines Sternes ist die 
Abszisse am Ekliptik-System 
(Messung in Bogengröße an der Ekliptik). Die  B r e i t e    eines  
Sternes  ist   die  Ordinate  am  Ekliptik-System.  (Abstand nördlich 
oder südlich + oder — von der Ekliptik in Bogengröße 
ausgedrückt). 

Die T i e r k r e i s z e i c h e n ,  mit denen wir es in der Astrologie 
besonders zu tun haben, sind, um es nochmals zu erwähnen, n i c h t  
zu v e r w e c h s e l n  mit den gleichnamigen S t e r n b i l d e r n  d e s  
T i e r k r e i s e s  o d e r  Z o d i a k u s  (Vergl. Bd. I). Die Ekliptik 
liegt in der Ebene des wahren Zodiakus und die 12 Abteilungen 
der Ekliptik sind zu je 30° mit den Namen der Sternbilder des 
Tierkreises belegt worden. 
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Diese 12 Kreisteile der Ekliptik sind in vorstehender Tabelle 
nach ihren deutschen und lateinischen Benennungen, sowie 
nach ihren Symbolen, Zahlen und Gradeinteilungen zu-
sammengestellt. 

Man wolle diese Tabelle gut auswendig lernen und sich 
besonders den B e g i n n  d e r  G r a d e  eines jeden Zeichens, 
sowie ihre R e i h e n f o l g e  gut einprägen. 

Die Sonne durchläuft in jedem Jahre die g a n z e  Ekliptik und 
verweilt dabei in j e d e m  Zeichen e i n e n  Monat. Das 
astronomische Jahr beginnt mit dem Eintritt der Sonne in 0° Æ, 
also mit dem Augenblick, wenn die Sonne den Schnittpunkt 
zwischen Aequator und Ekliptik erreicht hat. Dieser 
Tagundnachtgleichen- oder Aequinoktialpunkt leitet zugleich 
den Frühling ein, was stets um den 21. März eines jeden Jahres 
der Fall iat. Von hier aus durcheilt die Sonne das Zeichen 
Widder und die folgenden Zeichen Stier und Zwillinge. Da 
jeder Kreis aus 4 Quadranten besteht und jeder Quadrant 90° 
umfaßt, so hätte die Sonne mit diesen 3 Zeichen den 1. 
Quadranten passiert. Die Zeichen Widder, Stier und Zwillinge 
werden deshalb auch „ F r ü h l i n g s z e i c h e n "  genannt. 

Auf diesem Wege hat sich die Sonne oberhalb des Aequators 
immer mehr von ihm entfernt und bei Ablauf des 3. Monats den 
größten Abstand nördlich vom Aequator erreicht. Dieser Fall tritt 
ein, wenn die Sonne bei 0° É angelangt ist und einen Bogen 
von 90°, vom Widderpunkt aus gezählt, hinter sich hat. Der 
Parallelkreis, der von der Sonne infolge der Erdrotation beim 
Zeichen Krebs gebildet wird, heißt „We n d e k r e i s  d e s  
K r e b s e s", weil die Sonne die größte Entfernung vom 
Aequator erreicht hat und sich nun wieder dem Aequator 
z u w e n d e t .  Während im I. Quadranten die Tage immer länger 
wurden, nehmen sie im II. Quadranten beständig ab und sind 
beim ändern Schnittpunkt zwischen Ekliptik und Aequator, also 
beim Waage- oder Herbstpunkt (0° Ì), wieder gleich lang. Der 
Herbstäquinoktialpunkt ist erreicht und damit auch der 
H e r b s t a n f a n g ,  was stets um den 22. September der Fall ist. 

Mit dem Eintritt der Sonne in das Zeichen Krebs beginnt das 
S o m m e r q u a r t a l  und der Wendepunkt der Sonne heißt hier 
„So m m e r s o l s t i t i u m". Am 21. Juni eines jeden Jahres ist also 
der höchste Stand der Sonne an unserem europäischen 

Himmel erreicht. Die Zeichen Krebs, Löwe, Jungfrau sind 
demnach als „S o m m e r z e i c h e n" aufzufassen und gehören 
dem II. Quadranten an, der von 90° bis 180° zählt. 

Vom Herbstpunkte aus durchläuft die Sonne die drei weiteren 
Zeichen Waage, Skorpion und Schütze, die deshalb 
„He r b s t z e i c h e n "  genannt werden. Sie gehören dem III. 
Quadranten an, der von 180° bis 270° zählt. Mit dem Eintritt in 
0° Waage überschreitet die Sonne den Aequator und bewegt 
sich nun u n t e r h a l b  des Aequators mit beständig größer 
werdendem Abstand von letzterem. Die Tage nehmen immer 
mehr ab, bis mit dem Eintritt der Sonne in das Zeichen Steinbock 
der weiteste Abstand südlich vom Aequator erreicht ist, und die 
Sonne sich nunmehr wieder dem Aequator zuwendet. Der 
Parallelkreis, der an dieser Stelle von der Sonne gebildet wird, heißt 
deshalb „We n d e k r e i s  des  S t e i n b o c k s". Da ferner mit 
dem Sonneneintritt in das Zeichen Steinbock das 
W i n t e r q u a r t a l  beginnt, so bezeichnet man diesen Punkt 
auch mit ,,Wi n t e r s o l s t i t i u m". Das ist immer um den 21. 
Dezember der Fall. 

Die nun folgenden Zeichen Steinbock, Wassermann und Fische 
werden daher auch „Winte r z eichen" genannt; sie gehören 
dem IV. Quadranten an, der von 270° bis 360° zählt. 

Nach Ueberschreiten des „Wi n t e r s o l s t i t i u m s "  wendet 
sich die Sonne, nachdem sie den tiefsten Stand an unserem 
Heimathimmel innegehabt und uns den kürzesten Tag des 
Jahres beschert hat, wieder dem Aequator zu, dabei die Tage 
immer länger machend, bis das „ F r ü h l i n g s ä q u i n o k t i u m" 
wieder erreicht und das astronomische Jahr beendet ist. 

Dieses a s t r o n o m i s c h e  Jahr, mit dem Laufe der Sonne, 
gemessen an der Ekliptik und von dem unveränderlichen 
Frühlingspunkte aus gezählt, nennt man das „ t r o p i s c h e "  
Jahr. Dieses ist unserer Zeitrechnung zugrunde gelegt und umfaßt 
den Zeitraum von genau 365 Tg. 5h 48m  46,17sek. 

Berücksichtigt man hingegen noch die Bewegung des 
Frühlingspunktes in rückwärtiger Richtung durch den Zodiak, 
die als „P r ä z e s s i o n" bekannt, schon oft erwähnt wurde, so 
ergibt sich daraus, daß die Sonne, um denselben Ausgangs-
punkt wieder zu erreichen, noch etwas weiter laufen muß, denn 
der Frühlingspunkt hat seinen Stand inzwischen ver- 
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lassen und ist der Sonne um 50,2" entgegengelaufen. Um also zu 
dem wirklichen Ausgangspunkte zu gelangen, oder mit anderen 
Worten, um zu demselben Fixstern zurückzukehren, von 
welchem aus der Sonnenlauf zu Anfang des Jahres begann, 
müssen noch 50,2 Bogensekunden mehr von der Sonne 
zurückgelegt werden. Diese Strecke wird in 20m 23,2 sek. von 
der Sonne durcheilt. Zählt man diesen Betrag an Zeit dem 
tropischen Jahre hinzu, so erhält man das „s i d e r i s c h e" Jahr, 
welches demnach genau 365 Tage, 6h 9m 9,37sek. lang ist. 

Wie aus den bisherigen Ausführungen zu ersehen ist, durch-
läuft die Sonne mit den übrigen Wandelsternen die Ekliptik von 
0° bis 180° ü b e r  dem Aequator auf der nördlichen Hälfte der 
Himmelskugel. Die Zeichen Æ, Ç, È, É, Ê, Ë  werden daher 
auch n ö r d l i c h e  Zeichen genannt. Von 180° bis 360° hingegen 
befindet sich die Ekliptik s ü d l i c h  u n t e r  dem Aequator und 
die diesem Bogen zugehörigen Zeichen Ì, Í, Î, Ï, Ð, Ñ 
heißen deshalb s ü d l i c h e  Zeichen (siehe Abb. 5). 

Folgende Zusammenstellung gibt die S o n n e n s t a t i o n e n  
während des Jahres und die G r u p p e n z u g e h ö r i g k e i t  
d e r  Z e i c h e n  an. Man wolle sich auch dies gut einprägen! 

Die Tage des Eintritts der Sonne in die einzelnen Zeichen sind 
nicht immer dieselben in jedem Jahre, sondern diese schwanken 
manchmal um 2—3 Tage. Die in der Tabelle verzeichneten 
Daten sind nur D u r c h s c h n i t t s w e r t e .  

Wie aus dem Bisherigen ersichtlich, ist das astronomische Jahr 
n i c h t  identisch mit dem bürgerlichen oder Kalenderjahr, 
sondern ist vom Sonnenlaufe abhängig. Ebenso verhält es sich 
auch mit den Monats- und Tagesanfängen. 

Der astronomische Monat beginnt stets mit dem Eintritt der 
Sonne in ein anderes Tierkreiszeichen an der Ekliptik gemessen. 
Das ist der Fall, wie wir gesehen haben, stets um den 21. eines 
jeden bürgerlichen Monats herum. 

Der astronomische Tag beginnt n i c h t ,  wie der bürgerliche, 
um Mitternacht, sondern er wird durch die jedesmalige Son-
nenkulmination eingeleitet. (Es k u l m i n i e r t  ein Gestirn, 
wenn es den Orts- oder Scheitelmeridian passiert; man unter-
scheidet hierbei eine obere und eine untere Kulmination, je 
nachdem es den Zenit oder den Nadir passiert). Eine obere 

 

Sonnenkulmination findet naturgemäß stets am Mittag eines jeden 
Tages statt. 

Zusammenfassend  ergeben  sich demnach folgende  Unter-
schiede: 

1.   Das K a l e n d e r j a h r  beginnt stets am 1. Januar. Das 
a s t r o n o m i s c h e  J a h r  dagegen mit dem Eintritt der 
Sonne in das Zeichen Widder, was um den 21. März eines 
jeden Jahres der Fall ist. 

2.  Der K a l e n d e r m o n a t  beginnt stets am 1. eines jeden 
bürgerlichen Monats. Der a s t r o n o m i s c h e  M o n a t  
hingegen mit dem Eintritt der Sonne in ein neues Tier-
kreiszeichen, was stets um den 21. eines jeden bürgerlichen 
Monats der Fall ist. 

3.   Der K a l e n d e r t a g  beginnt stets um M i t t e r n a c h t .  
Der a s t r o n o m i s c h e  T a g  mit Eintritt der Sonne in die 
obere Kulmination eines jeden Ortes, was stets am M i t t a g  
eines jeden Tages erfolgt. 
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Die Bezeichnung eines Gestirnortes an der Ekliptik 
innerhalb des Zeichens und vom Widderpunkt aus 

gemessen. 
Die  E k l i p t i k  ist, wie schon oft erwähnt, in 360 G r a d e  

eingeteilt. Diese Zählung der Grade beginnt am 
F r ü h l i n g s p u n k t  (= 0° Æ). Der Ort eines Planeten oder 
Punktes, gemessen an dieser Kreislinie, wird nun sowohl von 0° 
des Zeichens Widder aus vorgenommen, wie auch vom Beginn 
des betreffenden Tierkreiszeichens, innerhalb dessen sich 
dieser Planet, Fixstern oder Punkt befindet. 

Jedes Tierkreiszeichen beginnt mit einem bestimmten 
Ekliptikgrad, wie schon angeführt, andererseits zählt jedes 
Tierkreiszeichen von 0° bis 30°. Hält sich nun z. B. ein Planet 
im Zeichen Schütze auf, so muß er dort einen der Grade ein-
nehmen, die zwischen 240° bis 270° liegen, denn das Zeichen 
Schütze nimmt, wie aus der Tabelle 4 ersichtlich, diese eben-
genannten Grade ein. Nehmen wir also an, dieser Planet be-
fände sich in 12°30' des Zeichens Schütze, so läßt sich dieser 
Ort auch ebenso ohne Nennung des Zeichens vom Widder-
punkt aus bestimmen. Wir überlegen: Bis zum Beginn des 
Zeichens Schütze sind es von 0° Widder aus gemessen = 240° 
— dazu zählen wir die 12°30' und erhalten auf diese Weise 
252°30' als Stand des Planeten o h n e  N e n n u n g  des 
T i e r k r e i s z e i c h e n s .  

J e d e r  P u n k t  an d e r  E k l i p t i k  l ä ß t  s i c h  dem-
n a c h  a u f  z w e i e r l e i  A r t  b e s t i m m e n :  Erstens vom 
Widderpunkt aus und zweitens vom Beginn des Zeichens aus, 
innerhalb dessen er sich aufhält. Es bedeutet dasselbe, ob man 
sagt, ein Gestirn befindet sich in 252°30' der Ekliptik oder in 
12°30/ des Tierkreiszeichens Schütze. Ein Punkt der Ekliptik, 
der in 135°12'24" seinen Platz hat, würde sich demnach in 
15°12'24" des Tierkreiszeichens Löwe befinden. 

Zur schnelleren und mühelosen Bestimmung der Planeten-
orte, Fixsterne und anderer Punkte an der Ekliptik, sowohl 
innerhalb des Zeichens als auch nach der Messung vom 
Widderpunkt aus, kann man sich der Tabelle 4 im Tabellenteil 
des Buches bedienen. Man wolle sich aber nach und nach 
davon frei machen und die verschiedenen Positionen aus dem 
Gedächtnis ermitteln. 

Es ändern sich bei der zweifachen Bestimmung eines Ortes 
an der Ekliptik natürlich nur die G r a d e ,  während die 
M i n u t e n -  u n d  S e k u n d e n w e r t e  stets dieselben bleiben. 

Die Anwendung der Tabelle ist äußerst einfach. So ersieht 
man ohne Schwierigkeiten, daß z. B. der 164te Grad identisch 
ist mit 14° Ë und der 287te Grad gleichbedeutend mit 17° Ï. Die 
erste senkrechte Rubrik zeigt die Grade innerhalb eines jeden 
Zeichens von 0°—29° an, während die obere waagerechte 
Rubrik die 12 Zeichen des Tierkreises wiedergibt. 
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Die Zeiten. 
Wir haben in der Astrologie mit verschiedenen Z e i t e n  

zu rechnen, die im Alltagsleben wenig bekannt sind, aber für 
die astrologischen Arbeiten nicht unberücksichtigt bleiben 
dürfen. Alle Geburtsangaben werden auf den Standesämtern 
nach bürgerlicher Zeit registriert. Dieser Zeit aber haften 
astronomisch verschiedene Unrichtigkeiten an, die korrigiert 
werden müssen. So, wie die Zeit der Geburt eines Menschen 
angegeben wird, dürfen wir diese Zeit n i c h t  verwenden, 
wenn wir Fehler vermeiden wollen. 

Man unterscheidet folgende Z e i t e n  : 
1.   Die wahre und die mittlere S o n n e n z e i t .  
2.   Die wahre Or t sze i t  oder Lokalzeit (gleichbedeutend mit 

der mittleren Sonnenzeit des betr. Ortes). 
3.  Die Sternzei t .  
4.   Die Zonenzeit .  
5. Die D e u t s c h e  S o m m e r z e i t  (während der Jahre 1916, 

1917 und 1918). 
Die „S o n n e n z e i t" hat nach der Sonne ihre Benennung, 

und zwar ist es wieder die obere Sonnenkulmination, die den 
astronomischen Tag beginnen läßt. Der Sonnentag umfaßt den 
Zeitraum, der zwischen zwei Sonnenkulminationen liegt (also 
den zweimaligen Durchgang der Sonne durch den Ortsmeridian). 
Diese Zeit umfaßt durchschnittlich 24 Stunden. Infolge der 
elliptischen Bahn der Sonne nach der geozentrischen Auffassung, 
auf die wir uns in der Astrologie gestellt haben, ist die Dauer 
eines Sonnentages jedoch nicht immer genau 24 Stunden, 
sondern schwankt mit der verschiedenen Geschwindigkeit des 
Sonnenlaufes. 

Die längste Dauer von einer Kulmination der Sonne zur 
anderen ist um 32 Sekunden größer als 24 Stunden, während die 
kürzeste Dauer eines Sonnentages um 21 Sekunden geringer ist als 
der 24stündige Durchschnittswert. 

Diese „ w a h r e  S o n n e n z e i t "  wird von den sogenannten 
S o n n e n u h r e n  genau angezeigt. 

Um diese Verschiedenheiten aber auszugleichen, hat man eine 
Sonne fingiert, die gleichmäßig fortschreitet und den Sonnentag 
genau 24 Stunden lang sein läßt. Diese Zeitteilung nennt man die 
„mi t t l e r e  S o n n e n z e i t", nach der alle m e c h a n i s c h e n  
U h r e n  eingerichtet sind. 

Da nun die Sonne bei allen Orten, die nicht unter dem 
gleichen Meridian liegen, zu einer anderen Zeit kulminiert, 
so hängt der astronomische Tagesbeginn naturgemäß von der 
geographischen Lage eines jeden Ortes ab; deshalb ist die 
„mi t t l e r e  S o n n e n z e i t "  an jedem Orte eine andere und 
wird deshalb „wa h r e  O r t s z e i t "  oder Lokalzeit genannt. 
Die „mi t t l e r e  S o n n e n z e i t "  ist also gleicherweise die 
„wa h r e  O r t s z e i t". 

Diese Ortszeiten basieren demnach auf dem Lauf der 
„mi t t l e r e n  Sonne" und werden mit vollen 24 Stunden am 
Aequator gezählt. 

Der wahre Sonnentag hingegen ist von veränderlicher Dauer. 
Der Unterschied zwischen wahrer und mittlerer Zeit wird 
„ Z e i t g l e i c h u n g "  genannt. 

Während die mittlere Sonnenzeit einem k ü n s t l i c h  gleich-
mäßigen Verlaufe entspricht, haben wir es weiterhin mit einer 
Zeitart zu tun, deren Verlauf ein n a t ü r l i c h  gleichmäßiger 
ist, nämlich der „S t e r n z e i t". 

Diese „S t e r n z e i t" entspricht genau der U m d r e h u n g  
d e r  E r d e  um i h r e  Achse.  Die Zählung dieser Zeit 
beg innt  mi t  0 Uhr, wenn  d e r  Or t s m e r i d i an  b e i m  
F r ü h l i n g s p u n k t  — 0° Æ a n g e k o m m e n  i s t .  D a s  
g e s c h i e h t  an j e d e m  Tage.  M i t  d e m  j e d e s mal igen  
D u r c h g a n g  des Früh l ingspunktes durch  den  
Or t sm er id i an  b eg inn t  der  neue  Tag, d e r  d i e  
B e z e i c h n u n g  „S te rn tag"  hat .  

Ein „Sterntag" ist d e m n a c h  d e r  Ze i t r a u m  
zwischen  zwe i  K u l m in a t i o n en  des F r ü h -
l i n g s p u n k t e s .  

Ist die gerade Aufsteigung eines Fixsternes bekannt, so läßt 
sich aus seiner Kulmination mittels Umwandlung der Bogen-
werte in Zeitwerte der Eintritt des Frühlingspunktes in den 
Meridian berechnen. D ie  S t e r n z e i t  z e i g t  s o m i t  d e n  
j ewei l igen  S t a n d  des F ixs t e rnh immels  an ;  daher 
läßt sich auch aus der Kulmination eines jeden Fixsternes der 
Gang einer nach Sternzeit eingestellten Uhr erkennen bzw. 
regulieren. Die Regulierung einer solchen Sternuhr, die auf jeder 
Sternwarte zu finden ist und eine 24-Stunden-Einteilung 
besitzt, geschieht also mit dem Durchgang des Ortsmeridians 
durch den Frühlings- oder Widderpunkt, der hier als Fixstern 
aufgefaßt ist. 
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Der Sterntag ist ein feststehendes, unbewegliches Zeitmaß, das 
keinerlei Ungleichheiten aufweist, weil die Bewegungen der Körper 
innerhalb unseres Planetensystems gegenüber den unendlich fernen 
Fixsternen unbemerkbare sind. Der Zeitraum, den ein Sterntag 
einnimmt, beträgt 23 Stunden, 56 Minuten und rund 4 Sekunden. Eine 
nach Sternzeit eingestellte Uhr eilt demnach der nach mittlerer 
Sonnenzeit gehenden um 3 Minuten 56 Sekunden täglich voraus. 

Man wolle sich dieses Verhältnis einmal folgender Art klar zu 
machen versuchen: 

Wenn unsere Erde eine volle Umdrehung um ihre Achse gemacht 
hat, so sind nach der Sternzeituhr 24 Stunden verflossen, und die Erde 
hat eine Umdrehung vollendet von 360°. Nach der gewöhnlichen Uhr 
sind 24 Stunden aber erst dann verflossen, wenn die Erde sich um 
etwa 361° gedreht hat. Dieser Unterschied entsteht dadurch, daß 
während der Zeitdauer einer vollen Erdumdrehung die Sonne an der 
Ekliptik um 1° weitergelaufen ist. Der Ortsmeridian trifft am nächsten 
Tage die Sonne nicht mehr an derselben Stelle an, die sie am Tage 
zuvor inne hatte. Um die Sonne am zweiten Tage mit dem 
Ortsmeridian zu erreichen, muß sich die Erde noch um etwa 1° weiter 
drehen. Dieses Zeitmaß ist die Sternzeit, die mit nicht ganz 4 Minuten 
für jeden Tag weiterschreitet, um in 365 Tagen volle 24 Stunden zu 
erreichen. 

Wenn die Sonne um den 21. März am Frühlingspunkt angekommen 
ist, und wir mit der Kulmination der Sonne am Orte den Tag mit 0h 
0m 0sek. beginnen lassen, so wird der 22. März als Sternzeit 0h 4m 
etwa anzeigen müssen, weil die Sonne bereits 1° weitergelaufen ist, 
der für die Erdumdrehung bis zur nächsten Sonnenkulmination einen 
Zeitaufwand von rund 4 Minuten mehr bedeutet. Auf diese Weise 
wird am Schluß des Jahres, wenn die Sonne den ganzen Kreis von 
360° hinter sich hat, ein voller Sterntag herauskommen. Das ist also 
der Fall, wenn die Sonne wieder den Frühlingspunkt passiert. Den 
Zeitraum zwischen zwei aufeinanderfolgenden Eintritten der Sonne in 
den Frühlingspunkt nennt man das „ t r o p i s c h e" Jahr. Das tropische 
Jahr hat also einen Sterntag mehr als mittlere Sonnentage. 

Die m i t t l e r e  S o n n e  durchläuft den Kreis in 365,2422 
mittleren Sonnentagen, während die wahre Sonne hierzu 366,2401 
Sterntage benötigt. 

Ein S o n n e n t a g  ist also um 3 Minuten, 56,50 Sekunden oder 
rund 4 Minuten länger als ein Sternentag, was mit ändern Worten 
heißen will, daß sich die Erde/in 365 Tagen 366 mal um sich 
selbst gedreht hat. Unserer Zeitrechnung liegt das „tropische" 
Jahr zugrunde und zählt 365 Tage, 5 Stunden, 48 Minuten und 
46,17 Sekunden, entsprechend der mittleren Sonnenbewegung. 

Das „s i d e r i s c h e" Jahr dagegen ist etwas länger, weil der 
Frühlingspunkt der jährlichen Bewegung der Sonne durch die 
„Präzession" entgegenläuft; letztere also, nachdem sie den 
Aequator passiert, noch etwas weiter laufen muß, um denselben 
Fixstern zu erreichen, bei welchem sich der Frühlingspunkt ein Jahr 
früher aufhielt, und von dem die Sonne zu Anfang des Jahres 
ihren Ausgang nahm. Der Frühlingspunkt bat sich, wie schon oben 
erwähnt, seit Beginn des Jahres um 50,2" nach rückwärts 
verschoben. Die Sonne durchläuft diesen Bogen der 
Präzessionsbewegung in 20 Minuten, 23,2 Sekunden. Um diesen 
Zeitunterschied also ist das siderische Jahr l ä n g e r  als das tropische. 

Für astrologische Zwecke kommen von den genannten Zeiten nur 
die „mi t t lere  Sonnenzei t "  und die „S t e r n z e i t" besonders 
in Anwendung. 

Wir haben gefunden, daß die Sternzeit täglich um etwa 4 
Minuten vorwärtsschreitet. Wenn wir mit dieser Zählung beim 
Frühlingspunkt 0° Æ, oder, was dasselbe ist, in jedem Jahre mit 
dem 21. März etwa mit 0h 0m 0sek. beginnen und am Aequator in 
Rektaszension diesen täglichen Fortschritt weiterzählen, so haben 
wir damit die Sternzeit und die Einteilung des Aequators in Zeit = 
24 Stunden. Wenn demnach etwa am 21. März die Sternzeit Mittags 
mit 0h 0m 0sek beginnt, (was jedoch nicht in jedem Jahre genau 
an diesem Tage der Fall sein wird), so wird der Mittag des 22. 
März eine Sternzeit von etwa 0h 4m und der Mittag des 23. März 
rund 0h 8m usf. anzeigen. Jeden Mittag kulminiert die Sonne, wie 
nun leicht einzusehen ist, mit der betreffenden Sternzeit, die 
gleichzeitig die Rektaszension der Sonne ist. Diese Rektaszension 
der Sonne auf die Ekliptik übertragen ergibt den täglichen Stand der 
Sonne in Länge; somit hat jeder Tag des Jahres seine fast 
g l e i c h b l e i b e n d e  S t e r n z e i t  und seinen ebenso f a s t  
g l e i c h b l e i b e n d e n  Sonnens t an d .  Natürlich sind diese 
Werte nicht in jedem Jahre genau dieselben, doch 
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weichen sie nicht wesentlich voneinander ab. Beides findet man 
unter anderem für jedes Jahr genau berechnet in den 
sogenannten „Ep h e m e r i d e n "  des Jahres, die weiter unten 
genauer beschrieben werden sollen. 

In Tabelle 5 findet der Lernende für jeden Tag des Jahres die 
diesem zugehörige Sternzeit und den Sonnenstand an der 
Ekliptik. Die Tabelle zeigt nur Durchschnittswerte, doch kann 
sie, der geringen Abweichungen wegen, für j e d e s  Jahr benutzt 
werden, wenn man nicht gerade im Besitz der betreffenden 
Ephemeride ist. 

B e i s p i e l : Wir wollen wissen, welchen Stand an der 
Ekliptik die Sonne ungefähr inne hatte am 12. Mai irgend 
eines Jahres und welche Sternzeit diesem Tage zugrunde liegt. 
In der ersten Rubrik suchen wir den 12. Tag auf und in der 
Mai-Rubrik finden wir für den 12. eine Sternzeit von 3h 20 m 
und die Sonne in 21° Ç stehen. Man wolle sich diesen ganzen 
Vorgang gut klar zu machen versuchen und sich die Mühe 
geben, die Tabelle dem Gedächtnis einzuprägen, denn man 
wird diese Ueberlegungen später oft gebrauchen! 

Nach dieser kleinen Abschweifung wollen wir wieder zurück-
kommen zu den verschiedenen Zeiten, mit denen wir rechnen 
müssen. Da unsere Zeitrechnung auf die fingierte mittlere Sonne 
aufgebaut ist, so werden wir die angegebenen Geburtszeiten, 
soweit sie Ortszeiten sind, in astronomisch genauere Sternzeiten 
verwandeln müssen. Dies geschieht dadurch, daß wir der 
angegebenen mittleren Sonnenzeit oder Ortszeit den hierfür 
entfallenden Unterschied gegenüber der Sternzeit, also die 
entsprechende Sternzeitvoraneilung, hinzuzählen. Diesem 
Zwecke dient die Tabelle 3 „Ve r w a n d l u n g  d e r  m i t t l e r e n  
S o n n e n z e i t  i n  S t e r n z e i t". Diese Tabelle hat 3 
Hauptrubriken; eine für Stunden, eine für Minuten und die 
andere für Sekunden. 

Folgendes Beispiel wird wieder den Gebrauch dieser Tabelle 
klarmachen: Es sollen 18h 24m 43 sek mittlerer Sonnenzeit 

 

Das Resultat 3m 01,48sek würde aufgerundet 3m 1sek be-
deuten. Bei der Aufrundung achte man darauf, ob die erste Zahl 
nach dem Komma bei den Sekundenwerten größer oder kleiner 
als 5 ist. Ist diese Zahl 5 oder g r ö ß e r als 5, so werden die 
Sekundenwerte vor dem Komma um 1 e r h ö h t; ist dagegen 
diese Zahl k l e i n e r  als 5, so läßt man den Bruch nach dem 
Komma gänzlich fallen und die Sekundenwerte bleiben u n -
v e r ä n d e r t  so, wie sie vor dem Komma stehen. 
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Um die nun folgenden Zeitarten verstehen zu können, ist es 
nötig, das Gradnetz der Erde zu kennen. Man wolle hierzu Abb. 
8 näher betrachten. Alle Kreise, die durch den Nord- und Südpol 
der Erde laufen, nennt man M i t t a g s k r e i s e  oder 
M e r i d i a n e  oder auch L ä n g e n k r e i s e ;  sie beginnen mit der 
Zählung von einem sogenannten N u l l m e r i d i a n  aus. Als 
Nullmeridian benutzt man, einer internationalen Uebereinkunft 
gemäß, jenen Längenkreis, der durch Greenwich (sprich: 
Grynitsch), eine Sternwarte bei London, hindurchgeht. Von 
diesem Nullmeridian zählt man in östlicher Richtung bis zum 
180. Grad, und alle Orte, die auf dieser Erdhälfte liegen, werden 
nach „ ö s t l i c h e r  Länge" von Greenwich bestimmt. Alle 
Orte, die hingegen westlich von Greenwich liegen, werden von 
hier aus bis zum 180ten Grad nach „ w e s t l i c h e r  Lä nge "  
von Greenwich gemessen. 

Vom Aequator aus lassen sich nunmehr auch Kreise legen bis 
zu den Polen hin. Diese Kreise nennt man, da sie parallel zum 
Aequator laufen, P a r a l l e l -  oder B r e i t e n k reise. Die 
Zählung beginnt am Aequator und geht bis zum Nordpol von 0° 
bis 90° und ebenfalls vom Aequator bis zum Südpol von 0° bis 
90°. Orte, die auf der nördlichen Halbkugel liegen, werden 
gemäß ihrer Lage nach ihrer „ n ö r d l i c h e n  B r e i te" — und 
alle Orte auf der südlichen Erdhälfte nach ihrer „ s ü d l i c h e n  
B r e i t e "  bestimmt. Die östliche bzw. westliche Länge sowie 
die nördliche bzw. südliche Breite eines Ortes auf der Erde wird 
seine „ g e o g r a p h i s c h e  P o s i t ion" genannt. Jede gute 
Landkarte ermöglicht die Bestimmung der geographischen Lage 
eines Ortes. Benützt man ältere, besonders ausländische Karten, 
so achte man darauf, ob diese Karten nach dem Greenwicher 
Meridian gearbeitet sind, oder ob etwa ein erster Meridian von F 
e r r o oder P a r i s  zugrunde liegt. Der Einheitlichkeit halber 
benützt man jetzt im allgemeinen Karten, die mit Greenwich als 
Ausgangsmeridian beginnen. Bei diesen findet man oben und 
unten die Längengrade und rechts und links die Breitengrade 
angegeben. Da die Längenkreise am Aequator gemessen werden, 
lassen sie sich sowohl in Bogen- als auch in Zeitmaß ausdrücken. 

Wer die Mühe der Bestimmung eines Geburtsortes mit Hilfe 
der Landkarte für Orte innerhalb D e u t s c h l a n d s  umgehen 
will, benütze die „ T a b e l l e n  d e r  g e o g r a p h i s c h e n  P o -  

si t ionen a l ler  g rößeren  S täd te  D e u t s c h l a n d s  u n d  
d e s  A u s l a n d e  s", die dem Buche beigefügt sind. In diesen 
Tabellen sind alle nördlichen Breiten mit (+) und alle südlichen 
mit (-) bezeichnet. Erwähnt sei noch, daß ein jeder Grad 
Unterteilungen von 60 Bogenminuten und jede Bogenminute 
wieder solche von 60 Bogensekunden hat. 

Alle Orte, welche  a u f  e in  u n d  de mse lben  
L ä n g e n g r a d  l i e g e n ,  h a b e n  g e n a u  zu g l e i c h e r  
Z e i t  M i t t a g .  Die ö s t l i c h e r  liegenden Orte hingegen 
haben infolge der Rotation der Erde um ihre Achse f r ü h e r  
Mittag. Im gleichen Moment hat deshalb ein östlich gelegener 
Ort eine weiter vorgeschrittene Ortszeit als ein westlich gele-
gener. Dieser Umstand führte bei der zunehmenden Ent-
wicklung der Verkehrsmittel zu empfindlichen Störungen des 
Wirtschaftslebens und auch in ändern Dingen machte sich diese 
„Orts- o d e r  L o k a l z e i t "  sehr störend bemerkbar. So z. B. 
gelangte ein Telegramm, welches in Berlin um 4 Uhr 
aufgegeben wurde, in Köln schon um 3 Uhr, 54 Minuten zur 
Abnahme, da zwischen Berlin und Köln ein Zeitunterschied 
von 26 Minuten besteht, ein Uebelstand, der mit zunehmender 
Entfernung immer größer wurde. Ebensolche Verwirrung 
herrschte im Bahnbetrieb bezüglich der Fahrpläne. 

Um sich aus dieser Misere zu befreien, versuchten die ein-
zelnen Staaten es mit der sogenannten „ n a t i o n a l e n  Zeit", 
welche sich jeweils über ein ganzes Land erstreckte und meist 
die Ortszeit der Landeshauptstadt als maßgebende Zeit zur 
Basis nahm. So hatte Preußen die Berliner, Bayern die Mün-
chener, Württemberg die Stuttgarter, Frankreich die Pariser, 
Holland die Amsterdamer, Irland die Dubliner, Portugal die 
Lissaboner Zeit usw. War es in einer dieser Städte mittags 12 
Uhr, so hatte diese Zeit gesetzliche Gültigkeit im ganzen 
Lande. Einige Staaten rechnen heute noch mit dieser Zeit. 

Mit dieser Einrichtung hatte man nun wohl die Unzu-
träglichkeit im Lande selbst behoben, aber beim Ueberschreiten 
der Grenzen entstand nun erst recht ein heilloser Wirrwarr. Man 
mußte auf einer längeren Reise sehr oft die Uhren stellen, wenn 
man mit der Zeit des Landes übereinstimmen wollte. 

Der Orientexpreßzug von Paris nach Konstantinopel passierte 
zehn verschiedene Staaten und hatte mit acht verschiedenen 
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Uhrzeiten zu rechnen, so daß bei der Ankunft in Konstan-
tinopel die Uhr 1h 52m vorging. In anderen Erdteilen mit 
größerer Ausdehnung machte sich dieser Uebelstand noch 
empfindlicher bemerkbar. So hatte die Kanadische Pazifikbahn 
bei ihrer Landdurchquerung 75 verschiedene Ortszeiten in 
Betracht zu ziehen, was einen bei dieser Bahn angestellten 
Eisenbahningenieur mit Namen F l e m m i n g  auf den Ge-
danken der heute fast in allen Staaten eingeführten „ Z o n e n -
ze i t"  kommen ließ. 

Das System der Z o n e n -  o d e r  W e l t z e i t  besteht nun 
darin, daß d e r  g a n z e  E r d b a l l  in 24 A b t e i l u n g e n  
e i n g e t e i l t  wird, die, auf dem Aequator gemessen, je 15 
Längengrade oder in Zeit je l Stunde enthalten. Alle Länder, 
die innerhalb einer solchen Zone liegen, rechnen mit der 
gleichen Zeit, und zwar wird diese Zeit bestimmt durch den 
„ Z o n e n m e r i d i a n". Dieser befindet sich immer in der 
M i t t e  einer Zone. Wenn nun die Sonne in diesem Zonen-
meridian kulminiert, so haben alle Orte innerhalb der Zone 
Mittag. Die Differenz von der wahren Ortszeit kann bei Orten, 
die an der Grenze der jeweiligen Zone liegen, bis zu einer 
halben Stunde oder in Bogenmaß ausgedrückt bis zu 7½° 
betragen. 

Man hat wieder den Greenwicher Meridian als Anfangs-
Zonenmeridian gewählt. Dieser zählt 0°, und 7½° westlich und 
7½° östlich hiervon macht die ganze Zone aus. Um die 
einzelnen Zonen besser voneinander unterscheiden zu können, 
hat man sie mit Namen und Buchstaben benannt und so hat 
diese Ursprungs-Zone den Buchstaben U und die Bezeichnung 
„U n i v e r s a l" erhalten. Da außerdem der westliche Teil 
Europas in diese Zone fällt, so bezeichnet man sie auch als 
„ W e s t e u r o p ä i s c h e  Z o n e "  = W.E.Z. (Abb. 9 Seite 59). 

Vom Nullmeridian Greenwich, dem Zonen- oder Normal-
meridian der Ursprungs-Zone aus 15° weitergezählt, kommen 
wir zum Zonen- oder Normalmeridian der ersten Zone, die den 
Buchstaben A und die Bezeichnung „A d r i a" hat. Diese Zone 
umfaßt Mitteleuropa und wird deshalb auch „Mi t t e l e u r o -
p ä i s c h e  Zone" = M.E.Z. genannt. Die ganze Ausdehnung 
dieser Zone erstreckt sich von 7½° vor bis 7½° nach dem 15. 
Längengrad; reicht also von 7°30' bis 22°30' östlicher Länge. 
Von da ab setzt die zweite Zone ein, die gegen Greenwich 2h 
oder 30° Unterschied aufweist und den Buchstaben 

 

B und die Bezeichnung „ B o s p o r u s "  hat. Sie umfaßt den 
östlichen Teil Europas und wird daher „ O s t e u r o p ä i s c h e  
Zone" = O.E.Z. genannt. In derselben Weise schließen sich nun 
alle anderen Zonen an. 

Der Vorteil dieser Welt- oder Zonen- oder auch Einheitszeit 
besteht   darin,   daß   man   mit   vollen   Stunden   die   Zeit- 
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unterschiede rechnet, die Rechnung mit Minuten und Sekun- 
den also wegfällt. Ist es in der W.E.Z.-Zone z. B. 2 Uhr, 35 
Minuten, so ist es in der O.E.Z.-Zone 4 Uhr, 35 Minuten, und 
in der 6. Zone 8 Uhr, 35 Minuten usw. 

Vom jeweiligen Zonenmeridian, der die wahre Ortszeit der 
Zone bestimmt, weichen die Uhren der östlicher oder westlicher 
gelegenen Orte von Null bis zu 30 Minuten ab, oder mit anderen 
Worten, es wird die Uhr der östlich vom Zonenmeridian 
liegenden Orte entsprechend der Differenz der 
Längenunterschiede n a c h  — und die der westlich liegenden 
Orte um diesen Unterschied v o r  gehen. 

Man richtet sich bei der Abgrenzung der Zonen nun aber nicht 
strikte nach den genauen Längengraden 7½° beiderseits des 
Zonenmeridians, sondern diese Zonengrenze besteht nur 
theoretisch, während in Wirklichkeit die Grenzen der Länder 
maßgebend sind, so daß oft Ueberschreitungen der Grenzwerte 
eintreten. Besonders kann man das im westlichen Teile 
Deutschlands feststellen. Aachen z. B. hat eine östliche Länge 
von 6° 5', würde damit eigentlich zur W.E.Z.-Zone gehören; da 
Aachen aber zu Deutschland zählt, hat dort, ebenso wie in 
anderen deutschen Städten, die mitteleuropäische Zonenzeit 
gesetzliche Gültigkeit. Der Zeitunterschied gegen den 15. 
Längengrad beträgt 35 Minuten, 42 Sekunden, um welche Zeit 
die Uhren dort gegen Ortszeit vorgehen. Aehnliche Ueber-
schreitungen finden in Köln, Crefeld, Dortmund, Duisburg, 
Düsseldorf, Genf usw. statt. 

In Deutschland wurde diese Zonenzeit eingeführt, nachdem 
schon andere Staaten, wie z. B. die Vereinigten Staaten von 
Nordamerika, die schon 1883 damit anfingen, diese Zeit mit 
Erfolg angewandt hatten. 

Zur Einführung in Deutschland schritt man in den damaligen 
süddeutschen Staaten am 1. A p r i l  1892, während die 
norddeutschen Staaten ein Jahr später am 1. A p r i l 1893 sich 
anschlössen. Alle Geburtsangaben nach diesen genannten Daten 
sind mitteleuropäische Zeiten und müssen auf Ortszeit 
zurückgeführt werden. Bei allen Geburtsangaben in Deutschland 
v o r  den Einführungsdaten ist eine Korrektur nicht nötig, da 
diese Angaben Ortszeiten sind. In der T a b e l l e  d e r  
Z o n e n z e i t - E i n f ü h r u n g  (Seite 288) findet man die 
Einführungsdaten auch der anderen Staaten nach Jahren 

geordnet, woraus zu ersehen ist, in welcher Reihenfolge die 
einzelnen Länder die Einführung vornahmen. 

In die Ursprungszone fallen die Länder England, Nieder-
lande, Frankreich, Spanien, Algier, Marokko usw. Der 
Zonenmeridian geht durch Greenwich (W.E.Z.). Die nächste 
Zone umfaßt die Länder Schweden-Norwegen, Dänemark, 
Deutschland, Oesterreich-Ungarn, Schweiz, Italien usw. Der 
Zonenmeridian geht durch die Insel Bornholm, durch Star-
gard i. Pom., durch Görlitz usw. Man nennt ihn den G ö r -
l i t z e r  M e r i d i a n .  

Eine tabellarische Zusammenstellung aller 24 Zonen mit den in 
die jeweilige Zone fallenden Ländern findet der geneigte 
Leser in Tabelle 8 (Seite 290). Die erste waagerechte Rubrik 
zeigt die Bezifferung der Zonen; die zweite Rubrik die Be-
nennung nach Buchstaben und Namen. In der 3. Rubrik findet 
man die Längengrade der Zonenmeridiane von Greenwich aus 
fortlaufend bis zu 360°. Die vierte Rubrik zeigt die Uhrzeiten in 
den einzelnen Zonen, wenn es in Greenwich mittags 12 Uhr ist. 
Nun folgen die Aufzählungen der Länder, die den einzelnen 
Zonen zugehören. Die Querschrift in jeder Zone deutet die 
Städte und Landesgebiete an, durch die der Zonenmeridian 
hindurchgeht. Am Fuße der Tabelle schließlich sind noch 
einmal die Längengrade der Zonenmeridiane von 0°—180° 
Östlich und westlich von Greenwich angeführt zum Unterschied 
der fortlaufenden Gradzählung bis zu 360°. 

Da nun alle astrologischen Berechnungen auf Ortszeit 
basieren, so müssen alle Angaben, die in Deutschland nach 
dem 1. April 1892 bzw. 1893 gemacht wurden, da sie Mittel-
europäische Zeit darstellen, in Ortszeit umgewandelt werden, 
was auf folgende Art geschieht: 
1.   Es ist der Unterschied festzustellen, der zwischen der öst-

lichen Länge des Normal- oder Zonenmeridians (Görlitz = 
15° oder 1h) und der östlichen Länge des betreffenden 
Ortes besteht. 

2.   Ist die östliche Länge des Ortes g r ö ß e r als die des Zonen-
meridians (15°), so liegt er auf der östlichen Hälfte der 
Zone; dann wird zur mitteleuropäischen Zeitangabe der 
Unterschied stets hin z u g e z ä h l t ,  worauf man die 
Ortszeit erhält. 

3.   Wenn aber die östliche Länge des Ortes k l e i n e r ist als die 
des Zonenmeridians, wenn also der Geburtsort in weniger 
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als 15° östlicher Länge liegt, so befindet sich der Ort auf der 
westlichen Hälfte der Zone; dann wird von der mittel-
europäischen Geburtszeitangabe der Unterschied stets in 
A b z u g  gebracht, worauf man die Ortszeit erhält. Innerhalb  
einer  jeden  Zone  unterscheidet man demnach eine westliche 
und eine östliche Hälfte, die der in der Mitte liegende 
Zonenmeridian entstehen läßt. Man kann sich daher auch 
folgendes merken: Befindet sich der Geburtsort auf der 
westlichen Hälfte einer Zone, so ist der Zonen-Unterschied von 
der Geburtsangabe stets a b z u z i e h e n .  Liegt der Geburtsort 
hingegen auf der östlichen Zonenhälfte, so ist der Zonen-
Unterschied immer zur Geburtsangabe h i n z u z u z ä h l e n .  
Zwei Beispiele sollen wieder diesen Vorgang klarmachen. 
1. B e i s p i e l : Geburt am 1. Oktober 1920 um l Uhr, 52 Mi-

nuten nachm. M.E.Z. in Berlin. Die östliche Länge von Berlin 
(Sternwarte) ist 13° 23' 42" 

oder in Zeit = Oh 53m 35sek (Tabelle l Seite 282). 
Oestliche Länge des Zonenmeridians 

(Görlitz) = 1h   0m    0sek 
— östliche Länge von Berlin       = 0h 53m 35sek 

M.E.Z.-Unterschied = 0h    6m 25sek 
Die östliche Länge von Berlin ist k l e i n e r  als die von 

G ö r l i t z ,  weshalb der Unterschied in A b z u g  gebracht werden 
muß. 

Geburtszeit M.E.Z. = l Uhr 52 Min.    0 Sek. 
— M.E.Z.-Unterschied        = 0 Uhr   6 Min. 25 Sek. 

Orts-Geburtszeit in Berlin = l Uhr 45 Min. 35 Sek Diesen 
Vorgang zeigt die graphische Darstellung von Abb. 10. 

2.  B e i s p i e l :  Geburt am 10. April 1904, nachm. 8 Uhr, 15 
Minuten M.E.Z. in Danzig. Die östliche Länge von Danzig ist 
18° 39' 54", d. i. in Zeit umgewandelt = 1h 14m 40sek 

(Tabelle 1). 
Oestliche Länge von Danzig       = 1h 14m 40sek 
— östliche Länge von Görlitz     = 1h   0m    0sek 

M.E.Z.-Unterschied = 0h 14m 40sek 
Da die östliche Länge von Danzig g r ö ß e r  ist als die von 

Görlitz, so muß der M.E.Z.-Unterschied zur Geburtszeit h i n -
z u g e z ä h l t  werden, um die Ortszeit zu erhalten. 

 
Geburtszeit M.E.Z.    = 8 Uhr 15 Min.   0 Sek. 
+M.E.Z.-Unterschied = 0 Uhr 14 Min. 40 Sek. 

Orts-Geburtszeit in Danzig  = 8 Uhr 29 Min. 40 Sek. 
An Abb. 10 wolle man sich diesen Vorgang, genügend klar 

zu machen versuchen. 
Liegt ein Geburtsort w e s t l i c h  von Greenwich und in einer 

w e s t l i c h e n  Z o n e ,  so hat man zunächst festzustellen, ob der 
Geburtsort i n n e r h a l b  d e r  Z o n e  auf der westlichen oder 
der östlichen Hälfte liegt. Bei westlicher Lage ist der 
Z o n e n u n t e r s c h i e d  wieder abzuziehen und bei östlicher 
hinzuzuzählen. 

Auch hierfür ein Beispiel: Geburt am 25. Juni 1914, vorm. 7 
Uhr 45 Min. (Eastern Standard Time) in P a n a m a .  

Der Geburtsort liegt in einer westlichen Länge von 79°32' 
und einer nördlichen Breite von 8°57', fällt somit in die Zone T 
o l y m a, die einen Zonenmeridian von 75° westl. Länge hat und 
durch Philadelphia hindurchgeht*). 

*) Dem V e h l o w - K a l e n d e r  vom Jahre 1934 ist ein „Zonenzeitsucher" 
beigegeben, der sehr anschaulich alle Zonenzeiten schnell und fehlerfrei erkennen 
läßt. Für den praktischen Gebrauch unentbehrlich. 
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Die Umwandlung in Zeit beträgt für diesen Zonenmeridian 5 
Std. 0 Min. 0 Sek. 

Panama liegt auf der westlichen Hälfte der Zone Tolyma. Wir 
suchen den Unterschied zwischen Panama und dem Zonen-
meridian Philadelphia. Zu diesem Zwecke ist die westl. Länge 
von Panama 79°32' in Zeit umzuwandeln: 

 
Da Panama auf der w e s t l i c h e n  Hälfte der Zone Tolyma 

liegt, so muß der Zonen-Unterschied von der Geburtsangabe in 
A b z u g  gebracht werden, um Ortszeit zu erhalten. 

 
In den Tabellen der geographischen Positionen ist eine Spalte 

vorgesehen, die für alle dort verzeichneten Orte den M.E.Z.-
Unterschied gegenüber der Ortszeit anzeigt, nebst dem 
Vorzeichen (+) oder (-), welches andeutet, daß der Unterschied 
zugezählt oder abgezogen werden muß. 

Ein weiterer, in der Astrologie sehr störend wirkender Zeit-
faktor ist die „ S o m m e r z e i t", die bei uns in Deutschland in 
den Kriegsjahren 1916, 17 und 18 während der Sommermonate 
zur Einführung kam. Glücklicherweise hat man in den späteren 
Jahren von dieser Sommerzeit keinen Gebrauch mehr gemacht 
bei uns in Deutschland, während andere Länder, besonders 
England und Frankreich, bis heute noch (1933) die Sommerzeit 
beibehalten haben. 

Diese Sommerzeit ist geeignet, viel Verwirrung in der 
rechnenden Astrologie anzurichten, denn ihre Anfangs- und 
Enddaten sind derartig ungleich, daß man bei Geburts-
berechnungen, die in diese Zeit hineinfallen, gar zu leicht einen 
großen Fehler begehen kann, wenn man nicht genau aufpaßt. 
Deshalb liegt es im Interesse eines jeden Studierenden der 
Astrologie, die Tabelle 9 über die Sommerzeiten in 

Deutschland, Oesterreich-Ungarn und Belgien während der 
Kriegsjahre und in Großbritannien und Frankreich bis in die 
letzte Zeit hinein, gut zu beachten. 

Die Tabelle 9 „Die S o m m e r z e i t e n  e i n i g e r  L ä n -d e 
r" zeigt die Einführungs- und Schlußdaten in den einzelnen 
Jahren nur für einige Nachbarländer und erhebt daher keinen 
Anspruch auf Vollständigkeit. Bei Aufstellung von Horoskopen 
für Angehörige anderer Länder wolle man sich daher von den 
Auftraggebern über etwaige Sommerzeiteinführungen des betr. 
Landes genauestens Auskunft geben lassen! 

Schließlich sei noch auf die d u r c h g e h e n d e  2 4 -
S t u n d e n z ä h l u n g  hingewiesen, die jetzt überall in An-
wendung kommt. Hierbei darf aber keine Verwechslung mit der 
astronomischen Zeit vorkommen, denn zwischen der bür-
gerlichen und der astronomischen Zeit besteht ein Unterschied 
von 12 Stunden. 

Die bürgerliche oder „W e 1 t z e i t" beginnt den Tag von 
M i t t e r n a c h t ,  die a s t r o n o m i s c h e  hingegen von M i t -
t a g  an mit 0 Uhr zu zählen. Wenn es also nach der bürger-
lichen Zeit 16 Uhr ist, so bedeutet das nach astronomischer 
bzw. astrologischer Zeitmessung 4h, und wenn es der bürger-
lichen Zeit nach 10 Uhr 45 Min. ist, so würde diese astrologisch 
22h 45m heißen müssen. 

Wir haben nun gesehen, daß einer bürgerlichen Zeitangabe 
astronomisch viele Mängel anhaften, die erst durch entsprechende 
Korrekturen beseitigt werden müssen, bis wir die „W a h r e 
O r t s z e i t "  in „S t e r n z e i t" erhalten, die wir für unsere 
Berechnungen unbedingt brauchen. 

Bei einer Geburtszeitangabe im Sommer des Jahres 1917 in 
Deutschland müßten demnach folgende Korrekturen angebracht 
werden, um die astronomisch richtige Ortszeit bzw. Sternzeit 
zu erhalten: 

1.   Umwandlung der bürgerlichen Zeit in astronomische Zeit. 
2.   Hiervon Abzug 1h Deutsche Sommerzeit. 
3.   Korrektur für M.E.Z. (Mitteleuropäische Zeit). 
4.   Hierzu   Addition   der   entsprechenden   Sternzeit-Voran-

eilung. 
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Ein Beispiel soll dies noch einmal klarmachen: 
G e b u r t s z e i t  10.  A u g u s t ,  1917,  v o r m .  9  U h r  

3 0 M i n. 4 5 S e k. B e r l i n. 

 
Zu dieser Zeit ist später die Sternzeit des Geburtstages hin-

zuzuzählen und man erhält so den wichtigen k u l m i n i e r e n d e n  
P u n k t  d e s  H o r o s k o p s  am A e q u a t o r  g e messen.  

Die Bestimmung der 4 „Kentra", der Horizont- 

und Meridianschnittpunkte, an der Ekliptik.*) 

A. Die Berechnung des kulminierenden Punktes am Aequator. 

Wenn man das Horoskop für den Augenblick einer Geburt oder für 
irgendeinen anderen wichtigen Moment berechnen will, so hat man 
zuerst den kulminierenden Punkt am Aequator aufzusuchen oder zu 
bestimmen: Mit ändern Worten, man hat festzustellen, wo am 
Aequator der Orts- oder Scheitelmeridian in diesem Augenblick sich 
befindet. Diese Stelle am Aequator wird bekanntlich in 
Rektaszension gemessen und in Maßeinheiten ausgedrückt, sowohl in 
Zeit- (= Sternzeit) als auch in Bogengröße. 

Der Kulminationspunkt entsteht durch die Kreuzung des Orts- oder 
Scheitelmeridians mit dem Aequator; mit der Drehung der Erde um 
ihre Achse wandert der Scheitelmeridian durch alle Grade des 
Aequators innerhalb 24 Stunden. 

Man vergleiche hierzu Abb. 11. Der Geburtsort ist A, der Nordpol = 
P. l, der Südpol = P. 2. Der Scheitelmeridian geht durch Nordpol, 
Geburtsort und Südpol; der Aequator wird bei B geschnitten und das 
ist der gesuchte kulminierende Punkt am Aequator. Die Sternzeit des 
Geburtstages liegt für jeden Tag des Jahres mit wenig Veränderung 
fest und ist in Tabelle 5 (S. 286 gleichbedeutend mit der Rektaszension 
der -Sonne an jenem Tage abzulesen oder noch besser zu merken, sie 
ist aber auch in der Ephemeride des Geburtsjahres am Tage der Geburt 
zu finden. Für genaue Berechnungen hat man stets die Sternzeit des 
Geburtstages den Ephemeriden zu entnehmen, weil sie astronomisch 
genauer für das betreffende Jahr berechnet ist, während die Tabelle 5 
nur Durchschnittswerte angibt. 

Zu dieser Sternzeit, die auch erst auf den Geburtsort bezogen 
werden muß, hat man die im vorigen Kapitel behandelte korrigierte 
Geburtszeit — also die Zeit, die vom Mittag des „astronomischen" 
Tages bis zur Geburt verflossen ist, hinzuzuzählen, worauf man den 
kulminierenden Punkt am Aequator erhält. 

  

  

*) Vergl. Bd. I, III. Teil. 
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Bevor wir zu den praktischen Uebungsbeispielen kommen, 
wolle man zur weiteren Orientierung und zum besseren Ver-
ständnis der Rechnungsvorgänge noch einen Blick auf Abb. 11 
werfen. Der Punkt B ist also der gesuchte Kulminationspunkt 
am Aequator. Wenn man von hier aus dreimal je 30° = 90° am 
Aequator weiterzählt, so erhält man den östlichen Hori-
zontpunkt am Aequator (=D) durch welchen der wahre Horizont 
(=C—D) hindurchgeht. Diesen Punkt nennt man die 
„Ob l i q u a  A s z e n s i o "  (= Schiefe Aufsteigung) am Aequator, 
während Punkt B die „Re c t a  A s z e ns i o"  (= Gerade 
Aufsteigung) am Aequator genannt wird. 

Nunmehr hat man sein Augenmerk darauf zu richten, wie 
sich „ S c h e i t e l m e r i d i a n "  und „H o r i z o n t" zur Ekliptik, 
die in der Figur feststehend und massiv dargestellt ist, verhält. 
Die Schnittpunkte dieser beiden Kreise liefern uns die gesuchten 
Punkte an der Ekliptik, die wir fürs Horoskop brauchen, nämlich 
„Ma t h e m a t i s c h e r  Zenit", „N a d i r", „A s z e n d e n t" 
und „ D e s z e n d e n t", die die Alten mit „K e n t r a" 
bezeichneten. 

Der Zenitpunkt an der Ekliptik bildet sich, wie in Abb. 11 
deutlich zu ersehen ist, durch den Schnittpunkt, den der 
Scheitelmeridian an der Ekliptik entstehen läßt (= Pfeil a), 
während der Aszendent durch den Schnittpunkt gebildet wird, 
den der Horizont an der Ekliptik zustande bringt ( = Pfeil b). 

Wie man sieht, kann auf diese Weise mit Hilfe eines gut 
eingestellten Globus Aszendent und Mathematischer Zenit mit 
ihren Gegenpunkten einfach abgelesen werden. 

In der Figur fällt der Mathem. Zenit auf 3° Ë und der 
Aszendent auf 14° Í,. Der Nadir somit auf 3° Ñ und der 
Deszendent auf 14° Ç, die Gegenzeichen. 

Der Studierende wird jetzt eine genügend klare Vorstellung 
von der Bildung des Aszendenten und des Zenitpunktes er-
halten haben; nunmehr kann die mathematische Bestimmung 
dieser Punkte nicht so große Schwierigkeiten bereiten, wie das 
sonst erfahrungsgemäß der Fall ist. 

Man findet diese beiden bedeutsamen Punkte aber auch auf 
eine noch leichtere Weise, nämlich mit Hilfe der diesem Buche 
beigegebenen „Aszendenten-  u n d  Zen i t -Tabe l len  f ü r  
die  n ö r d l i c h e n  B re i t e n  von  40°—59°". (Vgl. Tabelle 
13). Für diese Breiten hat man in der Hauptsache Horoskope zu 
berechnen, deshalb genügen sie für 
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den Handgebrauch. Hat man jedoch für Geburtsorte unter 40° 
oder über 59° nördl. Breite Horoskope aufzustellen, so muß 
man auch ohne Tabellen in der Lage sein können, die 
mathematischen Rechnungen durchzuführen. Dieser Rech-
nungsvorgang soll später ausführlich gezeigt werden. Vorläufig 
genügt es, wenn der Anfänger den Kulminationspunkt zu 
errechnen versteht und mit diesem Punkte in den genannten 
Tabellen die Aszendenten- und Zenitwerte aufsucht. Hierzu sei 
noch bemerkt, daß die zu den Graden gehörigen Zeichen am 
Kopf der einzelnen Spalten abzulesen sind und zwar gelten diese 
Zeichen in jeder Spalte solange, bis sie durch ein anderes Zeichen 
abgelöst werden. 

Als erstes Beispiel der Berechnung des kulminierenden Punktes 
am Aequator und der Aufsuchung des Mathem. Zenits und des 
Aszendenten mittels der Tabellen soll die Geburtsangabe 
dienen, die der graphischen Darstellung 11 zugrunde liegt; der 
Studierende wolle daher diese Figur gut im Auge behalten. 

Bei der Aufsuchung des Kulminationspunktes halte man sich 
an folgende Reihe: 
1.   Man bestimme die g e o g r a p h i s c h e  P o s i t i o n  d e s  

G e b u r t s o r t e s  und wandle die Bogengröße in Zeit-
größe um (Tabelle 1). 

2.   Man drücke die b ü r g e r l i c h e  G e b u r t s z e i t a n g a b e  in 
a s t r o n o m i s c h e r  aus. 

3.   Man stelle den Z o n e n u n t e r s c h i e d  fest bei Geburten 
nach dem 1. 4. 1893 in Norddeutschland und 1. 4. 1892 in 
Süddeutschland. (Bei Geburten v o r  diesen Daten in 
Deutschland ist diese Korrektur wegzulassen, da die An-
gaben Ortszeiten sind). 

4.   Man suche für die so erhaltene Ortszeit die S t e r n z e i t -
V o r a n e i l u n g  mit Hilfe der Tabelle 3 der „V e r -
W a n d l u n g  d e r  m i t t l e re n  Sonnenze i t  in S t e r n ze i 
t" und addiere diesen Zeitunterschied zur Ortszeit hinzu. 

5.   Jetzt entnehme man der Ephemeride des Geburtsjahres 
die S te rnze i t  des b e t r e f f e n d e n  Mittags, der der 
Geburt unmittelbar vorangegangen ist. 

6.   Da diese Sternzeit auf Greenwich bezogen ist, so muß sie 
für den Geburtsort korrigiert werden. Das geschieht 
dadurch, daß man für die in Zeit ausgedrückte östliche 

Länge des Geburtsortes den S t e r n z e i t u n t e r s c h i e d  
sucht (Tabelle 3) und diesen von der Greenwichzeit in 
Abzug bringt. 

7.   Man addiere diese auf Berlin bezogene Sternzeit nunmehr 
zur korrigierten Geburtszeit hinzu, worauf man den in Zeit 
ausgedrückten K u l m i n a t i o n s p u n k t  am A e q u a t o r  
erhält. 

Auf Grund dieser 7 Punkte werden wir jetzt unser Beispiel 
errechnen: 

Die Geburt fand am 12. April 1924, nachm. 9 Uhr 2 Min. 58 
Sek. oder nach neuerer Zählart um 21 Uhr 2 Min. 58 Sek. in 
Berlin statt. 

Zu 1. Die geographische Position von Berlin ist 13° 23' 42" 
oder umgewandelt Oh 53m 35sek östliche Länge von Greenwich 
und 52° 30' nördliche (+) Breite. 

Zu 2. Von dem, der Geburt unmittelbar vorangegangenen 
Mittag bis zur Geburt sind verflossen 9 Std. 2 Min. 58 Sek. 

Da die Geburt nach 1893 erfolgte, muß der Z o n e n u n t e r -
s c h i e d  gesucht werden. 

Zu 3. Der M.E.Z.-Unterschied für Berlin war, wie schon 
früher festgestellt, 6m 25sek und diese Zeitdifferenz muß, da 
Berlin in weniger als 15° östlicher Länge liegt, von der Ge-
burtszeit in Abzug gebracht werden; demnach 
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Zu 5. Es ist jetzt die G r e e n w i c h - S t e r n z e i t  den 
Ephemeriden zu entnehmen und zwar kommt hier die vom 
Mittag des Geburtstages in Frage, da der Mittag des 12. April 
1924 der Geburt unmittelbar voraufging. Der Ephemeridenaus-
zug vom April 1924, der auf Seite 120/21 zu finden ist und der 
später noch näher erklärt werden soll, zeigt für den 12. April 
eine Sternzeit von 1h 21m 38sek an. Da diese Gestirnstände auf 
den Greenwicher Meridian bezogen sind, wir aber die Sternzeit 
für den Geburtsort brauchen, so muß eine weitere Korrektur 
angebracht werden. Berlin liegt Oh 53m 35sek östlicher als 
Greenwich, deshalb muß für diese Zeit der auf die Sternzeit 
fallende Teil bestimmt und dieser von der Greenwicher 
Sternzeit in Abzug gebracht werden, worauf man die w a h r e  
S t e r n z e i t  im M e r i d i a n  v o n  B e r l i n  erhält. 

Man wolle sich hierbei gleich folgende Regel einprägen: 
W e n n  d e r  G e b u r t s o r t  ö s t l i c h  v o n  G r e e n w i c h  

l iegt ,  so w i r d  d e r  L ä n g e n u n t e r s c h i e d  s te ts  vo n  de r  
G r e e n w i c he r  S t e r n z e i t  (Sidereal  T i m e )  in A b z u g  
g e b r a c h t ,  l i e g t  d e r  G e b u r t s o r t  j e d o c h  w e s t l i c h  
v o n  G r e e n w i c h ,  so w i r d  der  L ä n g e n u n t e r s c h i e d  
s te ts  z u r  Greenwic h e r  S t e r n z e i t  h i n z u g e z ä h l t ,  um 
d i e  S t e r n z e i t  f ü r  d e n  G e b u r t s o r t  zu e r h a l t e n .  

Zu 6. Die östliche Länge von Berlin ist Oh 53m 35sek; hierfür 
finden wir den Längenunterschied mit Hilfe der Sternzeittabelle 
3 wie folgt: 

 
Wenn die erste Ziffer nach dem Komma eine 5 oder größer als 5 

ist, so werden die Dezimalen auf ein Ganzes aufgerundet — unter 
5 jedoch gänzlich vernachlässigt. Demnach würden 9 Sekunden 
Unterschied für Berlin von der Greenwicher Sternzeit, da Berlin 

östlicher liegt, abgezogen werden müssen. 

Falls bei einer solchen Addition der Kulminationspunkt einmal 
größer als 24 Stunden ist, so werden 24 Stunden davon in Abzug 
gebracht und der verbleibende Rest ist dann der gesuchte 
kulminierende Punkt. 

In folgender Aufstellung sei das obige Beispiel gekürzt und 
übersichtlich noch einmal vorgeführt: 

 

B. Die tabellarische Bestimmung des „Aszendenten" und „Ma-
thematischen Zenits" des Horoskops mit ihren Gegenpunkten. 

Mit dem letztlich errechneten k u l m i n i e r e n d e n  P u n k t  
gehe man nun in die A s z e n d e n t e n -  u n d  Z e n i t t a b e l l e "  
(Tabelle 13) u n d  s u c h e  d o r t  in d e r  S t e r n z e i t - R u b r i k  
d i e s e n  K u l m i n a t i o n s p u n k t  a u f .  Wir finden ihn 
angenähert mit 10h 19m 47sek in dieser Tabelle. Wir haben jetzt 
nur nötig, in die zweite Rubrik zu schauen und neben der 
angenäherten Sternzeit den „M a t h e m a l i s c h e n  Z e n i t "  
abzulesen, der hier mit 3° Ë angegeben ist. Den Aszendenten 
haben wir unter der Polhöhe des Geburtsortes (= + Breite) also 
52° 30' in jener Spalte zu suchen, die mit 52° überschrieben ist. 
Hier finden wir, wenn 

  

zeit von 8h 58m 1sek der Sternzeit von Berlin hinzuzuzählen. 
Demnach: 

 
Zu 7. Um nun den kulminierenden Punkt des Aequators zu 

erhalten, haben wir die astronomisch richtiggestellte Geburts- 
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wir ein Lineal bei 10h 19m 47 sek anlegen, in waagerechter 
Richtung einen A s z e n d e n t e n  von 15° 15' Í. 

Da aber Berlin in 52° 30' + Breite liegt, so werden wir 
interpolieren müssen, indem wir den Aszendenten unter 53° 
Polhöhe auch berücksichtigen. Wenn wir nämlich die Differenz 
zwischen beiden Werten halbieren und die eine Hälfte dem 
geringeren Wert hinzuzählen, so erhalten wir den richtigen 
Aszendenten für die Polhöhe 52° 30' wie folgt: 

 
Der durch Interpolation der Tabellenwerte erlangte Aszendent 
unseres Beispiels ergibt 14° 57' Í. Demnach hätten wir 
gefunden: 

Mathem. Zenit    =    3° Ë und 
Aszendent         = 14° 57' Í 

Man vergleiche hiermit Abb. 11 und man wird obige Werte 
von der Ekliptik gleichlautend ablesen können. 

Als zweites  Beispiel  soll  eine  Geburt mit Angabe nach 
„De u t s c h e r  S o m m e r z e i t "  (= D.S.Z.) dienen. 

Geburt:   6. A u g u s t   1917 vorm. 9  Uhr,  15 Minuten in 
Dresden. Geographische Position von Dresden:   13° 44' ö. 

Lg. und 
51° 3' + Br. Astronomisch     ausgedrückte     Geburtszeit:     

5.    8.    1917 
+ 21h 15m. Greenwich-Sternz. für den 5. 8. 1917: 8h 53m 

52sek  (laut 
Ephemeriden 1917). 

Es sind zuerst die nötigen Umwandlungen und Korrekturen 
vorzunehmen. 

Umwandlung der östlichen Länge in Zeit (Tab. 1). 

 

 
Es mußte hier l Kreis = 24 Stunden in Abzug gebracht werden, 

da der Kulminationspunkt nie größer als 24 Stunden sein darf. 
Ebenso verfährt man, wenn bei Rechnungen mit 
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Bogengröße das Resultat über 360° hinausgeht, auch in solchem 
Falle wird stets l Kreis = 360° davon in Abzug gebracht. Für den 
erhaltenen Kulminationspunkt 5h 6m 58sek suchen wir nun 
wieder in der A s z e n d e n t e n -  u n d  Z e n i t - T a b e l l e  
diese beiden wichtigen Werte auf. Wir finden in der Sternzeit-
Rubrik als nächstnäheren Wert 5h 7m 49sek; diesen benutzen 
wir und finden daneben einen Mathematischen Zenit von 18° È. 
Den Aszendenten haben wir zu suchen in der Spalte, die der 
Polhöhe des Geburtsortes entspricht, nämlich 51° 3' + Br. In der 
Spalte unter 51° finden wir im waagerechten Verlauf unserer 
dem Kulminationspunkt angenäherten Sternzeit einen 
Aszendenten von 20° 45' Ë. Eine Interpolation mit dem 
Aszendenten unter 52° ist nicht nötig, da Dresden mit 51° 3' + 
Br. nur um 3' über den 51. Grad hinausreicht. 

Als Resultat notieren wir also: 
Aszendent           = 20° 45' Ë 
Mathematischer Zenit                                                                =18°    0' È 
Durch Hinzuzählung von 180° erhalten wir in den 
Gegenzeichen   die   gleichen   Werte   für   Deszendent   und   
Nadir. 
Demnach : 
Deszendent        = 20° 45'  Ñ 
Mathematischer Nadir                                                  =  18°    0'  Î 
Damit wären die 4 Kentra an der Ekliptik auf tabellarische 
Weise gefunden. 

Einem dritten Beispiele soll ein Geburtsfall zugrunde gelegt 
werden, der v o r  Einführung der Zonenzeit in Deutschland, also 
vor dem 1. 4. 1893 erfolgte, dessen Angaben also auf Ortszeit 
basieren. Hierbei darf keine M.E.Z.-Korrektur angebracht 
werden. 

Geburt: 25. Oktober 1884, vorm. 3 Uhr 30 Min.  (O.Z.) 
in Danzig. Geogr.  Lage  von Danzig:   18°   39'  54" östl.  

Länge und 
54° 22' + Br. Astronomisch ausgedrückte Geburtszeit: 24. 

Oktober 1884 
+ 15h 30m. Greenwich-Sternzeit für den 24. Oktober 1884 

= 14h 13m 
10sek.  (laut Ephemeriden vom Jahrgang 1884). Die 

hierzu nötigen Umwandlungen und Korrekturen: 
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In der A s z e n d e n t e n -  u n d  Z e n i t - T a b e l l e  finden 
wir eine diesem Kulminationspunkte angenäherte Sternzeit auf 
Seite 302 in 5h 46m 55sek und einen darauf entfallenden 
Mathematischen Zenit von 27° u. 

Um nun aber einen möglichst genauen Aszendenten aus den 
Tabellenwerten zu erhalten, müssen wir, da Danzig in einer 
Polhöhe von 54° und 22' liegt, eine Interpolation vornehmen 
zwischen den beiden Aszendenten unter 54° und 55° Polhöhe. 

 
Davon die Hälfte = l'. Diese l' zählen wir dem geringeren 

Werte zu und erhalten jetzt den A s z e n d e n t e n  mit 27° 47' Ë. 
Die für diesen Geburtsfall tabellarisch gefundenen „Kentra" 

oder Ekliptikschnittpunkte sind demnach: 
Aszendent  = 27° 47' Ë 
Deszendent                  = 27° 47' Ñ 
Mathem. Zenit                   = 27° 0' È 
Mathem. Nadir                                                     = 27° 0'  Î 

Die bisherigen Beispiele waren Geburtsfälle, die in der 
M.E.Z.-Zone vor sich gingen. Es sollen nun Beispiele folgen, 
bei denen der G e b u r t s o r t  in a n d e r e  Z o n e n  fällt und 
die nicht eine östliche, sondern eine w e s t l i c h e  L ä n g e  von 
Greenwich haben. 

Viertes Beispiel: Geburt: 11. Februar 1905, nachm. 6 Uhr 
10 Min. in New-York   (Mountain-Standard-Time). 

Geographische Position von New-York: 73° 58' 24" westl. 
Länge von Greenwich und 40° 45' + Breite. 

Astronomisch ausgedrückte Geburtszeit: 11. Februar 1905: 
=  + 6h 10m (Standard-Time). Greenwich-Sternzeit für  

den 11. Februar  1905:   =   21h 
23m 31sek (laut Ephemeriden vom Jahrgang 1905). Wir 

haben hier folgendes zu überlegen: New-York fällt mit 73° 58' 
24" westlich von Greenwich in die Zone „T o l y m a" (Siehe 
Tabelle 8). Der Zonenmeridian ist der 285te östlich oder der 
75ste Grad westlich von Greenwich. Da die Vereinigten Staaten 
von Nordamerika schon im Jahre 1883 die Zonenzeit eingeführt 
haben, so fällt diese Geburt also in die Zonen- 

zeit und es muß die Korrektur für den Zonenzeitunterschied 
angebracht werden. Wir gehen in der üblichen Weise vor: 

 
Da der Geburtsort westlich liegt, mußte der Längenunter- 

schied zur Greenwich-Sternzeit hinzugezählt werden. 
Feststellung des Zonen-Unterschiedes (Tab. 8) 

 
Der Geburtsort liegt auf der ö s t l i c h e n  Hälfte der Zone. 
Korrektur für Sternzeit-Unterschied (Tab. 3). 

 
(Bezieht sich auf die Wahre Ortszeit in  der Aufstellung). 
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Diesen Kulminationspunkt suchen wir wieder in der A s -

z e n d e n t e n -  u n d  Z e n i t - T a b e l l e  auf und finden dort 
auf (Seite 302) der Sternzeit-Rubrik als nächstnäheren Wert 3h 
38m 49sek. Diesen verwenden wir und erhalten einen Mathem. 
Zenit von 27° Ç und in der Aszendenten-Rubrik unter 
Polhöhe 41° einen aufsteigenden Grad von 2° 11' im Zeichen 
Jungfrau (Ë). 

Da die nördliche Breite von New-York 40° 45' beträgt, so 
genügt es, wenn man den Aszendenten unter 41° Polhöhe 
aufsucht. 

Wir notieren also diese New-Yorker Geburt mit 
Aszendent =    2° 11' Ë u. Desz.   =     2° 11' Ñ                  

und Mathem.   Zenit = 27°    0'   Ç  u. Nadir = 27°    0' Í 

Als fünftes Beispiel wählen wir eine Geburt in Rio de 
Janeiro, einer Stadt, die in s ü d l i c h e r  B r e i t e  liegt. Hier 
haben wir es mit U m k e h r u n g e n  der Himmelsrichtungen 
und der Tierkreiszeichen zu tun, da wir das Horoskop jetzt von 
der entgegengesetzten Seite erblicken. Os t  w i r d  d a n n  
W e s t  u n d  N o r d  w i r d  Süd. Auch müssen bei Orten mit 
südlicher Breite stets 12 S t u n d e n  zur Sternzeit des ver-
gangenen Mittags hinzugezählt werden, was nie vergessen werden 
darf! 

Bei Benutzung der Aszendenten- und Zenittabellen der nörd-
lichen Breite hat man in diesen Fällen die entgegengesetzten 
Zeichen zu nehmen. 

Aus Tabelle 8 ersehen wir, daß Rio de Janeiro in die Zone X 
i n g u hineinfällt, die gegen Greenwich 3 Stunden westlicher 
liegt. Auch hier wurde, da dieser Ort zu Süd-Amerika zählt, 
die Standardzeit schon 1883 eingeführt. Wir müssen also wieder 
im folgenden Beispiel diese Standardzeit berücksichtigen: 

Geburt:   26.   Mai   1910,   vorm.   7   Uhr,  9 Min., 24 Sek. 
(Standardzeit) in Rio de Janeiro. Geographische 

Position von Rio de Janeiro: 43° 10' 24" 
westliche Länge von Greenwich und 22° 54' südliche 
(—) Breite. Astronomisch    ausgedrückte    Geburtszeit:   

25.  Mai   1910 
+  19h 9m 24sek (Standard Time). Greenwich-Sternzeit 

für den 25. Mai 1910: = 4h 8m 46sek 
(laut Ephemeriden vom Jahrgang 1910). 

Wir bringen  wieder die  hierfür nötigen Korrekturen  an. 

 
Da    Geburtsort    westlich,    hier   wieder    Längen-Unterschied 

z u z ä h l e n .  
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Feststellung des Zonen-Unterschiedes  (Tab. 8). 

kommen, deshalb muß jeder gute Astrologe diese Rechnung 
durchführen können. Wir werden uns deshalb, bevor wir die 
bisherigen tabellarischen Aszendenten- und Zenitwerte weiter 
verwenden, zuerst dieser sphärisch-trigonometrischen Berechnung 
zuwenden. 

Hierzu sind nun wieder einige Vorkenntnisse nötig, die sich der 
Lernende aneignen muß. Es sollen hier jedoch keineswegs lange und 
breite Ausführungen gebracht werden etwa über das Wesen und die 
Elementargesetze der ebenen und sphärischen Trigonometrie; wer 
sich darüber grundlegende Kenntnisse aneignen will, mag 
einschlägige Werke studieren.*) Hier soll nur das Nötigste gelehrt 
werden, um wenigstens die mechanische Anwendung der Formeln 
durchführen zu können. 

Diesen kulminierenden Aequatorpunkt suchen wir wieder in den 
A s z e n d e n t e n -  u n d  Z e n i t - T a b e l l e n  auf und finden ihn 
angenähert mit 11h 30m 37sek in der Sternzeit-Rubrik. In der 
Spalte nebenan lesen wir einen Mathematischen Zenit von 22° Ë 
ab. — Nun aber geraten wir in Bedrängnis, denn es fehlt uns in 
den vorliegenden Tabellen die erforderliche Polhöhenspalte 23° 
für die Breite von Rio de Janeiro, die, wie anfangs erwähnt, 22° 54' 
südlich ist. 

Hier haben wir einen Fall, der uns zwingt, den Aszendenten 
selbständig mit den sphärisch-trigonometrischen Umleitungsformeln 
zu berechnen. In eine solche Lage können wir öfters 

*)   Gute   Einführung  für  Anfänger:   Dr.  Erhard   Hessenberg:   „Ebene und  
sphärische  Trigonometrie", Sammlung Göschen, Bd. 99. 
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Die Logarithmen. 
Wir haben es in der Astrologie mit Dreiecksberechnungen zu 

tun, und zwar mit „ s p h ä r i s c h e n". Solche Dreiecks-
berechnungen werden mit Hilfe der L o g a r i t h m e n  vorge-
nommen, und zwar benutzt man hierfür die Logarithmen der 
„Go n i o m e t r i s c h e n  Funk t ionen  d e r  Win ke l  v o n  
M i n u t e  zu M i n u t e". Für unsere Zwecke eignen sich sehr gut 
die „ F ü n f s t e l l i g e n  l o g a r i t h m i s c h e n  u n d  
t r i g o n o m e t r i s c h e n  Tafe ln"  von Dr. O. S c h l ö m i l c h .  
(Durch den Verlag dieses Buches zu beziehen). 

Die Logarithmen bestehen alle aus einer K e n n z i f f e r  und 
einem D e z i m a l b r u c h ,  der M a n t i s s e  heißt. Bei den 
fünfstelligen zeigt dieser Dezimalbruch 5 Ziffern, während es 
auch andere Logarithmen gibt, die noch mehrstelligere Dezimalen 
aufweisen. 

Die 4 W i n k e l f u n k t i o n e n ,  die für astrologische Be-
rechnungen in Frage kommen, heißen: S i n u s ,  C o s i n u s ,  
T a n g e n t e  und C o t a n g e n t e .  

Die Anwendung dieser Winkelfunktionen bei e b e n e n  
Dreiecken nennt man die „ e b e n e  T r i g o n o m e t r i e", da-
gegen bezeichnet man die Winkelfunktionsanwendung bei 
s p h ä r i s c h e n  Dreiecken mit „ s p h ä r i s c h e r  T r i g o -
n o m e t r i e." Diese letztere findet bei astrologischen Berech-
nungen ausschließlich Anwendung. 

Wie früher schon gezeigt wurde, besteht jeder Kreis aus 4 
„ Q u a d r a n t e n "  von 90°. Der I. Quadrant zählt von 0°— 
89°; der II. Quadrant von 90°—179°; der III. Quadrant von 
180°—269° und der IV. Quadrant von 270°—360°. 

Die Logarithmen sind in dem oben erwähnten Buche zu finden 
für alle Werte des I. Quadranten von 0° bis 90° und dienen zur 
Vereinfachung der sphärisch-trigonometrischen Berechnungen. 

Will man nun Winkelberechnungen auch in anderen als dem 
I. Quadranten durchführen, so bedient man sich entsprechender 
Hilfsrechnungen, um auch hierfür die Logarithmen des I. 
Quadranten benützen zu können. 

Der Studierende begnüge sich vorerst mit der rein mecha-
nischen Anwendung der Logarithmen und den jeweilig ge-
gebenen Formeln, die der Einfachheit halber in Aufstellungs- 

formularen   (Beilage)   stets dort vorgedruckt zu finden sind, 
wo sie in Anwendung gelangen. 

Man beschaffe sich also dieses Büchlein von Dr. O. Schlö-
milch und mache sich mit der Handhabung der in Frage kom-
menden Tafeln vertraut. 

Diejenigen Studierenden, die mit Logarithmen nicht umzu-
gehen wissen, mögen an Hand der folgenden Ausführungen die 
nötigen Uebungen vornehmen. 

Für astrologische Zwecke benötigen wir aus jenem Buche, 
welches z. Zt. in 33. Auflage vorliegt, nur „Die L o g a r i t h -
men  de r  goniometr ischen F u n k t i o n e n  d e r  W i n k e l  
v o n  M i n u t e  zu M i nu t e "  auf Seite 47. Mit dieser Seite 
beginnt die Tafel links oben mit 0° 0'. In der ersten Rubrik 
befinden sich stets die Grade, in der zweiten Rubrik die 
Minuten. Diese letzteren laufen abwärts in Abständen zu je 10 
Minuten auf jeder Seite bis zu 30 Bogenminuten, um dann auf 
der nächsten Seite mit weiteren 30' den vollen Grad zu 
beschließen. Auf diese Weise sehen wir alle 2 Seiten die Tafel 
um einen weiteren Grad anwachsen bis auf Seite 136 volle 45° 
erreicht sind — ein halber Quadrant. Während bis zum 45. Grad 
diese Grade und Minuten auf jeder Seite zur linken Hand 
a b w ä r t s g e h e n d  zu finden sind, setzen sie auf Seite 136 
rechter Hand v o n  u n t e n  n a c h  o b e n  l a u f e n d  ihre Reihe 
fort. Hier ist nun aber darauf zu achten, daß die Grade jetzt in 
der äußersten Rubrik und die Minuten in der vorletzten Rubrik 
zu finden sind! Von 45° 0' geht es nun aufwärts bis 45° 30'; mit 
demselben Wert beginnt auch wieder die Seite zuvor (135) 
rechts unten, um mit 46° oben rechts den vollen Grad zu 
beenden. So geht es nun Seite um Seite rückwärts stets von 
rechts unten bis rechts oben die Grade und Minuten weiter 
anwachsen lassend — bis auf Seite 47 rechts oben der 90. Grad 
erreicht ist — ein ganzer Quadrant. Demnach findet man die 
Logarithmen von 0° bis 45' stets auf jeder Seite z u r  l inken  
H a n d  abwärtsgehend,  während alle Logarithmen von 45° 
bis 90° auf jeder Seite z u r  r e c h t e n  H a n d  
a u f w ä r t s g e h e n d  abzulesen sind; dabei wolle man stets daran 
denken, daß die Grade in den beiderseitigen äußeren Rubriken 
zu finden sind und oben und unten die Bezeichnung Gr. haben, 
die mit M. bezeichneten Rubriken geben die Minutenwerte an. 
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In den übrigen Rubriken befinden sieb die Winkel» Funktionen 
mit ihren Logarithmen und den Zwischenwerten. 

Die erste Logarithmenspalte — nach der Grad- und Minutenrubrik 
— ist mit l o g .  sin. überschrieben, was besagt, daß in dieser Rubrik 
die Logarithmen für den S i n u s zu finden sind. Die nächste Spalte 
hat die Bezeichnung D. 1". Diese, wie auch die mit G. D. l" 
bezeichnete Rubrik enthält Z w i s c h e n w e r t e ,  die das 
R e c h n e n  m i t  S e k u n d e n  ermöglichen, die wir für unsere 
Zwecke aber nicht brauchen und deshalb unberücksichtigt lassen 
können. Es kommen demnach nui diejenigen Spalten in Frage, die 
die Bezeichnung log. sin., log. tang., log. cotg. und log. cos. haben. 

Man findet auf jeder Seite diese Bezeichnungen nicht nur am 
K o p f e  der Spalten, sondern auch am Fuße,  und zwar sind dies 
die G e g e n f u n k t i o n e n .  

Nun merke man sich gut, daß die Funktionsbezeichnungen am 
K o p f  jder Spalte maßgebend sind für die Logarithmen von 0° bis 
45°, während alle Logarithmen von 45° bis 90° ihre 
Funktionsbezeichnungen unten am F u ß e  jeder Tabelle haben. Es 
dürfen dabei nun keine Verwechslungen vorkommen, etwa daß ein 
Logarithmus zwischen 45° und 90°, der den Graden und Minuten 
nach zur rechten Hand zu finden ist, seiner Winkelfunktion nach am 
Kopf der betreffenden Spalte gesucht wird; hierfür kommen 
vielmehr die Bezeichnungen am Fuße in Frage. 

Bei Durchsicht der Tabellen wird man finden, daß Sinus und 
Tangente von 0° bis 90° beständig zunehmen, während Cosinus und 
Cotangente stets abnehmen. Bei 45° (Seite 136) springen Sinus und 
Tangente über auf die r e c h t e  Hand, wie wir dies schon bei den 
Graden und Minuten kennen gelernt haben. Cotangente und Cosinus 
hingegen, die bis 45° die rechte Hälfte einer jeden Seite einnehmen, 
springen auf Seite 136 bei 45° über auf die l i n k e  Hälfte. 

Es wird nun nötig sein, einige U e b u n g e n  im richtigen 
Aufsuchen der Logarithmen vorzunehmen. Es sei der log. sin. von 
28° 14' zu suchen: Wir verfolgen die Grade und Minuten zur linken 
Hand jeder Tabellenseite, bis wir auf Seite 103 auf 28° 14' stoßen. 
Die geforderte Funktion haben wir in diesem Falle oben am Kopfe 
aufzusuchen und die hier in Frage kommende Spalte zeigt bei 28° 
14' den Logarithmus 9,67492. 

Damit dürfte wohl das Aufsuchen der Logarithmen aller 
Funktionen genügend geübt sein und keine Schwierigkeiten mehr 
bereiten. Nun aber sollen e n t g e g e n g e s e t z t e  U e b u n g e n  
vorgenommen werden, in der Weise, daß für g e g e b e n e  
L o g a r i t h m e n  die dafür entfallenden G r a d e  u n d  M i n u t e n  
zu suchen sind. 

Hierbei wolle man sich merken, daß es zwei Sinus- und zwei 
Tangens-Rubriken mit ihren Gegenfunktionen gibt, und daß man 
stets in jener Funktionsspalte den Logarithmus zu suchen hat, der 
gefordert wurde. Man richtet sich dabei zuerst nach der Kennziffer 
(vor dem Komma) und alsdann wird der übrige Ziffernwert 
nächstnähernd aufgesucht. Hat man ihn gefunden, so richtet man nun 
sein Augenmerk auf die geforderte Funktion. Findet man diese am 
Kopf der betreffenden Spalte, so weiß man, daß Grade und Minuten 
zur linken Hand auf der Tabellenseite abzulesen sind: zeigt sich 
jedoch die geforderte Funktion unten am Fuße der betr. Spalte, so 
wird man die hierfür entfallenden Grade und Minuten zur rechten 
Hand ablesen müssen. 

Ein Beispiel wird das wieder klar machen: 
Gegeben ist log. tang. 9,57812 und zu suchen sind die dafür 

entfallenden Grade und Minuten. Wir suchen in einer der beiden 
Tangens-Rubriken zuerst nach der Kennziffer 9; haben wir diese 
gefunden, so haben wir von der Mantisse zuerst wieder der Zahl 57 
nachzuspüren; ist auch diese gefunden, so wird der übrige Wert 812 
gesucht. Wir gelangen dabei auf Seite 88 auf einen, unserem 
Logarithmus nächstnäheren Wert von 9,57810. Dieser kommt in 
Frage. Wir finden die Funktions- 

  

 

Folgende Logarithmen wolle sich der Studierende zum Zwecke der 
Uebung nachschlagen: 
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Bezeichnung log. lang, in dieser Spalte o b e n  am K o p f  der 
Tabelle und wissen nun, daß die Grade und Minuten l i n k s  
abgelesen werden müssen. In unserem Falle ergeben sich 20° 44' 
als die gesuchten. 

Der Lernende wolle wieder übungshalber die nachfolgenden 
Logarithmen im Buche verfolgen: 

 
Nachdem das Aufsuchen der Logarithmen keinerlei Schwie-

rigkeiten mehr bereitet, kann jetzt zur rechnerischen Anwendung 
dieser Logarithmen übergegangen werden. 

Bei den für die Astrologie in Frage kommenden Formeln 
haben wir es nur mit Additionen und Subtraktionen zu tun. Es sei 
hier gleich darauf aufmerksam gemacht, daß der niedrigste 
Logarithmus = log. sin. 6,46373 und der höchste der log. cotg. 
13,53627 ist; (Seite 47), es gibt also keinen Logarithmus mit der 
Kennziffer unter 6, und auch keinen mit über 13 vor dem Komma. 
Deshalb werden alle Resultate, die durch Addition oder 
Subtraktion der Logarithmen zustande kommen und die vor dem 
Komma eine g r ö ß e r e  Z a h l  a l s  1 3  aufweisen, um 10 oder 
um soviel mal 10 wie nötig erniedrigt, so daß der Logarithmus 
eine Kennziffer unter 13 erhält und in den Tafeln gefunden 
werden kann. Ein Resultat 

 
Erhält man aber ein Resultat mit einer Zahl vor dem Komma u 

n t e r 6, so ist diese um 10 zu e r h ö h e n. Es würde demnach ein 
Resultat 
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An einigen Beispielen seien nun Additionen und Subtraktionen 
mit Logarithmen gezeigt; dabei wolle man beachten, daß für das 
Resultat stets die Grade und Minuten oder die Logarithmen unter 
derjenigen Funktion zu suchen sind, die laut Formel dem Resultat 
vorgesetzt ist. 

 
Dieses Resultat ist um 10 zu erniedrigen und die dafür ent-

fallenden Grade und Minuten sind unter der Funktion T a n -
g e n s  aufzusuchen. Wir finden auf Seite 68 für log. tang. 
9,27220 den nächstnäheren Logarithmus 9,27218, und da wir die 
geforderte Resultatfunktion am K o p f  der Spalte finden, so 
müssen wir Grade und Minuten zur l i n k e n  Hand ablesen; es 

entfallen darauf 10° 36'. 
Dieses Resultat muß, da die Zahl vor dem Komma weniger als 

6 beträgt, um 10 erhöht werden. Nunmehr heißt der Logarithmus 
10,19644 und die dafür entfallenden Grade und Minuten sollen 
aufgesucht werden unter der Funktion T a n g e n t e .  Auf Seite 
111 finden wir als nächstnäheren Logarithmus 10,19637, und da 
die geforderte Funktion log. tang. am F u ß e  der Spalte sich 
zeigt, so haben wir die hierfür entfallenden Grade und Minuten 
zur r e c h t e n  Hand aufzusuchen und erhalten 57° 32'. 
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Bei dieser Subtraktion ist der obere Logarithmus k l e i n e r  
als der untere. Hier hilft man sich wieder dadurch, indem der 
obere Logarithmus um 10 e r h ö h t  wird. 

Bei astrologischen Berechnungen kommen häufig kombinierte 
Formeln in Anwendung, deshalb sei auch noch eine solche 
gezeigt, deren Resultat unter log. lang, aufzusuchen ist. 

 
Bei der Addition kommt zwar wieder 19,66706 heraus, doch 

schreibt man nach der erwähnten Art nur 9,66706; bei der 
Subtraktion hingegen mußte die weggelassene 10 wieder benützt 
werden. 

Schließlich sei noch auf das „Ar i t h m e t i s c h e  C o m -
p l e m e n t "  (= A.C.) hingewiesen, welches bei astrologischen 
Aufgaben oft in Anwendung kommt. Das A.C. erhält man, wenn 
man von 10,00000 als Basis für einen vollen Quadranten den 
betreffenden Logarithmus in Abzug bringt, das Resultat, also das 
A.C., ist dann der logarithmische Wert für den Ergänzungsbogen 
zum vollen Quadranten, resp. zur Basis 10,00000. Ein Bogenwert 
kann hierfür nicht gesucht werden, da das A.C. nur einen 
Hilfswert darstellt und keine Winkelfunktion hat. Es kommt hier 
immer nur eine Subtraktion in Frage. 

Es soll beispielsweise das A.C. von log. cos. 41° 27' gesucht 
werden. 

 
Der Studierende besitzt damit die nötigen Vorkenntnisse für 

die Anwendung der logarithmischen Tafeln bei den For-
melberechnungen. Es kann nunmehr die s p h ä r i s c h - t r i -
g o n o m e t r i s c h e  B e r e c h n u n g  v o n  A s z e n d e n t  u n d  
Z e n i t  vorgenommen werden. 

Die Bestimmung von Zenit und Aszendent 
mittels der sphärischen Trigonometrie. 

Hat man für einen gegebenen Zeitpunkt den „ K u l m i -
n a t i o n s p u n k t "  errechnet, so wird dieser Wert, der in 
Zeitgröße erlangt wurde, umgewandelt in Bogengröße. Es wird 
erinnert, daß jeder Wert am Aequator nach „R e k t a s -z e n s i 
o n" gemessen wird, somit ist der kulminierende Punkt am 
Aequator gleichbedeutend mit der Rektaszension. ( = R.A. — 
recta ascensio = gerade Aufsteigung). Der kulminierende 
Punkt am Aequator oder die gerade Aufsteigung entsteht, wie 
erinnerlich, durch den Schnittpunkt am Aequator, den der 
Orts- oder Scheitelmeridian bildet. (Man vergleiche hiermit 
wieder Abb. 11). Punkt B ist dieser Kulminationspunkt oder 
die R. A. Von hier aus wird die Rechnung weiter durchgeführt. 

Astrologisch kommt es uns darauf an, den Längengrad an 
der Ekliptik festzustellen, der durch den Orts- oder Scheitel-
meridian geschnitten wird, denn das ist der gesuchte 
„ M a t h e m a t i s c h e  Zenit",  der in Punkt a an der Ekliptik 
in Abb. 11 zu finden ist. 

Es wird ferner daran erinnert, daß alle Messungen sowohl 
am Aequator als auch an der Ekliptik ihren Ausgang nehmen 
beim W i d d e r p u n k t .  Die beiden Schnittpunkte zwischen 
Aequator und Ekliptik 0° Æ und 0° Ì bilden somit die festen 
Anhaltspunkte der Dreiecksberechnungen, mit denen wir es 
hier zu tun haben. Je nach Lage dieser sphärischen Dreiecke 
werden sie entweder vom Widder- oder Waagepunkt aus 
berechnet. 

Während man es beim M a t h e  m. Z e n i t  mit einem 
r e c h t w i n k l i g e n  Dreieck zu tun hat, denn der Orts-
meridian schneidet den Aequator im rechten Winkel, entsteht 
dagegen bei der Bildung des Aszendenten an der Ekliptik ein 
s c h i e f e r  Winkel, der am Aequator die Bezeichnung 
„Sch ie fe  A u f s t e i g u n g "  oder „obliqua ascensio" — O. A. 
erhält. In Abb. 11 stellt Punkt D am Aequator die O.A. des 
Aszendenten des Horoskops dar. Dieser Punkt entsteht durch 
Hinzuzählen von 3X30° = 90° zum Punkt B, dem kul-
minierenden Punkte am Aequator. Durch diesen Punkt geht 
der Horizont hindurch und bildet an der Ekliptik den „A s -
z e n d e n t e n "  bei Punkt b. 
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In unserem figürlichen Beispiel sehen wir, daß die beiden in 
Frage kommenden Dreiecke, mit denen wir uns rechnerisch 
beschäftigen müssen und die uns zur Feststellung des Aszen-
denten und des Zenits gelangen lassen, ihrer Lage nach vom 0° 
Waagepunkt (= 180°) (Punkt E) abstehen. So bildet sich durch 
den Scheitelmeridian das r e c h t w i n k e l i g e  sphärische 
Dreieck B, a und 0° Waagepunkt E, und durch den Horizont 
bildet sich das s c h i e f w i n k e l i g e  Dreieck D, b und 0° 
Waagepunkt E. 

Bei beiden sphärischen Dreiecken ist die Aequatorseite vom 
Widder- oder Waagepunkt aus gemessen bis zum Kulmina-
tionspunkte = R. A. im Zenitdreieck, bezw. bis zur O. A. im 
Aszendentendreieck die bekannte Seite des jeweiligen Dreiecks. 
Durch trigonometrische Umleitungsformeln muß nun die 
gegenüberliegende Seite der Ekliptik gesucht werden. 

In unserer Figur ist die b e k a n n t e  Seite des Zenitdreiecks 
B.—E.; r e c h n e r i s c h  e r m i t t e l t  muß E—a werden. Die 
b e k a n n t e  Seite im Aszendentendreieck ist E—D, während 
die Ekliptikseite E—b e r m i t t e l t  werden muß. 

Die in den Dreiecken bekannte A e q u a t o r s e i t e  wird in 
den Ueberleitungsformeln mit S, oder auch mit Bogen S 
bezeichnet. 

S ist also immer der Abstand vom Widder- oder Waagepunkt 
bis zur R. A. oder O. A., gemessen am Aequator. 

Dieser Bogen S kann nie größer sein als 90°, da er immer in 
einem der beiden Quadranten gebildet wird, die dem Widder- 
bzw. Waagepunkt angehören. 

Man wolle sich merken, daß dem Widderpunkt (0° oder 
360°) der I. und IV. Quadrant zugehören, während dem 
Waagepunkt (180°) der II. und III. Quadrant zustehen. Fol-
gende Regeln sind daher zu beachten: 

I. Q u a d r a n t :  
Fällt die R. A. oder O. A. in den I. Quadranten (also zwi-

schen 0° und 90°), so wird der Bogen S vom Widderpunkt 
abstehen. Für diesen Bogen wird alsdann der Logarithmus 
gesucht, da S im I. Quadranten unveränderlich bleibt. 

II. Q u a d r a n t :  
Fällt die R. A. oder O. A. in den II. Quadranten (zwischen 

90° und 180°), so steht der Bogen S ab vom Waagepunkt 
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(180°) und R. A. oder O. A. ist von 180° in Abzug zu bringen. 
Für den verbleibenden Rest wird der Logarithmus gesucht. 

III. Q u a d r a n t  : 
Fällt die R. A. oder O. A. in den III. Quadranten (zwischen 

180° und 270°), so steht der Bogen S wieder ab vom Waage-
punkt (180°) und dieser wird von dem Wert der R. A. oder O. 
A. in Abzug gebracht. Für den verbleibenden Rest wird der 
Logarithmus gesucht. 

IV. Q u a d r a n t :  
Fällt die R. A. oder O. A. in den IV. Quadranten (zwischen 

270° und 360°), so steht der Bogen S ab vom Widderpunkt 
(360°) und die R. A. oder O. A. wird dann von diesem Widder-
punkt = 360° in Abzug gebracht und für den verbleibenden 
Rest der Logarithmus gesucht. 

Wurde der Bogen am Aequator vom jeweiligen Aequinok-
tialpunkt (Æ od. Ì) aus bis zur R. A. oder O. A. = R. A. (S.) 
bzw. O. A. (S.) genannt, so bezeichnet man den g e g e n -
ü b e r l i e g e n d e n  E k l i p t i k b o g e n  mit Länge S, der 
natürlich ebenfalls vom Widder- oder Waagepunkt absteht in 
den verschiedenen Quadranten; deshalb wird Länge S ebenso in 
den Quadranten behandelt wie R. A. (S.) und O. A. (S.). 

Die Formel für die Berechnung des „M a t h e m a t i s c h e n  
Z e n i t s "  an der Ekliptik heißt nun: 

Log. t a n  g. L ä n g e  S — log. t a n  g. R. A. S. — log. c o s. 
< E. 

Länge S ist der zu berechnende Ekliptikbogen. 
R. A. S. ist der Bogen am Aequator. 
< E ist die Schiefe der Ekliptik = 23° 27' groß. 
Wir werden nun unser Beispiel in Abb. 11 als Uebungs-

aufgabe nehmen, um daran die sphärisch-trigonometrischen 
Berechnungen durchzuführen. 

Der berechnete K u l m i n a t i o n s p u n k t  in diesem Beispiel 
war 10h 19m 30sek. Dieser Wert muß umgewandelt werden in 
Bogengröße. Dies geschieht mit Hilfe der Tabelle 2 
„Ve r w a n d l u n g  d e r  Z e i t g r ö ß e  in B o g e n g r ö ß e". 
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Diese Rektaszension fällt in den II. Quadranten (zwischen 90° 
und 180°), steht demnach also vom Ì-Punkt ab. Um den Bogen R. 
A. S. zu finden, ist gemäß der Regel die R. A. von 180° (Ì) in 
Abzug zu bringen. 

 
Diese 27° 5' sind die gesuchte Bogenlänge der Ekliptikseite des 

Zenitwinkels. (In der Figur = E — a). Wir haben, da die R. A. 
sich im II. Quadranten befindet, diesen Bogen laut Regel vom Ì 
Punkt = 180° in Abzug zu bringen, um wieder in den II. 
Quadranten hineinzugelangen. 

 
152° 55' sind ausgedrückt im Zeichen = 2° 55' Ë (siehe Tabelle 

4). Die Minuten- bzw. Sekundenwerte bleiben dabei dieselben. 
Dieses ist nun der mathematisch genaue Wert des Zenits. Das 

Tabellenresultat ergab 3° Ë. Dem „Ma t h e m a t i s c h e n  Zen i t "  
genau gegenüber liegt der „Ma t h e m a t i s c h e  Nadir".  Wir 
erhalten ihn, wenn wir zu 152° 55' 180° = 6 Zeichen hinzuzählen, 
das ergibt 332° 55' oder nach Tabelle 4 2° 55' Ñ im Zeichen. 

Wie ersichtlich, differiert der Tabellenwert gegenüber dem 
mathematisch genau berechneten nur um 5', was für die normale 
Auswertung eines Horoskops keine Rolle spielt. 

Eine einfache Ueberlegung zeigt, daß die berechnete Länge des 
Zenits im I. und III. Quadranten stets größer und im II. und IV. 
Quadranten stets kleiner sein muß als die R. A. am Aequator. 
Ebenso wird man zwischen R. A. S. und Länge S immer nur 
geringe Unterschiede finden. 

Es folgt nunmehr die trigonometrische Berechnung des 
„As z e n d e n t e n". 

Die Ueberleitungsformel hierfür lautet: 
1. Log. cos. O. A. S. + log. cotg. Polhöhe des Geburtsortes 

ergibt log. cotg. < A. 
2. < A + < E ergibt < B. 
3. Log. cos. < B (A. C.) + log. cos < A + log. tang. O. A. S. 

ergibt log. tang. Länge S. 
Zu 1. O. A. S. ist wieder die b e k a n n t e  Seite des schief-

winkeligen Aszendentendreiecks. (In der Figur E—D der Ab-
stand vom nächstliegenden Aequinoktialpunkt [Æ oder Ì]). 

Zu 2. Die P o l h ö h e des Geburtsortes ist seine geographi-
sche Breite nördlich oder südlich vom Aequator. 

Zu 3. Die beiden Winkel A und B sind H i l f s w i n k e l .  
Steht vor einer Formel ein plus (+), so ist eine Addition er-
forderlich; steht ein minus (—) davor, so ist eine Subtraktion 
nötig. Kommt es vor, daß bei einer Subtraktion zwischen < A 
und < E der letztere größer ist als < A, so wird E von A in 
Abzug gebracht, also immer Kleineres vom Größeren. Log. cos 
< B (A. C.) bedeutet die Bestimmung des Arithmetischen 
Complements für log. cos. < B. 

Das Resultat L ä n g e S ist wieder die g e s u c h t e  E k l i p -
t i k s e i t e  des schiefwinkeligen Aszendentendreiecks, (in Figur 
E—b) die ebenso wie O. A. S. vom selben Aequinoktialpunkt (Æ 
oder Ì Punkt) absteht. 

Es gelten hier dieselben Regeln für die O. A., wie sie für die 
R. A. in den verschiedenen Quadranten in Frage kommen 
(siehe Seite 92/93). 

Wir setzen nun unser figürliches Beispiel fort und werden 
mittels der Formeln und der Logarithmentafeln den Aszendenten 
sphärisch-trigonometrisch berechnen. 

Die Rektaszension ( = R. A.) am Aequator ist stets der Aus-
gangspunkt, um durch Hinzuzählen von 90° die O. A. (= obli-
qua ascensio = S c h i e f e  A u f s t e i g u n g )  am Aequator zu 

erhalten. 

  

 
Diese O. A. fällt, da sie zwischen 180° und 270° liegt, in den 

III. Quadranten, steht also wieder ab vom Ì-Punkt. Um den 
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Bogen O. A. S. zu finden, ist laut Regel der Ì-Punkt = 180° von 
der O. A. in Abzug zu bringen. 

 
Jetzt benutzen wir die Formeln zur Ueberleitung auf die Ek-

liptik. Die Polhöhe des Geburtsortes war 52° 30'. 

 
Es muß nun der < E mit dem < A durch Addition oder 

Subtraktion verrechnet werden. Hierfür wolle man sich fol-
gende Regel einprägen: 

Für die Bestimmung des < B sind die Quadranten aus-
schlaggebend und zwar: 

B e f i n d e t  s i c h  d i e  O. A. im I. o d e r  I V. Q u a d r a n -
ten, s o w i r d  <  E  z u m  <  A  a d d i e r t ;  b e f i n d e t  
s i c h  d a g e g e n  d i e  O. A. im II. o d e r  III. 
Q u a d r a n t e n ,  so w i r d  < E v o m  < A s u b t r a h i e r t .  

In unserem Falle befindet sich die O. A. im III. Quadranten, 
weshalb < E vom < A in Abzug gebracht werden muß. 

 
Nunmehr ist das Arithmetische Complement für den < B zu 

bestimmen und mit den weiteren Formeln die L ä n g e  S. 

 
Diese 44° 55' sind die gesuchte Bogenlänge der Ekliptikseite 

des Aszendentendreiecks. (In der Figur = E—b). Wir haben, da 
die O. A. sich im III. Quadranten befindet, diesen Bogen 

In 14° 55' Í haben wir nun den sphärisch-trigonometrisch 
berechneten genauen Wert des „As z e n d e n t e n". Das im 1. 
Beispiel ermittelte Tabellenresultat ergab durch Interpolation 14° 
57' Í als Aszendenten. Auch hier finden wir nur eine kleine 
Minutendifferenz von 2', was auch ganz unwesentlich ist. 

Wenn wir dem Aszendenten 180° oder 6 Zeichen hinzuzählen, 
so erhalten wir den „ D e s z e n d e n t e n", der demnach im 
gegenüberliegenden Zeichen Stier liegen muß und zwar in 14° 
55'. 

Nunmehr können wir auch unser unterbrochenes Beispiel V, 
die Geburt in Rio de Janeiro, zu Ende führen. Dieser Geburtsort 
befindet sich in südlicher Breite, weshalb von den errechneten 
Werten an der Ekliptik die G e g e n z e i c h e n  zu nehmen sind, 
und da wir für die tabellarische Feststellung des Aszendenten 
keine Spalte besitzen, weil die südl. Breite von Rio de Janeiro 
22° 54' ist, so sahen wir uns, wie erinnerlich, gezwungen, den 
Aszendenten auf sphärisch-trigonometrische Art selbst zu 
berechnen. Dazu sind wir nun in der Lage. 

Die Geburt fand statt am 26. Mai 1910, vorm. 7 Uhr 9 Min. 24 
Sek. Es ergab sich ein kulminierender Punkt von 11h 29m 6sek. 
Von hier aus werden wir zuerst den „Ma t h e m .  Z e nit" 
trigonometrisch errechnen, den wir tabellarisch zwar schon 
gefunden hatten, nämlich mit 22° Ë für nördliche Breiten; da für 
südliche Breiten die Gegenzeichen genommen werden müssen, 
so würde demnach der tabellarische Wert des Zenits = 22° Ñ sein 
müssen. Zu diesem Ergebnis müssen wir auch trigonometrisch 
gelangen — nur daß wir die Grade und Minuten ganz genau 
erhalten, während sie tabellarisch zu vollen Graden aufgerundet 
wurden. 

  

 

laut Regel zum Ì Punkt =  180° hinzuzuzählen, um wieder in 
den III. Quadranten hineinzugelangen. 
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Die Rechnung stellt sich demnach folgendermaßen dar: Es ist 
zunächst der schon errechnete k u l m i n i e r e n d e  P u n k t  von 
11h 29m 6sek in B o g e n m a ß  umzuwandeln, was wieder mit 
Hilfe der Tabelle 2 geschieht. 

 
Die R. A. fällt in den II. Quadranten, weshalb der Bogen S absteht 
vom Ì-Punkt = 180° (laut Regel) 

 

Nach Tabelle 4 ergibt das ausgedrückt im Zeichen = 21°35' Ë 
und für die südliche Breite = 21°35' Ñ. 
Der Tabellenwert ergab aufgerundet 22° Ë bezw. Ñ. 21°35' Ë 
würde hier nun „Mathem. Nadir" werden. 
Es folgt nun die Berechnung des A s z e n d e n t e n  : 

Da sich die O. A. im III. Quadranten befindet, so ist der 
Bogen Länge S zum Ì-Punkt hinzuzuzählen, wie es die Regel 
fordert. 

 
Für  d i e  s ü d l i c h e  B r e i t e  k ä m e  d e m n a c h  e i n  As-
z e n d e n t  v o n  13°37' È h e r a u s ,  w ä h r e n d  13°37' Î d e n  
D e s z e n d e n t e n  b i l d e t .  

Der Studierende wird nach diesen Beispielen genügend Uebung 
und Sicherheit erlangt haben, weshalb nun zur Feststellung der 
Häuser geschritten werden kann. 

 
  

 

Da wir uns mit der R. A. im II. Quadranten befinden, so muß 
Länge S vom Ì-Punkt in A b z u g  g e b r a c h t  werden, um 
wieder in den II. Quadranten hineinzugelangen. 
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Die O. A. befindet sich im III. Quadranten. Bogen S steht daher 
ab vom Ì-Punkt, und dieser ist von der O A. abzuziehen 



Die Einteilung der Ekliptik in Häuser vom 
errechneten östlichen Horizont aus. 

a) Der Horoskopaufriß. 

Sind die 4 „Kentra": „Aszendent" ,  „Deszenden t" ,  
„Ma t h e m a t i s c h e r  Z e n i t "  und „N a d i r" genau ermittelt, so 
kann man daran gehen, den H o r o s k o p a u f r i ß  herzustellen. 
Zuvor aber wolle sich der Studierende die Bildung des Horoskops 
an der Ekliptik klar werden lassen. Hierzu betrachte man Abb. 12, 
denn diese Zeichnung veranschaulicht mit aller Deutlichkeit die 
Entstehung der inneren Häusereinteilung, die die „12 S t e l l e n  
d e s  G l ü c k e s "  darstellen. Es wurde schon früher erwähnt, daß das 
Horoskop sich auf der E k l i p t i k  bildet und zwar beginnt man mit 
der Einteilung vom errechneten ö s t l i c h e n  H o r i z o n t  aus. 
Dieser Punkt wird bekanntlich der „A s z e n d e n t" genannt. 

Wir benützen wieder unser erstes zeichnerisches Uebungs-
beispiel mit dem festgestellten Aszendenten von 14° 55' Í und dem 
Mathem. Zenit von 2°55' Ë. 

Abb. 12 zeigt nun die Einteilung der Häuser an der Ekliptik von 
diesem Punkte an. Es ist hier der Globus herausgenommen, damit 
zu erkennen ist, wie sich das Horoskop bildet. 

Dem Aszendenten 14°55' Í gegenüber liegt der Deszendent in 
ebenfalls 14°55', aber im Zeichen Ç. Diese beiden, mit einer 
gestrichelten Linie verbundenen Punkte bilden den Hor i z o n t  
d e s  H o r o s k o p s  und somit auch die Bas i s .  Vom Aszendenten 
aus je 30° weiterzählend, gelangen wir zu den Mitten der einzelnen 
Häuser. Man hat also nur nötig, den Wert des Aszendenten 14°55' in 
allen Zeichen abzuzählen, um die H ä u s e r m i t t e n  zu 
bestimmen. 

D e r  A s z e n d e n t  b i l d e t  d i e  M i t t e  des  1. H a u s e s  
und  d e r  D e s z e n d e n t  d i e  M i t t e  de s  7. Hauses .  Jetzt zieht 
man zum Horizont die Senkrechte, indem man durch 14° 55' jener 
beiden Zeichen, die zum Aszendenten in 90° Entfernung liegen, 
eine weitere gestrichelte Linie führt. Diese geht demnach durch 
die Zeichen Ê und Ð. Auf diese Weise erhalten wir das K r e u z  
d e s  H o r o s k o p s  und die Einteilung in die 4 K r e i s v i e r t e l .  
Die Senkrechte bildet im Zeichen Ê den h o r o s k o p i s c h e n  
Z e n i t  und zugleich die M i t t e  d e s  10. H a u s e s ;  im Zeichen 
Ð hingegen den 
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h o r o s k o p i s c h e n  N a d i r  oder F u ß p u n k t  und die 
M i t t e  d e s  4. Hauses .  Die Mitte des 10. Hauses ist mit dem 
Hausumfang von zusammen 30° jener Ort, den die Alten „Me-
dium-coeli" nannten und der Fußpunkt des Horoskops, eben- 

 
falls in einer Raumspanne von 30°, wurde mit „ I m m u m -
c o e l i "  bezeichnet.*) Diese beiden Punkte stehen also stets 
genau 90° ab vom Aszendenten und sind nicht zu verwechseln 
mit dem „ M a t h e m a t i s c h e n  Z e n i t "  und dem „ M a -
t h e m a t i s c h e n  N a d i r " !  Diese beiden letzteren Punkte 

*) Lateinisch medium coeli (älter caeli) bedeutet „Mitte des Himmels", immum 
coeli (besser mit langem i und nur einem m) „Tiefe des Himmels". 
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zeichnet man mit andersfarbigen Pfeilen genau an ihre er-
rechneten Plätze hin, damit, sie bei der Auswertung des Ho-
roskops ins Auge springen. Diese beiden Punkte können gemäß 
ihrer Lage in die verschiedensten Häuser hineinfallen; sie sind 
ihrer Grundbedeutung nach mit den Bedeutungen der Häuser zu 
kombinieren, in die sie hineinfallen. 

Die Mitten der übrigen Häuser markiert man mit einer 11/2 cm 
langen gestrichelten Linie, sodaß sie auf diese Weise erkenntlich 
sind. 

Um die G r e n z e n  d e r  H ä u s e r  zu finden, hat man zum 
Wert des Aszendenten 15° oder ein halbes Haus hinzuzuzählen; 
der erlangte Wert ist auch für alle ändern Häusergrenzen der 
inneren Einteilung zu nehmen. 
Es ergibt sich da folgende Rechnung: 

 
Unsere Aufgabe besteht nun darin, in jedem Zeichen den 29. 

Grad aufzusuchen und fast bei 30° ein kleines Merkzeichen 
anzubringen. Mit einem Lineal verbindet man dann immer zwei 
sich gegenüber liegende Punkte und zieht von hüben und drüben 
die Häusergrenzen. Auf diese Weise entstehen die 12 H ä u s e r  
d e r  i n n e r e n  E i n t e i l u n g ,  die wir die „ H o r i z o n t -
E i n t e i l u n g "  nennen. 

Unter Beibehaltung der Basis dieses Horoskopaufrisses werden 
die Häuser von l—12 beziffert und zwar in der Nähe des 
inneren, freigebliebenen kleinen Kreises. Die Zahlen müssen so 
gesetzt werden, daß sie a u f r e c h t  stehen, wie es jedes 
Uhrziffernblatt mit deutschen Zahlen auch zeigt. 

Ein Blick auf Abb. 12 läßt erkennen, wie die Häusergrenzen 
vom 29. Grad eines jeden Zeichens aus gebildet sind. 

Wie ein solcher Aufriß im Horoskopschema aussehen muß, 
zeigt Abb. 21 in Band I dieses Lehrwerks. In dieser Figur ist die 
Einteilung der Häuser aber von 0°10' Ï aus vorgenommen 
worden. 

Es sind damit bereits z w e i  Einteilungen von Horoskop-
häusern fertig, nämlich die innere, die H o r i z o n t - E i n t e i -
lung ,  die den 12 S t e l l e n  d e s  G l ü c k s  der Alten, den sog. K 
l e r o i entspricht, und die M u n d a n - E i n t e i l u n g ,  die schon 
durch die 30 Gradteilung der einzelnen Zodiakal-zeichen 
besteht und das T h e m a - m u n d i  darstellt. 
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Es fehlt nun noch der dritte Häuserkreis, nämlich die Son-
n e n h ä u s e r ,  die vom Platz der. Sonne aus bestimmt werden, was 
aber erst möglich ist, wenn der Stand der Sonne genau berechnet und 
im Horoskop eingezeichnet ist. 

Zur schnelleren Aufzeichnung der Geburtsbilder sind vor gedruckte 
Horoskopformulare vorgesehen, die vom Verlag dieses Buches 
jederzeit zu beziehen sind. Man beachte das Inserat am Ende des 
Bandes! 

Auf die geschilderte Art wolle man auch die anderen Ho-
roskopbeispiele übungshalber in Zeichnung bringen. Die Resultate 
waren folgende: 

 
Ein weiteres rechnerisch durchgeführtes Beispiel befindet sich in 

Band I. für eine Geburt am 1. Oktober 1920 nachm. l Uhr 45 Min. zu 
Berlin. 

b) Ein Beispiel, in welchem der Winkel B größer ist als 90°. 

Es kann vorkommen,  daß be i  den Berechnungen des 
A s z e n d e n t e n  der < B g r o ß e r  i s t als 90°. Da a b e r  e i n  
Q u a d r a n t  n i e  g r ö ß e r  i s t  a l s  90°, s o 
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e r h ä l t  d i e  F o r m e l  f ü r  d i e  B e s t i m m u n g  d e s  
A .  C. h i e r  e i n e  A b ä n d e r u n g .  In e i n e m  s o l c h e n  
F a l l e  w e r d e n  v o m  < B 90° in A b z u g  g e b r a c h t  u n d  
f ü r  d e n  v e r b l e i b e n d e n  R e s t  w i r d  b e i  d e r  
B e r e c h n u n g  de s  A. C. d i e  G e g e n f u n k t i o n  v o n  
C o s i n u s  g e n o m m e n ,  a l s o  S i n u s. D e r  B o g e n  
L ä n g e  S  w i r d  in s o l c h e n  F ä l l e n  n u n  n i c h t  v o n  
d e m s e l b e n  A e q u i n o k t i a l p u n k t e  a b s t e h e n ,  d e r  
zu j e n e m  Q u a d r a n t e n  g e h ö r t ,  in w e l c h e m  s i c h  
d i e  O. A. b e f i n d e t ,  s o n d e r n  v o m  
e n t g e g e n g e s e t z t e n .  

Zur Erleichterung der sphärisch-trigonometrischen Berech-
nungen und der technischen Aufstellungen, die einem Ho-
roskop zugrunde liegen, ist dem Buche ein ausgefülltes B e -
r e c h n u n g s f o r m u l a r  für Horoskop auf Stellungen beige-
geben, welches jeden aufmerksamen Leser in den Stand setzt, 
das Horoskop richtig und fehlerfrei aufzustellen. M a n  w i r d  
an a l l e s  e r i n n e r t  u n d  h a t  so d i e  G e w ä h r ,  die 
A r b e i t  e i n w a n d f r e i  h e r zu s t e l l en .  Diese Formulare 
sind vom Verlage dieses Buches einzeln zu beziehen. Es 
empfiehlt sich, um eine genügende Sicherheit im Aufstellen 
von Horoskopen zu erlangen, möglichst viele Beispiele selb-
ständig nach dem vorgedruckten Muster zu berechnen. Auch 
verfolge man dieses letzte Beispiel in allen seinen Phasen mit 
dem Formular, um die Anwendung dieses Vordruckes richtig zu 
erfassen. 

VI. Beispiel: Die Geburt fand statt am 21. November 1914 
um 9 Uhr 30 Minuten vormittags in Berlin. Die geographische 
Position des Geburtsortes ist 13° 23' 42" östl. Länge und 52° 
30' nördl. Breite. Astronomisch ausgedrückte Geburtszeit: 20. 
Nov. 1914 + 21h 30m 0sek. Greenwich-Sternzeit für den 20. 
11. 1914: 15h 54m 38sek. 
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Die O. A. befindet sich im IV. Quadranten. Bogen S steht 

daher ab vom Æ Punkt (= 360°) und die O. A. ist laut Regel 
vom Æ Punkt a b z u z i e h e n .  

 

Für die Häuserbildung des Horoskops nach der Horizont-
Einteilung ergibt sich demnach folgende Rechnung: 

 
Man nehme nun ein rundes Horoskopformular zur Hand 

und zeichne die Häusermitten und Häusergrenzen in der be-
reits geschilderten Weise ein, den Horoskopaufriß im beige-
gebenen Formular als Muster verwendend. Nach Errechnung 
des Sonnenstandes lassen sich alsdann auch die Sonnenhäuser 
einzeichnen, sodaß wieder die drei Häuserkreise ermittelt sind 
und zwar: 

1. Horizonthäuser = Die 12 Glücksstellen 
2. Mundanhäuser = Thema mundi 
3. Sonnenhäuser = Das Sonnenhoroskop. 

Die beiden K e n t r a : Mathem. Zenit und Nadir werden an 
die ihnen zukommenden Plätze der Ekliptik wieder mit an-
dersfarbiger Tinte als Pfeile gesetzt. 

Da < B größer als 90° war, so mußten 90° davon in Abzug 
gebracht werden. Es ist jetzt in der Formel nicht der C o s i nus,  
sondern der S i n u s  zu nehmen, wie es die Regel verlangt. 

 
Die O. A. befindet sich im IV. Quadranten und der Bogen S 

stand ab vom Æ Punkt. Da aber < B größer als 90° ist, so muß, 
entsprechend der Regel, Länge S jetzt vom entgegengesetzen 
Aequinoktialpunkte abstehen, also vom Ì Punkt. 

 
Diese Rechnungen vergleiche man mit denen  auf der 1. Seite 

des Rechenformulars für Horoskopaufstellungen! 
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Der Kalender. 
Gelegentlich hat man es in der Astrologie mit Geburtsangaben 

nach dem Kalender a l t e n  S t i l s  zu tun; diese Daten sind dann 
stets erst umzuwandeln in den n e u e n  S t i l .  

Bekanntlich erließ Papst Gregor XIII. im Jahre 1582 am 24. 
Februar eine Bulle über die K a l e n d e r r e f o r m ,  um den während 
des Bestehens des Julianischen Kalenders entstandenen Zeitfehler 
auszugleichen. *) 

Der Kalender alten Stils, der von Julius Caesar im Jahre 46 vor 
Chr. eingeführt wurde und deshalb „ j u l i a n i s c h e r  K a l e n d e r  
genannt wird, zählt das Jahr zu 365 Tagen, die G e m e i n j a h r e  
heißen. Alle vier Jahre wurde ein Schalttag eingefügt, sodaß dieses 
Jahr 366 Tage zählte ( S c h a l t j a h r ) .  Abweichend vom neuen 
Kalender wurde als Schalttag nicht der 29. Februar eines Schaltjahres 
gerechnet, sondern der 24. Alle durch 4 ohne Rest teilbaren Jahre 
waren julianisch Schaltjahre. 

Die mittlere Länge des Julianischen Jahres entspricht aber nicht 
dem wahren tropischen Sonnenjahre, denn dieses ist etwas kürzer, 
was zur Folge hatte, daß im Laufe der Zeit der Kalender nicht mehr 
mit den wahren Sonnenjahren übereinstimmte. Im Jahre 1582 betrug 
der Fehler bereits volle 10 Tage, weshalb Papst Gregor XIII. zu einer 
Kalenderreform schritt, damit sich der Kalender wieder dem Lauf der 
Sonne anpasse. Um den Ausgleich zu bewirken, wurde in der Bulle 
verfügt, daß auf den 4. Oktober 1582 sogleich der 15. Oktober 1582 
folgen solle; damit waren die 10 Tage ausgeglichen. Betreffs der 
Schaltjahre verblieb man bei der Julianischen Einführung, daß wohl 
jedes Jahr, welches durch 4 ohne Rest teilbar ist, ein Schaltjahr 
bleiben solle, jedoch mit Ausnahme der vollen Jahrhunderte, von 
denen nur die durch 400 ohne Rest teilbaren Jahre als Schaltjahre 
angenommen wurden. 

Als G e m e i n j a h r  der vollen Jahrhunderte gelten demnach die 
Säkular-Jahre 1700, 1800, 1900, 2100 usw. 

Als S c h a l t j a h r e  der vollen Jahrhunderte rechnen dagegen die 
Säkular-Jahre 1600, 2000, 2400 usw. 

*) Für Spezialfragen vergleiche man: Peter: „Katechismus der Kalenderkunde". 

 
In den Schaltjahren hat der Februar nicht 28, sondern 29 Tage. 
Die E i n f ü h r u n g  des  g r e g o r i a n i s c h e n  K a l e n -

ders ,  also des neuen Stils, wurde in den einzelnen Ländern zu 
v e r s c h i e d e n e n  Z e i t e n  vorgenommen. Die nachfolgende 
Tafel zeigt die Einführungsdaten in den einzelnen Ländern und 
die Umwandlung der Schlußtage des alten Stils in solche des 
neuen Stils. 
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Hat man ein Horoskop aufzustellen für eine Geburt, die in 
Rußland oder den Balkanstaaten erfolgte, so sieht man sich 
genötigt, dieses Geburtsdatum, welches dem a l t e n  S t i l  angehört, 
umzuwandeln in den n e u e n  S t i l ,  denn diese Länder haben e r s t  
s e i t  1 9 1 8  den gregorianischen Kalender eingeführt. 

Die U m w a n d l u n g  e i n e s  D a t u m s  a l t e n  S t i l s  in e i n  
s o l c h e s  n e u e n  S t i l s  geschieht durch Addition der 
unterschiedlichen Tage. Die nachfolgende Tafel ermöglicht ein 
müheloses Ablesen dieser Tage. 

 

 
Der neue Stil ergibt den 22. August 1882. 
Neuerdings untersucht eine S t u d i e n k o m m i s s i o n  d e s  

V ö l k e r b u n d e s  die Möglichkeit der Einführung eines 
W e l t k a l e n d e r s  mit 13 gleichlangen Monaten und fest-
stehendem Osterfest. 

Im Sept. 1933 hat sich der Kardinal-Ausschuß zu Rom für eine 
F e s t l e g u n g  d e s  O s t e r f e s t e s  ausgesprochen und der Papst 
hat dieser Neuordnung grundsätzlich zugestimmt. 

Danach soll das Osterfest auf den ersten nach dem zweiten 
Aprilsonnabend folgenden Sonntag festgelegt werden. Dafür hatten 
sich schon die Führer fast aller protestantischen und orthodoxen 
Kirchen ausgesprochen, denselben Vorschlag hatte 1926 der 
Völkerbundausschuß gemacht, und in England ist er bereits 1928 
vom Britischen Parlament als „Ostergesetz" verabschiedet worden. 

Beispiel: Eine G e b u r t  in R u ß l a n d  erfolgte nach russischem 
Kalender am 10. August 1882. Um die englischen Ephemeriden 
benützen zu können, muß dieses Datum alten Stils umgewandelt 
werden in den neuen Stil. Ein Blick auf die Tabelle belehrt uns, daß 
12 Tage dem 10. August 1882 hinzuzuzählen sind, denn dieses 
Geburtsdatum fällt zwischen den 18. Februar 1800 und den 16. 
Februar 1900. 
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Die Planeten. 
Hatten wir uns bisher mit dem ersten wichtigen Teil in der 

Astrologie, mit den T i e r k r e i s z e i c h e n  und der E i n -
t e i l u n g  d e s  H i m m e l s  in H ä u s e r  o d e r  F e l d e r  o d e r  
O r t e  beschäftigt, so kommen wir jetzt zum zweiten Hauptfaktor, 
den „P lane t en"  oder „Wa n d e l s t e r n e n "  innerhalb unseres 
Planetensystems. 

Im Gegensatz zu den feststehenden oder fixen Sternen am 
Himmel, die ihren Platz innerhalb eines Menschenlebens k a u m  
m e r k l i c h  v e r ä n d e r n ,  sieht man die Planeten beständig 
w e i t e r w a n d e r n ;  sie wandeln ihre Bahnen innerhalb des Systems 
unserer Sonne und entsprechend ihrer Geschwindigkeit, den 
kosmischen Gesetzen folgend, an der Ekliptik gemessen im Kreise 
beständig herum, weshalb man ihnen den Namen 
„Wa n d e l s t e r n e "  gegeben hat, während die feststehenden Sterne 
„Fixs terne"  genannt werden. 

In Wirklichkeit gibt es im Universum nirgends einen Stillstand 
— alles ist in Bewegung — nur die Unterschiede der Zeiträume, 
in denen die Sterne ihre Plätze verändern, geben ihnen das 
Gepräge konstanter oder veränderlicher Himmelskörper. 

Während die F i x s t e r n e  selbständige und selbstleuchtende Sonnen 
sind, ein jeder sein eigenes Planetensystem besitzt und sich daher 
außerhalb des Systems unserer Sonne befindet, sind die 
P l a n e t e n ,  mit denen wir zu rechnen haben, keine selbständigen 
und auch nicht selbstleuchtende Gestirne, sondern werden von den 
Zentral- oder Hauptgestirnen, Sonne, Mond und Erde dirigiert, geleitet 
und beherrscht. 

Jedes Sonnen- bezw. Planetensystem besteht aus einem festen, 
stofflichen und innerhalb des Systems unbeweglichen, aber 
rotierenden Z e n t r a l k ö r p e r ,  ferner einer atmosphärischen 
Umhüllung, der Aethermasse, dem Himmelsraum und den darin 
kreisenden Hauptlichtern und Lichtern mit ihren Trabanten. Die 
kreisenden und sich bewegenden Lichter und Hauptlichter 
bezeichnet man kurzerhand mit „P l a n e t e n", zu denen also auch 
Sonne und Mond gehören. 

Das ganze P l a n e t e n s y s t e m  ist das Bild eines geordneten 
S t a a t s w e s e n s ,  wie es sich auf der Erde unter Menschen bei 
normalen Zeiten in der R e g i e r u n g ,  den h e r r - 

s c h e n d e n  Gruppen, und im V o l k e ,  der b e h e r r s c h t e n  
Gruppe, widerspiegelt. 

Die „herrschende"  Gestirngruppe innerhalb unseres 
Planetensystems setzt sich zusammen aus dem Tages-Hauptgestirn, 
der „Sonne", mit ihren beiden Trabanten „M e r k u r" und „V e n 
u s", ferner dem „M o n d e", dem Hauptgestirn der Nacht — und der 
„Erde",  dem Zentralgestirn des Systems als Aufenthaltsebene der 
stofflich in Fleisch und Blut lebenden Menschen. 

Die „ b e h e r r s c h t e "  Gestirngruppe hingegen setzt sich 
zusammen aus den Planeten Mars, J up i t e r ,  S a t u r n  und den später 
entdeckten Planeten U r a n u s  und N e p t u n .  Dazu kommt nun 
noch der letztentdeckte Planet P l u t o ,  der Anfang 1930 durch das 
Lowell'sche Observatorium zu Flagstaff in den Ver. Staaten 
aufgefunden wurde, sowie wahrscheinlich noch zwei Planeten, 
deren Entdeckung bei dem Stande der modernen 
Himmelsdurchforschung nur eine Frage kurzer Zeit sein dürfte. 

Diese Planeten sind mit ihrem Lauf bezügl. der Geschwindigkeit, 
Rückläufigkeit, Erdnähe und Erdferne, der Veränderlichkeit resp. 
Beschaffenheit ihrer Oberfläche usw. durchaus abhängig von den 
beherrschenden Kräften der Sonne, des Mondes und der Erde, wie 
ich das im I. Bande meines Lehrwerkes ausführlich gezeigt habe. 
Diese meine Darstellungen über das Weltbild und die 
Himmelsmechanik weichen stark ab von den bisherigen 
Auffassungen der offiziellen Astronomie. Bei unvoreingenommener 
Prüfung aber wird man finden, daß die sogenannte „geozentrische" 
Auffassung vom Weltbilde sehr viel logischer ist und mit den 
Tatsachen in der Astrologie sich viel besser vereinbart, als die 
Annahme eines „ h e l i o z e n t r i s c h e n "  Systems. 

Die S y m b o l e ,  oder astronomischen Zeichen für die Gestirne 
in unserem Planetensystem sind folgende: 
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Der Uranus hat zwei Symbole, wie ersichtlich; er wird auch 

nach dem Namen seines Entdeckers, des Astronomen „H e r -
sch e l" (1738—1822), benannt, der ihn im Jahre 1781 entdeckte. 

Für P l u t o  scheint sich als Symbol die z w e i z i n k i g e  
Gabel durchzusetzen, was zu billigen ist, da auch der Gott Pluto 
der Alten diese Waffe führte im Gegensatz zum D r e i z a c k  des 
N e p t u n .  Diese Feststellung entspräche auch esoterischen 
Ueberlegungen. 

Für Schrift und Druck wäre dies insofern bequem, als dann 
der Großbuchstabe Ypsilon (Y) als Symbol verwendet werden 
könnte. Man muß sich lediglich vor einer Verwechslung mit 
dem Neptunsymbol hüten. Näheres über Pluto siehe in Bd. III. æ, 
ç, è, é, ê und Y, werden „ o b e r e "  Planeten, å und ã hingegen 
„ u n t e r e" Planeten genannt. 

Zu den „ s c h ne l l e n"  Planeten rechnet man æ, ã, å, und 
auch die beiden Hauptlichter á und â, während Pluto, ê, é, è 
und ç zu den „ l a n gs a m en "  gezählt werden. Diese letzteren 
bezeichnet man auch als „ S u p e r i o r p l a n e t e n", zu denen 
man noch den æ zählen kann. 

Diese Planeten, mit Ausnahme von Sonne und Mond, werden 
zeitweise „ r ü c k l ä u f i g", d. h. ihre Bewegung, an der Ekliptik 
gemessen, ist eine rückwärtige. Die Grade und Minuten nehmen 
innerhalb des Zeichens, in welchem sie laufen, ab — ja es kann 
sich dieser Rücklauf sogar über ganze Zeichen ausdehnen. Die 
Planeten laufen dann g e g e n  die Folge der Zodiakalzeichen. 
Eine solche Bewegung nennt man auch „r e t r o g r a d". 

Einer solchen Rückläufigkeit muß notwendigerweise ein 
„S t i l l s t and"  vorauf gehen, der mehrere Tage anhält. Nach 
beendeter Rückläufigkeit muß der Planet in n o c h m a l i g e n  
S t i l l s t a n d  eintreten, um in „ R e c h t l ä u f i g k e i t "  
übergehen zu können. Diese beiden Stillstände werden auch 
„ s t a t i o n ä r e  P u n k t e "  genannt. So tritt der „ers te" 
stationäre Punkt ein beim Uebergang von der Rechtläufigkeit in 
die Rückläufigkeit und der „ z w e i t e" stationäre Punkt beim 
Uebergang von der Rückläufigkeit in die Rechtläufigkeit. 

Man wolle über das E n t s t e h e n  d e r  R ü c k l ä u f i g k e i t  
der Planeten nachlesen in B. I meines Lehrwerkes. 

Die Stillstände sind in den Gestirnstandtabellenbüchern, den 
„Eph e m e r i den", mit »St« angedeutet; die R ü c k l ä u f i g k e i t  
mit »R« und der Eintritt der R e c h t - l ä u f i g k e i t  mit »D« 
( D i r e k t e r  Lauf). 

Alle Planeten bewegen sich in der Ebene der Ekliptik, folgen 
also n i c h t  der aequatorialen Umdrehungsrichtung des 
Aetherwirbels um die Weltachse. Infolge der verschiedenartigen 
Bewegungsrichtung zwischen Aethermasse und Planetenlauf 
entstehen Abdrängungen der Planeten von ihrer Ebene, die als 
„Br e i t e n "  bekannt sind (siehe Band I S. 177 ff, und in diesem 
Buche Seite 39 f f ) .  

Da ferner die Ekliptikebene von der Aequatorebene in einem 
Winkel von 23° 27' absteht, so müssen die Planeten 
natürlicherweise auch jeweils ihre Abstände nördlich oder südlich 
vom Aequator erhalten, die uns unter dem Namen 
„De k l i n a t i o n "  bekannt geworden sind. 

Während die D e k l i n a t i o n  für alle Planeten bei den 
Aequinoktien 0° und bei den Solstitien durchschnittlich 23° 27' 
beträgt, sind die B r e i t e n  bei den einzelnen Gestirnen 
v e r s c h i e d e n .  Die größten Abweichungen von der 
Ekliptikebene sind bei den einzelnen Himmelskörpern folgende: 

 
Die Umlaufszeiten der Planeten unterscheiden sich nach ihrem 

„ s i d e r i s c h e n", „ t r o p i s c h e n", „s y n o d i s c h e n" und 
„ a n o m a l i s t i s c h e n "  Umlauf. 

Die s i d e r i s c h e  Umlaufszeit eines Gestirnes kommt dadurch 
zustande, daß der Himmelskörper wieder den gleichen Fixstern 
erreicht, von dem er anfangs ausging. Diese Bewegung ist die sog. 
w a h r e  Umlaufszeit. 
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Die t r o p i s c h e  Umlaufszeit entsteht, wenn ein Gestirn, 
ausgehend vom Frühlingspunkt, diesen wieder erreicht hat. 

Die s y n o d i s c h e  Umlaufszeit ist die Zeit, die vergeht, wenn 
ein Planet, ausgehend vom Sonnenort, diesen wieder erreicht. Es 
ist also der Zeitraum, der zwischen zwei K o n j u n k t i o n e n  
eines Planeten mit der Sonne liegt. Man rechnet auch die 
Zeitspanne, die zwischen zwei O p p o s i t i o n e n  mit der Sonne 
liegt, als synodischen Umlauf dieses Planeten. 

Der Umlauf eines Planeten wird auch ausgehend von seiner 
E r d n ä h e  oder E r d f e r n e  bis zur nächsten Erdnähe oder 
Erdferne gerechnet. Dieser Zeitraum wird a n o m a l i s t i s c h e r  
U m l a u f  genannt. 

In der nebenstehenden Tafel findet der Leser die aufgerundeten 
Werte der verschiedenen U m l a u f s z e i t e n  der Planeten, ihre 
M a s s e ,  ihre E n t f e r n u n g  v o n  d e r  E r d e ,  sowie ihre 
G e s c h w i n d i g k e i t  pro Tag und Stunde im Minimum, Mittel 
und Maximum, 

Die genaue Bestimmung der Gestirnorte für den 
Augenblick der Geburt. 

Hat man für den Geburtsmoment den „As z e n d e n t e n "  und 
den „Z e n i t" festgestellt und das Horoskopschema daraufhin in 
F e l d e r  oder H ä u s e r  eingeteilt, so geht man jetzt daran, die 
P l a n e t e n o r t e  für die Zeit der Geburt zu berechnen. In 
erster Linie kommt es auf die L ä n g e n w e r t e  der Planeten 
an, also auf die Plätze, die die Planeten, an der E k l i p t i k  
gemessen, inne haben. Für die sogenannten 
„Pa r a l l e l a s p e k t e "  hat man ferner auch die D e k l i -
n a t i o n e n  und die B r e i t e n  zu bestimmen, während die 
R e k t a s z e n s i o n e n  einstweilen ohne Bedeutung bleiben. 

Man findet diese Werte für den M i t t a g  eines jeden Tages 
bereits errechnet in den sogenannten „ E p h e m e r i d e n", 
astronomischen Gestirntabellen, die für jedes Jahr käuflich zu 
erhalten sind. 

Bis zum Jahre 1919 war man in Deutschland auf e n g l i -
s c h e  Epherneriden angewiesen, da in unserem Lande keine 
astronomischen Tabellen der Gestirnstände für astrologische 
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Zwecke hergestellt wurden. Das hat sich nunmehr nach der 
Einführung und enormen Verbreitung der Astrologie in 
Deutschland geändert. Verschiedene deutsche Verlagshäuser 
gaben nach dem Kriege d e u t s c h e  Ephemeriden heraus, die 
mit geringen Abweichungen nach dem Muster der englischen 
Ausgaben aufgestellt wurden. So erschienen „As t r o n o m i -
s c h e  E p h e m e r i d e n "  im Verlag Jos. C. Huber, Diessen vor 
München vom Jahre 1919 ab, die fortlaufend für jedes Jahr 
erhältlich sind. Auch A. M. Grimm laßt seit 1928 astronomische 
Ephemeriden erscheinen, die die Verlags- und Druk-
kereigenossenschaft, Memmingen/Bayern herausbringt. 

Der Verlag O. W. Barth, München-Planegg brachte im Jahre 
1929 eine in zwei Bänden zusammengefaßte Reihe von Ephe-
meridenjahrgängen heraus, die den Zeitraum von 1850—1930 
umfassen und bis zum Jahre 1950 erweitert werden sollen. Damit 
wurden die deutschen Astrologen und Interessenten der 
Astrologie unabhängig von den teuren englischen Ephemeriden, 
die unter „Raphaels Astronomical Ephemeris of the Planets 
Places" bekannt sind und die besonders in den Kriegs- und In-
flationsjahren kaum erhältlich und im Preise fast unerschwinglich 
waren. 

Aber auch diese d e u t s c h e  Ephemeridenjahrgänge, obwohl 
sie sich gegenüber den englischen unvergleichbar billiger stellen, 
sind, da man sie nur in geschlossenen Bänden erhält, in der 
heutigen schweren Zeit für viele noch zu kostspielig und da ist es 
sehr zu begrüßen, daß sich der B e r n h. S p o r n V e r l a g ,  
Z e u l e n r o d a  i. T h ü r .  entschlossen hat, Ephe-
meridenjahrgänge für je 10 Jahre zum Preise von ca. RM. 2.50 
pro Heft herauszugeben. Diese „ E p h e m e r i d e "  von Walter 
Guhlmann enthält außer Wochentagsangabe und Sternzeit die 
L ä n g e n o r t e  von Sonne, Mond, Planeten und Mondknoten 
für jeden Tag mittags 0 Uhr Greenwich und zwar für die Jahre 
1881 bis 1890, 1891 bis 1900, 1901 bis 1910, 1911 bis 1920, 1921 
bis 1930. Auf diese Weise kann sich jeder zunächst die 
Jahrgänge anschaffen, die er benötigt und so wird es auch den 
Unbemittelten erschwinglich, sich die Gestirnstände für einen 
größeren Zeitraum zu beschaffen. 

Sämtliche Ephemeriden sind auf den M e r i d i a n  v o n  
G r e e n w i c h  berechnet, und zwar beziehen sich die Werte auf 
die geozentrischen Orte der Planeten für den mittleren Mittag; in 
einigen Ephemeriden auch für Mitternacht. 
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 Auf Seite 120/21 befindet sich ein Auszug aus einer deutschen 
Ephemeride des Jahres 1924 vom Monat April. (Verlag Jos. C. 
Huber, Diessen vor München). Diese Ephemeriden haben 
dieselbe Anordnung, wie man sie in den englischen findet. Ein 
weiterer Auszug aus einem Jahrgang eines englischen 
Ephemeridenheftes befindet sich auf Seite 122/23. Man wolle beide 
Auszüge genau studieren, um sie richtig benutzen zu lernen. 

In der unteren größeren Abteilung auf jeder Seite sind in der 
ersten Rubrik die M o n a t s t a g e ,  in der zweiten Rubrik die 
W o c h e n t a g e  vom 1. bis zum letzten eines jeden Monats zu 
finden. Aus der 3. Rubrik ersieht man die S t e r n z e i t (engl. =  
Sidereal Time) für jeden Tag. Die 4. und 5. Rubrik zeigt die 
L ä n g e  (engl. Long. = Longitude) und D e k l i n a t i o n  der Sonne. 
Die E k l i p t i k z e i c h e n  sind am Anfang jeder Spalte 
angegeben. Man hat aber darauf zu achten, wann der betreffende 
Planet in ein neues Tierkreiszeichen übergeht, von da ab löst dieses 
stets das obere ab. Bei der Deklination bedeutet das N den 
n ö r d l i c h e n  — und das S den s ü d l i c h e n  A b s t a n d  vom 
Aequator. In den Rubriken 6, 7 und 8 sind die L ä n g e ,  B r e i t e  
und D e k l i n a t i o n  d e s  M o n d e s  für jeden Tag zu finden 
und in der 9. und 10. Rubrik die Länge und Deklination des 
Mondes für Mitternacht. In den englischen Ephemeriden ist die 
B r e i t e  mit Lat.  = Latitude benannt. N und S bedeuten bei der 
Breite wieder den nördlichen — bzw. südlichen Abstand von der 
Ekliptik. 

In den folgenden Rubriken sind die Längenorte der übrigen 
Planeten zu finden, wobei man stets auf das D = d i r e k t e r  
L a u f  und auf das R = R ü c k l a u f  zu achten hat. 

Die ä l t e r e n  englischen Ephemeridenjahrgänge zeigen die 
L o n g i t u d e  d e s  N e p t u n s  in der oberen kleineren Abteilung 
für je 3 Tage angegeben, wegen der sehr langsamen 
Neptunbewegung. Ferner sind in der oberen Abteilung auch die 
Breiten und Deklinationen der Planeten mit Ausnahme von 
Sonne und Mond für je 3 Tage angegeben, während die 
d e u t s c h e n  Ephemeriden diese Werte in der oberen Abteilung 
für je 2 Tage bringen, was übrigens auch in den neueren 
Jahrgängen der englischen Hefte eingeführt worden ist. Bei Mars, 
Venus und Merkur sogar für jeden Tag. Es wird daran erinnert, daß 
Uranus in den englischen Büchern mit 
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Herschel benannt wird und als Symbol dieses ( À )  Zeichen hat, wie 
auch das Zeichen Steinbock nicht mit Š, sondern mit Ï belegt ist. 

In der oberen Abteilung befinden sich außerdem noch die 
Längenorte des a u f s t e i g e n d e n  M o n d k n o t e n s  (= û); in den engl. 
Büchern mit „Moon's Node" überschrieben. Diesem aufsteigenden 
Mondknoten liegt der a b s t e i g e n d e  (þ)  genau gegenüber. Um 
ihn zu bestimmen, hat man unter Beibehaltung der Grade und 
Minuten einfach das gegenüberliegende Zeichen zu nehmen. In der 
Ephemeride von 1924 befindet sich der aufsteigende Mondknoten im 
April im Zeichen L ö w e ;  demnach muß der a b s t e i g e n d e  
Mondknoten im Zeichen W a s s e r m a n n  liegen. 

Als M o n d k n o t e n  bezeichnet man die Schnittpunkte an der 
Ekliptik, die der Mond auf seinem Laufe von der unteren in die obere 
und von der oberen in die untere Hemisphäre bildet. Im ersteren 
Falle entsteht der a u f s t e i g e n d e  und im letzteren Falle der 
a b s t e i g e n d e  Mondknoten. In der mittelalterlichen Astrologie 
hieß der aufsteigende Knoten „ D r a c h e n k o p f "  und der absteigende 
„ D r a c h e n s c h w a n z". Die Mondknoten schreiten r ü c k w ä r t s  
an der Ekliptik entlang und brauchen rund 19 Jahre, um zu ihrem 
Ausgangspunkte zu gelangen. 

Schließlich sind noch die A s p e k t e  d e s  M o n d e s  zu den 
übrigen Planeten (englisch = Lunar-Aspects) und die 
g e g e n s e i t i g e n  A s p e k t e  d e r  P l a n e t e n  (engl. = Mutual-
Aspects) auf jeder Seite zu finden. Die Aspekte werden später 
eingehend behandelt. 

Hat man nun für ein Horoskop die P l a n e t e n p l ä t z e  zu 
bestimmen, so besorge man sich die Ephemeride für den Jahrgang, in 
welchen die Geburt fällt, um diesem die fertig berechneten 
geozentrischen Orte der Sonne, des Mondes und der Planeten zu 
entnehmen. 

Nun aber sind diese für den m i t t l e r e n  M i t t a g  berechnet und 
für G r e e n w i c h .  Da wir aber die Planetenplätze für den 
G e b u r t s a u g e n b l i c k  und nicht für den Mittag haben wollen 
(wenn nicht gerade die Geburt um den Mittag herum stattfand), so 
müssen wir für jeden Planeten eine K o r r e k t u r  anbringen, die den 
Unterschied von Mittagsstand und Geburtsaugenblick berücksichtigt. 
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Auf den Geburtsmeridian dürfen wir die Planetenorte jedoch 
n i c h t  beziehen, denn die Planeten stehen am Himmel für 
sämtliche Orte und Länder der Erde an der gleichen Stelle am 
selben Tage. Deshalb haben wir die Zeit der Geburt am Orte in 
Greenwichzeit zu verwandeln; das heißt, es muß festgestellt 
werden, welche Zeit in Greenwich bestand, als die Geburt am 
Geburtsorte vor sich ging. Es i s t  s o m i t  j e d e  O r t s -
g e b u r t s z e i t  in e i n e  Gre e n wichg e b urtszeit zu 
v e r w a n d e l n .  
Das geschieht auf folgende Weise: 

B e i  a l l e n  ö s t l i c h  v o n  G r e e n w i c h  g e l e g e n e n  
O r t e n  zieht m a n  d i e  in Z e i t  u m g e w a n d e l t e  ö s t -
l iche L ä n g e  des G e b u r t s o r t e s  ab von  d e r  w a h r e n  
Or t sgebur t sze i t ,  w o r a u f  m a n  d ie  
G r e e n w i c h g e b u r t s z e i t  e r h ä l t .  

B e i  a l l e n  w e s t l i c h  v o n  G r e e n w i c h  l i e g e n d e n  
G e b u r t s o r t e n  i s t  d i e  in Zeit umgewand e l t e  wes t l i che  
L ä n g e  des G e b u r t s o r t e s  stets  z u r  O r t s g e b u r t s z e i t  
hinzuzuzählen, w o r a u f  m a n  d ie  
G r e e n w i c h g e b u r t s z e i t  e r h ä l t .  

Beispiel: Es sei eine Geburt erfolgt in Berlin am 2. Mai 1885 
nachm. 9 Uhr 45 Min. Ortszeit. 

 
Um für diese Zeit am 2. Mai 1885 beispielsweise den genauen 

Sonnenort zu berechnen, hat man in den Ephemeriden von 1885 
nach dem Lauf der Sonne zu sehen, den diese vom Mittag des 2. 
bis zum Mittag des 3. Mai zurücklegte, denn zwischen diese 
beiden Mittage fällt die Geburt. Dies findet man dadurch, daß 
man den Mittagsstand der Sonne vom 2. Mai abzieht von dem des 
3. Mai, worauf man die Differenz und damit auch die 
Sonnenbewegung pro Tag erhält. 

 
Es ergibt sich nun bei Hinweglassung der Sekundenwerte 

folgende Rechnung: 
Wenn sich die Sonne in 24 Stunden 58 Min. bewegt, um 

wieviel weiter bewegt sie sich in 8 Stunden 51 Minuten? 
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Um diese Rechnung durchzuführen, bedienen wir uns zur 
Vereinfachung der „ D i u r n a l - L o g a r i t h m e n "  (Vgl. Tabelle 
10). Dieses sind Tages-Logarithmen, deren Verhältniszahlen 
aufgebaut sind auf die Zahlen 24 und 60. 

Der G e b r a u c h  d i e s e r  L o g a r i t h m e n  ist sehr einfach. 
Am K o p f  der Tabelle in waagerechter Richtung befinden sich 
die Stunden von 0 bis 23, die auch als Grade (°) Verwendung 
finden. Die erste senkrechte Spalte zeigt die Minuten von 0 bis 
59 (m. od. ')- Der letzte Logarithmus 0,0003 ist also der für 23h 
59m, damit ist der volle Tag beendet. 

Bei den Logarithmen ist die Zahl v o r  dem Komma stets 
solange beizubehalten, bis sie durch eine andere abgelöst wird; 
ebenso sind die zweistelligen Ziffern h i n t e r  dem Komma 
immer solange mitzulesen, bis auch diese durch andere eine 
Ablösung erfahren. So heißt z. B. der Logarithmus für Oh 32m = 
1,6532 und der für 1h 24m = 1,2341. Bei 2h 25m findet man den 
Logarithmus 0,9970; von hier ab sind alle Logarithmen mit einer 
0 vor dem Komma zu schreiben. Der Logarithmus für 8h 42m 
würde demnach heißen müssen 0,4407 (Spalte 8, Zeile 42). Hat 
man den Diurnal-Logarithmus für 18° 52' zu suchen, so findet 
man ihn mit 0,1045 (Spalte 18. Zeile 52). 

Wir werden nun unsere obige Rechnung mit Hilfe dieser 
Logarithmen durchführen. Dies geschieht nach folgenden Regeln: 

1. Es ist d e r  D i u r n a l - L o g a r i t h m u s  zu s u c h e n  f ü r  
d i e  B e w e g u n g  des  G e s t i r n s  in 24 S t u n d e n  ( a l s o  v o n  
e i n e m  M i t t a g  z u m  ä n d e r n ) .  

2. D a r a u f  s u c h t  m a n  d e n  D i u r n a l - L o g a r i t h mus  
f ü r  die  Greenwichgebur t sze i t .  

3. Be ide  L o g a r i t h m e n  w e r d e n  a d d i e r t  u n d  
e r g e b e n  a l s  R e s u l t a t  d i e  g e s u c h t e  B e w e g u n g  
d e s  G e s t i r n s  v o m  A n f a n g  d e s  a s t r o l o g i s c h e n  
T a g e s  b i s  z u r  G e b u r t .  

4. D i e s e  B e w e g u n g  d e s  G e s t i r n e s  w i r d  z u m  
ers ten  M i t t a g s s t a n d e  h inzugezähl t ,  w e n n  d a s  
G e s t i r n  r e c h t l ä u f i g  ist; h i n g e g e n  d a v o n  
a b g e z o g e n ,  w e n n  d a s  G e s t i r n  r ü c k l ä u f i g  ist. 

Wenden wir also diese Regeln an: In unserem Beispiel war die 
aufgerundete Bewegung der 0 in 24h = 0° 58' und die 
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Den Logarithmus 1,8282 finden wir in der mit 0 über-
schriebenen Spalte nicht genau, daher ist der nächstnähere zu 
nehmen, das wäre 1,8361 und hierfür entfallen 0° 21'. Dieses also 
ist die Sonnenbewegung bis zur Geburt, die laut Regel dem ersten 
Mittagsstande hinzuzuzählen ist. 

 
In dieser Weise sind alle anderen Planeten nun auch zu 

berechnen, und zwar kann man ihre Längen-Deklinations- und 
Breitenwerte nach der geschilderten Art für den Augenblick der 
Geburt feststellen. 

Wir werden nun für unser U e b u n g s h o r o s k o p  21. No-
vember 1914, vorm. 9 Uhr 30 Min. in Berlin die g e n a u e n  
P l a n e t e n p l ä t z e  berechnen, und zwar die L ä n g e n -  und 
die D e k l i n a t i o n s w e r t e .  

Die wahre O r t s z e i t  oder Ortsgeburtszeit war 21h 23m 
35sek, diese haben wir in G r e e n w i c h g e b u r t s z e i t  zu 
verwandeln, um dafür die Planetenorte zu berechnen. 

 
Der D i u r n a l - L o g a r i t h m u s  für 20h 30m ist 0,0685; mit 

diesem Logarithmus berechnen wir alle Planetenwerte für dieses 
Horoskop. 

Man schlage nun den englischen Ephemeridenauszug auf, 
um die Mittagsstände für diese Geburt herauszuziehen. 

Die Geburt fiel mit 9 Uhr 30 Min. vorm. zwischen den 
Mittag des 20. und den des 21. November 1914. Die Planeten-
Stände für diese beiden Mittage kommen also in Frage. 

Wir beginnen mit der Bestimmung des Sonnenstandes zur 
Geburt: 
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Greenwichgeburtszeit = 8h 51m unter Hinweglassung der Se-
kundenwerte (da unter 30 Sek.). 



V e n u s  ”. 

Dieser Planet ist, wie aus den Ephemeriden ersichtlich, 
r ü c k l ä u f i g .  Um daher die Bewegung am Geburtstage fest-
zustellen, hat man den Mittagsstand der 9 vom 21. a b z u -
z i e h e n  von dem des 20. und die erhaltene Bewegung der 
Venus bis zur Geburt vom ersten Mittag in A b z u g  zu bringen. 

 
Es folgen die Berechnungen der Orte der l a n g s a m e n  

Planeten, die sich vom Mittagsstande aus nur wenig weiter-
bewegen. Man errechnet diese geringen Bewegungen meist im 
Kopfe und zählt sie dem ersten Mittagsstande hinzu, wenn sie 
rechtläufig — und davon ab, wenn sie rückläufig sind. 
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Diese Uranusbewegung pro Tag ist so gering, daß wir ohne 

Sekundenberücksichtigung eine Teilung nicht vornehmen können. 
Wir schreiben daher den Uranus einfach so aus den Ephemeriden 
ab, wie wir ihn an jenem Mittag, der der Geburt am nächsten 
liegt, vorfinden. In diesem Falle wäre es der Mittag des 21. Nov. 
U r a n u s  s t e h t  a l s o  b e i  d e r  G e b u r t i n 8° 11' Ð. 

N e p t u n  ê. 

Auch die Bewegung des N e p t u n s  beträgt laut Ephemeriden am 
Geburtstage 0° l'. Wir haben daher den Mittagsstand vom 21. 
November unverändert abzuschreiben.  

ê z u r  G e b u r t  = 0° 22' Ê R. 
Die  R ü c k l ä u f i g k e i t  vermerkt man  stets durch das 
Hinzusetzen eines großen R. 

P l u t o  Y 

Bei der Berechnung des Pluto richte man sich nach der je-
weiligen Ephemeride, die gerade benutzt wird. Die Rech-
nungsweise ist in diesen Ephemeridenbüchern besonders an-
gegeben. 

Eine „Pluto Ephemeride für die Jahre 1840—1940" erschien 
von Ed. Koppenstätter, Verlag Koppenstätter, Eltville a. Rh. 
Preis Mk. 2,—. Sie gibt die geozentrischen Längen und Breiten 
sowie die Deklinationen von 30 zu 30 Tagen an. Man findet dort 
die genauen Interpolationsformeln (S. 4). Für die Länge aber 
genügt es zu wissen, daß Pluto sich in einem Monat etwa 30 Mi-
nuten weiterbewegt, also täglich e i n e  Minute. 

Vom Jahre 1934 ab ist in der schon erwähnten Hubertschen, 
ebenso auch in. der von G r i m m  herausgegebenen Ephemeride 
eine besondere Spalte für Pluto eröffnet worden, in der seine 
Werte v o n  T a g  z u  T a g  gegeben sind; man findet dort 
auch die Aspekte, die Pluto mit Sonne, Mond und Planeten 
bildet. Die englischen Ephemeriden werden zweifellos mit 
täglichen Plutowerten bald folgen. 

In unserem Beispiel lassen wir ihn unberücksichtigt, da die 
vorliegenden Ephemeriden noch keine Plutowerte aufweisen. 

N. B. Es kann vorkommen, daß ein Planet bei seinem täg-
lichen Laufe v o n  e in em  Z e i c h e n  in d a s  n ä c h s t -
f o l g e n d e  ü b e r t r i t t ,  wie das ganz besonders beim 
Schnellauf enden M o n d e  der Fall ist. Da nun jedes Zeichen 
mit 30° endet und das nächstfolgende wieder mit 0° bzw. 1° 
beginnt, so entsteht dadurch eine Rechnung, (wenn man die 24-
stündige Bewegung feststellen will), die für den zweiten 
Mittag eine kleinere Gradzahl zeigt, als der vorhergehende 
Mittag hat. Die Rechenoperation erfolgt dann in z w e i  Zei-
chen. In solchem Falle wird man den oberen Wert um 30° 
erhöhen müssen, um die Differenz feststellen zu können. Man 
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achte dann aber darauf, in w e l c h e s  Zeichen man mit dem 
Resultat h i n e i n k o m m t .  

Ein Beispiel aus den E p h e m e r i d e n  v o m  N o v e m b e r  
1914 soll diesen Vorgang wieder klar machen. 

Nehmen wir an, die Geburt unseres Uebungsbeispieles wäre 
einen Tag früher als am 21. erfolgt unter Beibehaltung der-
selben Geburtszeit, vorm. 9 Uhr 30 Min. Es müßte dann der 
Mond berechnet werden aus seinen Mittagsständen vom 19. 
und 20. November 1914. 

 
Als Resultat erhalten wir 34° 43' 6". Demnach befinden wir 

uns mit diesem Wert bereits im nächsten Zeichen, also im Ï. 
Die überzähligen 30° sind selbstverständlich zu streichen. 

Damit wären die L ä n g e n o r t e  d e r  P l a n e t e n  für diese 
Geburt festgestellt . 

Will man auch die D e k l i n a t i o n e n  für den Geburts-
moment feststellen, um davon die sogenannten P a r a l l e l -
a s p e k t e  abzuleiten, so geht man in derselben Weise vor. 

Ein Beispiel mit der á dürfte genügen, um in derselben Art 
auch alle Deklinationen für die anderen Planeten zu finden. Für 
nördliche Deklinationen setzt man das Zeichen (+) und für 
südliche das Zeichen (-). 

 

 
In derselben Weise die Deklinationen der anderen Planeten für 

den Geburtsaugenblick berechnend, erhalten wir die Werte, die in 
der Tabelle auf S. 134 gegeben sind. 

Wir haben nun noch den genauen Stand der beiden M o n d -
k n o t e n  zu bestimmen. Hierbei ist nur nötig, den aufsteigen-
den Knoten zu errechnen, denn der absteigende ergibt sich ohne 
weiteres durch Hinzuzählen von 180°, oder, was dasselbe ist, 
man setzt ihn in das gegenüberliegende Zeichen hinein unter 
Beibehaltung der errechneten Grade und Minuten des 
aufsteigenden Mondknotens oder Drachenkopfes. 

Die M o n d k n o t e n l ä n g e  schreitet täglich um 3' 11" 
r ü c k w ä r t s .  Die Linie, die durch Drachenkopf und 
Drachenschwanz gebildet wird und die durch die Schnittpunkte 
der Mond- und Sonnenbahn entsteht, braucht rund 19 Jahre, um 
durch alle 12 Tierkreiszeichen zu gelangen, bzw. um an den 
Ausgangspunkt zurückzukehren. 

Die L ä n g e  des  a u f s t e i g e n d e n  M o n d k n o t e n s  in 
unserem Beispiel ist, wie immer in den engl. Ephemeriden, für 3 
Tage angegeben; wir haben deshalb die Knoten für den 
Geburtsaugenblick zu bestimmen: 

 
Der   absteigende   Mondknoten    =    þ    liegt   demnach   in 

1° 15' Ë. 
Damit hätten wir die geozentrischen Orte der Planeten und der 

beiden Mondknoten für den Geburtsaugenblick bestimmt und 
zwar, um noch einmal daran zu erinnern, für die 
G r e e n w i c h - G e b u r t s z e i t ,  da uns eben nur Greenwicher 
Ephemeriden zur Verfügung standen. 
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Zusammenfassend notieren wir uns noch einmal die R e s u l t ä t e  
unserer Berechnungen und erhalten dann folgende Z u 
s a m m e n s t e l l u n g  : 

 
Unsere nächste Aufgabe ist, die Planetensymbole und die 

Zeichen für die Mondknoten in unser rundes H o r o s k o p -
s c h e m a  einzuzeichnen und zwar einen jeden Planeten genau an 
den Platz, der ihm an der Ekliptik zusteht. 

Die E i n z e i c h n u n g  muß wieder s e h r  s o r g f ä l t i g  
vorgenommen werden aus verschiedenen Gründen. Einmal sieht das 
horoskopische Bild schöner aus, wenn man Mühe verwendet, doch 
in der Hauptsache ersparen wir uns dadurch später viel Zeit und 
Mühe, da wir Aspekte, Direktionen usw. viel schneller und leichter 
graphisch ablesen und übersehen können als bei ungenauer und 
oberflächlicher Einzeichnung. Diese Art der Einzeichnung hat 
soviele offensichtliche Vorteile, daß man, einmal damit begonnen, 
nicht wieder davon abgeht. 

Man lege nun das in Häuser eingeteilte runde Schema so vor sich 
hin, daß der Aszendent zur l i n k e n  und der Deszendent zur 
r e c h t e n  Hand zu liegen kommt. Diese Basis muß beim 
Einzeichnen der Planetensymbole stets inne gehalten, das Horoskop 
darf also hierbei nicht gedreht werden. 

Das A b z ä h l e n  de r  G r a d e  geschieht, wie üblich, s t e t s  in 
d e r  F o l g e  d e r  T i e r k r e i s z e i c h e n  und zwar von 0° eines 
jeden Zeichens ab; auch beim Abzählen darf das Horoskop nicht 
gedreht werden. 

Zuerst tragen wir den S o n n e n s t a n d  in das Horoskop-
schema ein. Dieser Ort ist b e s o n d e r s  w ich t ig ,  weil von 
hier aus, wie erinnerlich, die S o n n e n o r t e i n t e i l u n g  in 
Häuser vorgenommen wird. Der errechnete Stand der O war 
28° 11' 57" im Zeichen Í. Dieses Zeichen finden wir im 
Schema im 12. Horizonthause. Innerhalb dieses Zeichens zählen 
wir den 28. Grad ab und werden zwischen dem 28. und 29. 
Grad einen kleinen Markierungspunkt machen. Jetzt nehmen wir 
ein Lineal zur Hand und legen es so an, daß 
Horoskopmittelpunkt und Markierungspunkt miteinander ver-
bunden werden. Dann ziehen wir einen 1l/2 cm langen geraden 
Strich vom inneren Gradkranz dem Mittelpunkte zu. Dieser 
Strich soll den Stand der Sonne im Horoskop andeuten und an 
seinem Ende wird das S y m b o l  der Sonne á schön groß und 
deutlich hineingesetzt. Dahinter, in der Verlängerung der Linie, 
schreibt man die Grade,  M i n u t e n  u n d  S e k u n d e n  hinzu. 
Nur beim Einschreiben der Zahlenwerte darf das Horoskop aus 
seiner Basis gedreht werden, sofort aber bringe man es wieder 
in seine normale Lage. (Siehe M u s t e r h o r oskop). 

Nunmehr können wir auch die S o n n e n o r t e i n t e i l u n g  
vornehmen. Um die G r e n z e n  zu finden, sind dem Sonnenstande 
15° hinzuzuzählen. Aufgerundete Länge der 

 
Hierfür benützen wir den ä u ß e r e n  l e e r e n  R a n d  des 

Horoskopschemas, zählen die Grenzen (hier 13°) am äußeren 
Gradkranze ab und ziehen am Lineal diese Grenzstriche hinein. 
D a m i t  i s t  d i e  E i n t e i l u n g  d e s  H o r o s k o p s  in 
H ä u s e r  n a c h  d e n  d r e i  K r e i s e n  d e r  a n t i k e n  
H o r o s k o p i e  v o l l s t ä n d i g .  Es sind diesen Häusern nur 
noch die Ziffern von l—12 einzufügen und zwar versieht man 
die Eckhäuser l, 4, 7 und 10 mit r o t e n  Ziffern, damit so die 
W i n k e l h ä u s e r  d e r  S o n n e n e i n t e i l u n g  schnell zu 
erkennen sind. Die anderen Häuser erhalten ihre Zahlen in 
s c h w a r z e r  Fa rbe .  

Nunmehr bringen wir die a n d e r e n  P l a n e t e n  an ihre 
Plätze auf dieselbe Weise. Man achte sorgfältig darauf, daß 
beim Einzeichnen der Symbole diese nicht etwa auf dem Kopfe 
stehen oder auf der Seite liegen, was immer dann ein- 

  

135 134 



tritt, wenn das Horoskop aus seiner normalen Lage gebracht 
wird. Man sehe sich das Musterhoroskop im beiliegenden For-
mular genau an und betrachte es als Vorlage. 

Sind alle Planeten eingetragen und ihre Werte daneben 
geschrieben, so haben wir folgendes Bild vor uns: 

Die S o n n e  fällt in das 12. Haus der Horizont-Einteilung = 
(H. E.), in das 8. Haus der Mundan-Einteilung = (M. E.) und in 
das 1. Haus der Sonnen-Einteilung = (S. E.). 

Der M o n d  mit 18° 56' 45" ist fast an den 19. Grad des 
Zeichens Ï zu setzen. Man wolle aber darauf achten, daß die 
Abzählung der Grade stets vom Anfang des Z e i c h e n s  und 
nicht vom Anfang des H a u s e s  erfolgt. Der â fällt, wie sich 
nun ergibt, in das 2. Horizont-, in das 10. Mundan- und in das 3. 
Sonnenhaus. Die Grade, Minuten und Sekunden sind wieder in 
der Verlängerung, dem Mittelpunkte zustrebend, dahinter zu 
setzen. 

Der M e r k u r  wird mit seinen 8° 51' Í wieder fast an den 9. 
Grad markiert und sein Symbol unter Innehaltung des 1½ cm 
langen Abstandes vom inneren Gradkranz so eingezeichnet, daß 
sein Kreuz senkrecht nach unten zeigt. Er kommt in das 12. 
Horizont-, 8. Mundan- und in das 12. Sonnenhaus zu stehen. 

M a r s  und V e n u s  fallen auf diese Weise in das 1. Hori-
zont-, 9. Mundan- und 1. Sonnenhaus. Da Venus r ü c k l ä u f i g  
ist, darf das R. nicht vergessen werden. Man achte hier gut auf 
die Einzeichnung im Musterhoroskop (Beilage!). 

J u p i t e r  und U r a n u s  fallen in das 3. Horizont- und in 
das 11. Mundanhaus. Jupiter besetzt aber zugleich das 4. Son-
nenhaus, während Uranus noch im 3. Sonnenhaus seinen Platz hat. 

S a t u r n  und N e p t u n  sind beide rückläufig, weshalb neben 
ihre Symbole das große R. zu setzen ist. 

S a t u r n  fällt mit 1° 8' É in das 7. Horizont-, 4. Mundan- 
und in das 8. Sonnenhaus, während N e p t u n  seinen Platz im 
8. Horizont-, 5. Mundan- und 9. Sonnenhause hat. 

Den a u f s t e i g e n d e n  M o n d k n o t e n  finden wir mit 1° 
15' Ñ am Ende des 3. Horizont- und am Anfang des 12. 
Mundanhauses, wo hingegen er im 4. Sonnenhause fast die 
Mitte besetzt. 

Die gleichen Verhältnisse finden wir beim a b s t e i g e n d e n  
M o n d k n o t e n ,  der in das 9. Horizont-, 6. Mundan- und in 
das 10. Sonnenhaus zu stehen kommt. 
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Es sei an dieser Stelle erneut darauf aufmerksam gemacht, daß 
die Planeten in den M i t t e n  der Häuser ihre größte Kraft 
entfalten und n i c h t  am A n f a n g e ,  während die Gestirne an 
den Häusergrenzen weniger intensiv wirken, weil ihr Einfluß mit 
dem Nachbarhause teilweise in Beziehung steht. Ueberall in der 
Natur sehen wir, daß die größte Kraftentfaltung stets in der Mitte 
zu finden ist und nicht am Anfange. Wir besitzen nicht als 
Säugling unsere größte Kraft, sondern im Zenit des Lebens. Jeder 
Sportsmann weiß, daß er erst nach einem gehörigen Training zu 
größter Kraftentfaltung gelangt — und so kann man tausend 
Beweise in der Natur finden, daß die g r o ß e  K r a f t  i n  der 
Mitte zu suchen ist. Ausgerechnet in der Astrologie, die sich mit 
den kosmischen Gesetzen am meisten befaßt, findet man bei der 
„inäqualen" Manier der Horoskopaufstellung die unsinnige 
Behauptung, daß ein Planet am A n f a n g e  des Hauses am 
kräftigsten wirke! 

Eine e s o t e r i s c h e  B e s t ä t i g u n g  für die Mittenwirkung 
gemäß den Gesetzen des G o l d e n e n  S c h n i t t e s  werden wir 
im Kapitel über die D e k a n a t e  kennen lernen. 

Ausführliches über das astrologische Häuserproblem findet der 
geschätzte Leser im ersten Bande dieses Lehrwerkes. 

Die Aspekte. 
a) Die fünf Hauptaspekte. 

A l l e s  in d e r  N a t u r  s t r a h l t  K r ä f t e  aus ,  so auch die 
Planeten, die ihre Kraft wie — alles im System — von der Sonne 
erhalten und diese weitergeben. Ueber die Strahlungen der 
kosmischen Körper wolle man nachlesen im I. Bande dieses 
Lehrwerkes. 

Es ist nun nicht gleichgültig, w i e  diese Strahlen die Erde 
treffen, sondern man hat feststellen können, daß, wenn zwei 
Planeten mit ihren Einfallswinkeln die Erde in einem Winkel von 
90° treffen, ihre Wirkungen ganz andere sind als etwa bei 120° 
oder bei 180° Abstand von einander. 

Weil die Wirkungen ihrer Strahlen so verschieden sind bei 
gewissen Winkelabständen, so erwächst uns nun die Aufgabe, alle 
Planeten unseres Systems auf ihre gegenseitigen W i n -
k e l a n b l i c k u n g e n  hin zu prüfen und diese festzustellen. 
S o l c h e  g e g e n s e i t i g e  W i n k e l b i l d u n g e n  n e n n t  
m a n  „ A s p e k t e". 
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Ein Planet wirft von seinem Standorte aus nach a l l e n  Seiten 
seine Strahlen. Befinden sich an jenen Orten innerhalb der Ekliptik, 
wo in bestimmten Entfernungen von ihm seine Strahlen hinfallen, 
Planeten, so bildet er mit ihnen A s p e k t e .  

Nicht jeder Strahlungswinkel ist bedeutsam in der Astrologie. 
Obwohl kein Strahl etwa kraftlos ist, zeigt die Beobachtung, daß nur 
b e s t i m m t e  S t r a h l w i n k e l  nennenswerte Wirkungen zeigen. 

D i e  h i e r f ü r  in F r a g e  k o m m e n d e n  W i n k e l  s i n d  d i e  
v o n  60°, 90°, 120° u n d  180° A b s t a n d  v o n e i n a n d e r .  Nur 
mit diesen Winkelabständen kann man praktisch arbeiten, während 
alle anderen Winkel von nebensächlicher Bedeutung sind. 

Man hat alle möglichen anderen Winkelabstände einzuführen 
versucht, aber die Resultate, die man damit erzielt, verwirren mehr als 
daß sie klären, weshalb es besser ist, sie u n b e r ü c k s i c h t i g t  zu 
lassen. 

Die Astrologen des Altertums haben keine anderen als die 
obengenannten in Anwendung gebracht, wie ich das weiter unten 
noch zeigen werde, obwohl ihnen sämtliche Winkelbildungen 
bekannt waren. Wenn man einen Winkel von 90° kennt, so ist 
einem auch ein solcher von 45° bekannt, ja, jeder Grad im Zodiak 
bildet schließlich einen Winkel, den man nach Belieben 
berücksichtigen kann. In dem Bestreben, weitere Aspekte 
einzuführen, ist man in neuerer Zeit sogar soweit gegangen, in 
Abständen von je 7° einen astrologischen Aspekt anzunehmen. Daß 
dies aber ins Uferlose führen und chaotische Zustände in der 
Anwendung schaffen muß, wird wohl ein jeder eingehen, sofern er 
damit Zukünftiges klar erkennen will. Solche Neuerungen sollten 
besser unterbleiben, denn man hat vollauf zu tun, wenn man die 
wahren Winkel der Alten richtig auswerten will. 

Die astrologisch bedeutsamen W i n k e l a n b l i c k u n g e n  oder 

A s p e k t e  heißen: 

Man wolle sich das Kräfteverhältnis zum besseren Verständnis an 
Abb. 13 klarzumachen versuchen. 

Wenn man sich bei der Konjunktion (0°) einen Stern denkt 
innerhalb der Ekliptik, so wird jeder von diesem aus- 

 
Abb. 13 Die Entstehung der 

Aspekte 
gehende Strahl entsprechend seinem Winkel sogenannte 
B r e c h u n g e n  erleiden und mit mehr oder weniger ge-
s c h w ä c h t e r  K r a f t  a n  den Ausgangspunkt 
zurückkommen, wie man dies beim Billardspiel sehr gut an den 
zurückprallenden Bällen verfolgen kann. 

Unser Planetensystem ist irgendwo endlich zu denken — wie 
es neuerdings auch die Einsteinsche R e l a t i v i t ä t s t h e o r i e  
verlangt — und innerhalb dieser Aetherkugel brechen 

  

Bezüglich    der   K r a f t e n t f a l t u n g     dieser    einzelnen 
Aspekte sind alle 5 Winkel verschieden. 
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sich  die  ausgesandten  Strahlen  ebenso  wie die  abgestoßene 
Billardkugel an der Bande des Billardtisches. 

Einem jeden Billardspieler ist bekannt, daß, wenn er den Ball in 
einem Winkel von 180° abstößt, dieser mit einer e i n z i g e n  
Brechung am gegenüberliegenden Punkte wieder an den 
Ausgangspunkt zurückkommen muß, und zwar wird der Ball mit 
geringer Schwächung diesen Punkt erreichen. Wird der Ball 
hingegen in einem Winkel von genau 120° abgestoßen, so wird er 
nicht etwa wieder, wie bei 180°, s o f o r t  zurückschnellen, sondern 
er wird seitlich abgestoßen seinen Weg fortsetzen und 120° weiter den 
Kreis e r n e u t  berühren; er kann auch hier nicht verbleiben, sondern 
muß mit n o c h m a l i g e r  Winkelbildung von 120° den 
Ausgangspunkt erreichen. Ein solcher Strahl wird also erst nach 
z w e i m a l i g e r  Brechung seinen Ausgangspunkt wieder erreichen 
können; seine Kraft ist dadurch schon um Beträchtliches geschwächt. 
Der T r i g o n a l s c h e i n  ist dadurch seinem K r a f t v e r h ä l t n i s  
nach s c h w ä c h e r  als die Opposition, der Winkel von 180°. 

Eine d r e i m a l i g e  B r e c h u n g  wird jeder Strahl erleiden, um 
zu seinem Ausgangspunkt zurückkehren zu können, der in einem 
Winkel von 90° abgestoßen wird, denn er kann seinen Weg immer 
nur um weitere 90° fortsetzen. Der Q u a d r a t a s p e k t  ist in seinen 
Wirkungen daher s c h w ä c h e r  als der T r i g o n a l s c h e i n .  

Die s c h w ä c h s t e  Wirkung von den bedeutsamen Aspekten hat 
der S e x t i l s c h e i n ,  denn der in einem Winkel von 60° 
ausgesandte Strahl wird erst mit fünfmaliger Brechung seinen 
Ausgangspunkt wieder erreichen können. 

Jeder Strahl wird seinen Weg immer mit jenem Winkel fortsetzen, 
mit welchem er seinen Anfang nahm. 

 
*)  Das lat. Wort quincunx, zu trennen: quinc-unx, weil aus quinque „fünf" 

und  uncia „Zwölftel" bestehend, ist m ä n n l i c h ,   daher  besser 
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Verfolgt man auf die gezeigte Art die in diesen Winkeln 
ausgesandten Strahlen und ihre Brechungen, so sieht man, wie 
s c h w a c h  ihre Wirkungen sein müssen, denn die Strahlungswinkel 
von 45° und 135° werden mit siebenmaliger — und die von 30° und 
150° mit elfmaliger Brechung ihren Ausgangspunkt wieder erreichen. 

 
gelangen so geschwächt an ihre Ausgangspunkte zurück, daß von 
ihren Wirkungen so gut wie nichts zu merken ist und will man sie gar 
für Zukunftsprognosen verwenden, so verwirren sie das Bild derartig, 
daß man gerne darauf verzichtet. 

Ueber A r t  und W i r k u n g s w e i s e  der „k l e in en  A s p e k t e "  
hat es viel Streit gegeben, ohne daß der K e r n  des Problems 
erkannt wurde, weshalb eine K l ä r u n g  notwendig ist. 

Jene Aspekte stammen aus theoretischen Studien der Alten über 
T e i l u n g e n  de s  T i e r k r e i s e s ,  die einstmals sicherlich ganze 
S y s t e m e  bildeten, von denen die „Dekanate" und die 
„Erhöhungen" usw. letzte Reste sind, und die hochbedeutsam waren. 

Diese Teilungen waren samt und sonders nach dem G o l d e n e n  
S c h n i t t  berechnet und zwar kam für die Astrologie des 360-Grad 
Kreises hauptsächlich die Trennung in 22 + 14 Einheiten in Frage, 
von der im Kapitel über die Dekanate noch eingehend die Rede sein 
wird. (Vgl. S. 195 f f ) .  

Man teilte die Grundstrecke von 36 Graden (nach dem Goldenen 
Schnitt), wie noch genauer aufgezeigt werden wird, in Abschnitte 
von 14 und 22 (genauer 13,5 und 22,5) Graden, sicher mit Recht, 
denn 2X14 gleich 28 ist die Zahl der w e i b l i c h e n ,  22,5 (erhöht 23) 
die Zahl der m ä n n l i c h e n  Periode, wie unsere Biologen erkannt 
haben! 
d e r  Quincunx als d a s  Quincunx, wie man es z. B. bei Carter, Astrol. 
Aspekte, findet. 
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Auf Grund der Teilungen nach dem Goldenen Schnitte ist 
nun — erstmalig in der modernen astrologischen Literatur! —t 
eine wissenschaftliche K l a s s i f i k a t i o n  der „Kleinen 
Aspekte" möglich. — Zunächst gehören zusammen: 
Semiquintil     =     36° = 22 + 14 
Quintil             =     72° = 22 + 14 + 22 + 14 
Biquintil          =   144°=   4 X 2 2 + 4 X 1 4  = 88 + 56 

So gab es eine Einteilung der 360 Grade des Kreises in 
144+72 + 144 Grad vom „Thronsitz der Isis", 3 Grad Stier, der 
„Erhöhung des Mondes" aus. Geht man von diesem Punkt 144 
Grad weiter, so kommt man auf 27 Grad Jungfrau, von dort 72 
Grad weiter zu 9 Grad Schütze, und von dort wieder 144 Grad 
weiter zum Ausgangspunkt zurück. Der Kreisbogen von 3 Grad 
Stier bis 27 Grad Jungfrau symbolisierte das m a t e r i e l l e  
L e b e n ,  der Weg von 27 Grad Jungfrau bis 9 Grad Schütze, der 
über das Gebiet des Todeszeichens S k o r p i o n  führt, das 
R e i c h  d e s  Todes ,  und der dritte Teil ein neues, 
g e i s t i g e s  L e b e n .  (Vgl. Titelzeichnung Bd. I.) 

Man versteht aus dieser Teilung, warum die Alten die Zeichen 
Schütze, Steinbock, Wassermann und Fische die v i e r  
g e i s t i g en U r m ü t t e r  unseres Systems nannten!*). 

Erst aus diesen „kleinen" Aspekten abgeleitet und also noch 
k l e i n e r e  Aspekte sind das 

Septil = 51°  und seine Ableitungen. 
Dieser Aspekt besteht aus der männlichen Komponente 22,5 

und der weiblichen 28,5. Perioden von 51 Tagen zeigen sich 
bisweilen als Unregelmäßigkeiten im Leben der Frau, solche 
Perioden aber sind nicht eigentlich unregelmäßig, sondern nur 
z u s a m m e n g e s e t z t e ,  (komplexe), Erscheinungen. Für die 
verwandten Aspekte sollte man daher höhere Werte von 51 
einsetzen: Also für das Biseptil 102° und für das Triseptil 153°. 
Da man aber die wahre Herleitung dieser Aspekte nach dem 
Gesetz des Goldenen Schnittes nicht mehr kennt, pflegt man zu 
ihrer Erlangung 360 durch 7 zu dividieren und erhält so für das 
Septil 51,43°, für das Biseptil 102,86°, was man auf 103° erhöht 
und schließlich für das Triseptil 154,29°, abgerundet 154°. 
Ein theoretisch bemerkenswerter Aspekt ist auch das hierher 
gehörige S e s q u i q u i n t i l    (108°-Aspekt).  Er besteht aus 72 
+ 36, aus Quintil und Semiquintil! Zwischen den Exal*) Vgl. S. 197 
und 256. 

tationen des Mondes in 3° Stier und der Erhöhung der Venus in 
27° Fische liegt ein kleiner Abschnitt von 36° (über das Zeichen 
Widder hinweg) und ein großer von 3X108 Graden um den 
übrigen Tierkreis herum. Also von 3° Stier bis 21° Löwe, von 
dort bis 9° Schütze und von dort bis 27° Fische, das sind drei 
Strecken von je 108 Grad! 9° Schütze war bei den Aegyptern der 
Standort der Dekanatsgöttin Neith. Wenn also auf dem 
Eingeweidekrug des Tut — anch — amon neben Isis und Sechmet 
(marsische Kriegsgöttin) auch N e p ht h i e (Venus) und N e i t h  
dargestellt sind, die beiden Göttinnen, die 108 Grade voneinander 
entfernt sind, so muß das eine e s o t e r i s c h e  B e d e u t u n g  
gehabt haben, die auch wir noch erkennen: Neith steht am 
Anfang, Nephtis am Ende des „Dritten Reiches" der „Wandlung", 
die Auferstehung der Toten fördernd oder bewachend .... (Vgl. 
Titelzeichnung Bd. II.) 

Zahlentheoretisch könnte man denselben Einblick in das 
Denken und Fühlen der Alten gewinnen: Das ganze Kreisrund, 
durch diesen Aspekt des Sesquiquintils geteilt, ergibt 360: 108 = 
3,333 usw., d. h. 3,3 Periode! Es entsteht bei der Division ein nie 
endender Bruch: Hinweis auf die Ewigkeit! Auch der „Weltzahl 
Pi" (3,14) liegt dieser Wert nahe! 

Es bleibt noch der 40°-Aspekt zu besprechen. Carter (Astro-
logische Aspekte, München-Planegg, 1931) hält es (S. 125) 
„keineswegs für unwahrscheinlich, daß 40° als ein Drittel des 
Trigons und ein Neuntel des Kreises ein mächtiger wohltätiger 
Einfluß von wenigstens gleicher Stärke wie das Sextil sein 
könnte." Da Carter ein guter Beobachter ist, hat er dieses Wissen 
sicherlich aus der Praxis geschöpft. In der Theorie liegt das etwas 
anders! Ein Nonagon würde wohl nur dort günstig wirken 
können, wo es über ein Zeichen h i n ü b e r f a ß t .  Fällt es aus 
einem Zeichen in das Nebenzeichen, das ja immer 
entgegengesetzter Natur ist, so wäre die Wirkung eher 
disharmonisch. Das Nonagon könnte aber bei günstiger Lagerung 
wie das Halbquadrat seine inneren Beziehungen zum II. und XI. 
Hause, also zu Geld und Freundschaft manifestieren. 

Wenn sich dabei wirklich stärkere Wirkungen als erwartet 
ergeben haben sollten, so liegt das aber nicht am 40°-Aspekt, 
sondern am 44°-Aspekt, der durch zwei Abschnitte von je 22 
Graden entsteht! 22 und 44 spielen in Mythologie und Magie 
eine große Rolle. Der 44°-Aspekt ist ein Unteraspekt 
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des 72°-Aspektes, denn 72 nach dem Goldenen Schnitt geteilt, ist 
44 : 28! Im Uebungshoroskop liegt ein solcher Aspekt zwischen 
dem Monde und der Grenze des I. Hauses mit dem XII. Da sich 
dort Sonne, Venus und Mars befinden, also mehrere Weltachsen 
hindurchlaufen, und der Mond sonst keine Aspekte erhält, 
könnte solche Feststellung in der Praxis weiterbeobachtet 
werden. Ein 44°-Aspekt ist auch zwischen Saturn und dem 
Todeskreuz, so wie auf der ändern Seite ein 22°-Aspekt 
zwischen dem Monde und dem Punkt für Leben und Glück, bei 
dem sich Uranus und Jupiter aufhalten, während ein 44°-Aspekt 
des Mondes noch zum auf* steigenden Mondknoten greift. Das 
beweist zum mindesten, daß Glücks- und Todespunkt zu den 
Hauptachsen des Horoskops h a r m o n i s c h  stehen, also richtig 
berechnet sind und auch, daß sie Möglichkeiten zur Auswirkung 
haben! 

Wollte man für die Auswertung der kleinen Aspekte 
R i c h t l i n i e n ,  — die beileibe keine starren R e g e l n  sein 
sollen! —, aufstellen, so könnte man folgendes zur Beachtung 
empfehlen: 
1) Wenn in einem Horoskop Mond oder Merkur oder beide ohne 

große Aspekte sind, was für Geist und Psyche bekanntlich 
nicht günstig ist, so mag man nachprüfen, ob nicht durch 
kleinere Aspekte eine Verbindung untereinander oder mit 
anderen Planeten möglich ist. („Translation des Lichtes"*). 

2)  Steht ein Planet allein, außerhalb der Hauptachsen, so ist zu 
prüfen, ob er nicht durch kleine Aspekte an Aszendent, 
Deszendent, Zenit, Nadir, oder an Häusermitten angeschlossen 
werden kann. In unserem Beispiel ist der Mond durch einen 
150°-Aspekt mit dem Deszendenten verbunden, was 
schwerlich günstig ist, aber beachtet werden sollte, denn oft 
sind in der Praxis „schlechte" Aspekte besser als gar keine! 

3) Der s t ä r k s t e  P l a n e t  im Horoskop, den festzustellen wir 
bald lernen werden, ist mit allen Hauptachsen durch große, 
mit den Nebenachsen durch kleine Aspekte verbunden, und 
in diesem Falle mögen auch kleinere Aspekte innerhalb des 
Gesamtbildes stärker hervortreten, weil sie zu einer 
entscheidend starken Stelle h a r m o n i s c h  gelagert 

*) Lat.: Translatio — Uebertragung. 

sind. Freilich kommt dann die Wirkung nicht von einem 
kleinen Aspekt allein, sondern von dieser inneren Symmetrie 
! So ist im Uebungsbeispiel der stärkste Planet, M a r s ,  auch 
der an A s p e k t e n  r e i c h s t e :  Kein Zufall! In 
Horoskopen stark saturnischer Menschen ist alles auf Saturn 
hin zentriert, was sehr fesselnd zu beobachten ist! In 
K ü n s t l e r h o r o s k o p e n  sieht man dasselbe bei V e n u s 
usw. 

In einem Satz: Es ist zu untersuchen, wie s e h r  
s c h w a c h e  und s e h r  s t a r k e  Stellen innerhalb des 
Achsengitterwerkes des Horoskopes außer durch g r o ß e  
auch durch k l e i n e  Aspekte verbunden sind! Weitere 
Feinheiten kann der Studierende selbst herausarbeiten, sobald 
er sich erst das Kapitel über die Dekanate geistig ganz zu 
eigen gemacht hat. 

So gebrauchten die Alten diese Teilungen, um die K r a f t -
l a d u n g  e i n z e l n e r  S t r e c k e n  o d e r  G r a d e  des  
T i e r k r e i s e s  kennen zu lernen, um echte „sensitive Punkte" 
zu finden. Da uns dieses Wissen bisher ganz verloren war, soll 
dieser kurze Hinweis den Leser anspornen, sich einen sicheren 
Blick für harmonische Teilungen im Horoskop anzueignen. Dazu 
— aber nur dazu! — sind die kleinen Aspekte wertvoll. 

A l l e  d i e s e  T e i l u n g e n  und die daraus gewonnenen 
Aspekte bestehen also z u  R e c h t ,  a b e r  n u r  d o r t ,  w o  
s i e  k o s m i s c h  b e r e c h t i g t  s i n d  ! 

W o diese Teilungen und Aspekte berechtigt sind, erkennt der 
Leser in der Darstellung der Dekanate und der Erhöhungen und 
sonstigen Bewertungen der Planeten. 

E i n  r e i n  sc h e m atisc h e s  A b t r a g e n  s o l c h e r  
k l e i n e n  A s p e k t e  am G r a d k r a n z  d e s  H o r o s k o p s  
h a t  einen gewissen Wert nur im D i r e k t i o n s v e r f a h r e n !  

Es ist bekannt, daß eine K r e u z s t e l l u n g  der Planeten im 
Horoskop (also ihre Stellung in Q u a d r a t u r e n  und 
O p p o s i t i o n e n ) ,  b e s o n d e r s  s t a r k  wirkt. Aehnliche 
Verstärkung der Wirkung tritt ein, wenn sie in geometrischen 
Figuren, z. B. im P e n t a g r a m m  oder H e p t a g r a m m  
stehen. Gerade in den Horoskopen bedeutender Menschen sieht 
man oft solche s t e r n f ö r m i g e  Bildungen von merkwürdig 
genauer Ausprägung, die an die regelmäßigen Formen von 
Schneekristallen oder Radiolarien erinnern. Steht also 
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z. B. ein Planet auf der Erhöhung des Mondes in 3 Grad Stier, ein 
anderer bei der Erhöhung des Jupiter in 15 Grad Krebs, so wird 
d i e s e s  Quintil wirksam sein, was aber nicht zu der Folgerung 
verführen darf, daß j e d e s  Quintil von Bedeutung sei! Das 
Herausfinden dieser eigentlichen „ s e n s i t i v e n  P u n k t e "  in jedem 
Horoskop ist nicht nur eine Sache der Wissenschaft, sondern auch der 
I n t u i t i o n ,  aber es wird hier im Kapitel von der Bewertung der 
Planeten soweit gezeigt werden, wie es gelehrt werden kann, und im 
übrigen sorgt dieses Lehrsystem auch für die Befreiung der 
inspirativen Kräfte, indem es den Geist des Lernenden nie in 
schematisches Regelwerk einsperrt. 

Darum mag der Anfänger diese kleinen Aspekte ruhig ver-
nachlässigen ; er wird ihre s p e z i e l l e  Anwendung, da wo sie nötig 
ist, leicht erlernen. Ein Beispiel eines bemerkenswerten Horoskopes 
( K ü r t e n )  mit a l l e n  Aspekten und ihrer kritischen Auswertung zu 
D i r e k t i o n s z w e c k e n  siehe Bd. V, S. 186 ff. 

Abgesehen von kosmischen Spekulationen aber gebrauchten die 
Alten in ihrer P r a x i s  fast nur  d i e  5 H a u p t a s p e k t e  und diese 
genügten ihnen zu den besten Erfolgen. 

Dies geht auch mit aller Deutlichkeit aus den Ausführungen von 
Julius Firmicus Maternus, der in seinem Buche „Matheseos", welches 
auch in deutscher Uebersetzung zu haben ist*), über die sogenannten 
„faulen" oder „verworfenen" Himmelsorte im Horoskop etwa 
folgendes sagt: Der erste Ort der Genitur(Nativität) wird 
„Horoskop" genannt. Dieser erste Ort ist mit dem 3. und 11. Orte 
stets im S e x t i l a s p e k t ,  mit dem 4. und 10. Orte in 
Q u a d r a t u r ,  mit dem 5. und 9. Orte immer im 
T r i g o n a l s c h e i n  und mit dem 7. Ort in der O p p o s i t i o n  
verbunden. 

Dagegen sind vom Horoskop (= 1. Ort) getrennt und mit keinem 
Aspekt verbunden der 2., 6., 8. und 12. Ort. Diese Orte werden 
deshalb die „f a u l e n" oder „ v e r w o r f e n e n "  Himmelsorte 
genannt. 

Tatsächlich sind diese Häuser des Horoskops auch die üblen und 
gefahrbringenden, nämlich das 6. Haus ist das Haus der 

*) Julii Firmici Materni Matheseos, libri VIII, übersetzt von Hagall Thorsonn, 
Verlag Ed. Koppenstätter, Eltville am Rhein. — Gute Auszüge auch bei Ernst 
Tiede: „Sternweistum, Glaube und Aberglaube", 1932, Verlag Sporn, Zeulenroda-
Thüringen. 

Krankheiten und Gebrechen, der Mühen und Plagen; das 8. Haus ist 
das des körperlichen Todes, der lebensgefährlichen Erkrankungen, 
der sexuellen Leidenschaften und Laster, der schwarzen Magie und 
der dämonischen Umtriebe, der Morde und Selbstmorde. Das 12. 
Haus ist der Ort der Sorgen und Kümmernisse, der Einschränkungen, 
der Armut, der Gefangenschaft und der Strafen, der Verluste, 
Beraubungen, Verbrechen aller Art usw. — Das 2. Haus nun ist die 
Wurzel alles Uebels. Diesem Hause gehören alle die Dinge an, um 
derenwillen die Menschen Verbrechen aller Art begehen und zwar 
sind es in der Hauptsache Geld und materieller Besitzstand, die 
Freuden des Lebens, das Sexuelle, Liebe und Leidenschaft, was alles 
dem 2. Hause zugehört. 

Daraus erkennt man aber, daß das Getrenntsein vom 1. Hause (— 
Horoskop) besonders ungünstige Bedeutung hat, denn nun wird es 
klar, warum gerade diesen Häusern die übelsten Zustände 
entsprechen! 

Man erkennt nun auch, warum die „schwachen" Aspekte 
Semisextil, Semiquadrat, Sesquiquadrat und Quincunx nicht nur 
s c h w a c h e ,  sondern, falls sie sich überhaupt durchsetzen können, 
auch üble Wirkungen haben: Das S e m i s e x t i l  hat Beziehungen 
zum II. und XI. Hause das S e s q u i q u a d r a t  zum V. und VIII., 
der Q u i n c u n x  schließlich am allerübelsten zum VI. und XII., also 
zu Krankheit, Unfällen, Abschließung und Tod! In der Tat kann der 
letztgenannte Aspekt, besonders mundan, aber auch in persönlichen 
Horoskopen sich ziemlich stark und fast stets tückisch und unheilvoll 
auswirken! Er allein ist von diesen vier zu beachten! — 
U m k r e i s e  für diese kleinen Aspekte anzunehmen ist nicht 
ratsam. In Spezialfallen sollte man über einen Orbis von 2°, beim 
Quincunx 3° nach beiden Seiten nicht hinausgehen. Bei Fixsternen, 
sensitiven Punkten usw. sind die kleinen Aspekte wirkungslos; 
dasselbe gilt für die anderen Teilungen, die wir aus den kos-
mosophischen Studien der Alten kennen lernten*). 

Wir werden im weiteren Verlauf dieses Lehrganges nur mit den 
„ g r o ß e n " ,  diesen alten wahren astrologischen Aspekten, arbeiten 
und alle anderen „ k l e i n e r e n "  — abgesehen von Spezialzwecken 
— vernachlässigen. 

*) Ueber Sesquiquadrate (135°) vgl. S. 235, über Teilstrecken von 122° siehe S. 
201, Anm., über die Teilung des 360-Grad-Kreises in 220° und 140° vgl. S. 207. 
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Zusammenfassend   sei   noch   einmal   das   Kräfteverhältnis 
dieser 5 Aspekte angeführt. 

1. Der k r ä f t i g s t e  Aspekt ist die K o n j u n k t i o n ,  als 
Ausgangspunkt der Kraft  (— Kraftquelle). 

2. Der   n ä c h s t k r ä f t i g s t e    Aspekt   ist   die   O p p o sition   
(einmalige Strahlbrechung). 

3. Der d r i t t k r ä f t i g s t e  Aspekt ist der  T r i g o n a l -
s c h e i n  (zweimalige Brechung des Strahls). 

4. An v i e r t e r  Stelle steht die Q u a d r a t u r  (dreimalige 
Strahlbrechung). 

5. Als    s c h w ä c h s t e r    Aspekt    kommt    der    S e x t i l -
s c h e i n  in Frage  (fünfmalige Brechung des Strahls). 

c) Die günstige und ungünstige Bedeutung der fünf großen 
Aspekte. 

Um hierüber Klarheit zu erlangen, wolle man sich an die 
Elemente und ihre Zugehörigkeit zu den Zeichen des Zodiaks 
erinnern, denn hiervon hängen die harmonischen und dishar-
monischen Wirkungen der Aspekte ab. Die Elemente verhalten 
sich folgendermaßen zueinander: 

 
Die Verbindungsklammern zeigen die verwandten Elemente an. 
Die „Ko n j u n k t i o n "  (Zusammenkunft, Beisammensein) 

kann nun sowohl günstig als auch ungünstig in der Bedeutung 
sein; es kommt jeweilig auf die Planeten, die miteinander eine 
Konjunktion bilden und auf das Zeichen an, in welchem die 
Zusammenkunft erfolgt. 

Sind es zwei U e b e l t ä t e r ,  die eine Konjunktion bilden, so 
wird diese in jedem Zeichen von k r i t i s c h e r  Bedeutung 
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sein, eine K o n j u n k t i o n  z w i s c h e n  W o h l t ä t e r n  wird man 
dagegen in jedem Zeichen als günstig empfinden. Bildet aber ein 
U e b e l t ä t e r  mit einem W o h l t ä t e r  eine Konjunktion, so 
wird das Zeichen ausschlaggebend sein, in welchem die 
Konjunktion erfolgt: Dann hat derjenige Planet die bestimmende 
Macht, der in diesem Zeichen stärker steht. Beispiel: Eine 
Konjunktion zwischen S a t u r n  und J u p i t e r wird im 
S t e i n b o c k  mehr s a t u r n i s c h e n  — und im S c h ü t z e n  
mehr j u p i t e r h a f t e n  Charakter zeigen. Dieses bezieht sich 
bei der Konjunktion stets auf die Bildung des Aspektes in 
demselben Zeichen. Sind hingegen bei der Konjunktion z w e i  
Zeichen beteiligt, so wirkt der Aspekt stets u n r e i n ,  weil zwei 
nebeneinanderliegende Zeichen immer entgegengesetzte, 
feindliche Tendenzen zeigen. 

Die „ O p p o s i t i o n "  als nächststärkster Aspekt erfolgt in den 
meisten Fällen im gegenüberliegenden Zeichen. Wir wissen aber, 
daß das Oppositionszeichen stets einem sympathischen Element 
angehört, denn, befindet sich ein Planet im Widder, so wird eine 
Opposition im Zeichen Waage Zustandekommen. Widder gehört 
dem feurigen — und Waage dem luftigen Elemente an, zwei 
Elemente, die sich sympathisch sind und infolgedessen 
gegenseitig anziehen. Nun aber ist jede Opposition ein 
S p a n n u n g s z u s t a n d ,  der wohl als Gegenpol die Anziehung 
und Abstoßung zugleich bewirkt, doch in erster Linie den 
W i d e r s t a n d ,  den G e g e n s a t z  darstellt. Es sind das 
R e i b u n g s z u s t ä n d e ,  die nach A u s g l e i c h  verlangen und 
infolge des sympathischen Elementes immer wieder anziehend 
wirken. Wohl sind die Wirkungen nach außen oft sehr gefährlich, 
weil die Kraft des Aspektes eine große und das 
Spannungsverhältnis ein starkes ist, aber ein Ausgleich ist eher 
möglich, als bei einer Quadratur, wie weiter unten gezeigt werden 
soll. Ungünstiger und unreiner aber ist jede Opposition, die sich 
nicht in sympathischen Zeichen bildet, z. B. eine solche von 
Widder zu Jungfrau. 

In allen Fällen wird aber eine Opposition zwischen zwei oder 
gar mehreren Planeten als Widerstand bringender, den Ausgleich 
fordernder Aspekt übel empfunden und steht im Zusammenhange 
mit schicksalsschweren Ereignissen. 

Die „ Q u a d r a t u r "  ist zwar s c h w ä c h e r ,  was Intensität 
anbetrifft, jedoch wird die Auswirkung meist u n a n g e n e h -
m e r  empfunden, weil sie i n n e r e  S c h w ä c h e n  trifft, die 
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in seelischer Hinsicht stärker leiden lassen. Das kommt daher, 
weil Quadraturen sich bilden in Zeichen des e n t g e g e n g e -
s e t z t e n  — u n d  des u n s y m p a t h i s c h e n  Elementes. Der 
ausgesandte Winkelstrahl von 90° wird z. B. vom feurigen 
Widder ausgehend, in das wässerige Zeichen Krebs, von hier 
aus in das luftige Zeichen Waage, alsdann in das irdische 
Zeichen Steinbock und schließlich wieder in das feurige Zeichen 
Widder geworfen. Alle auf diesem Wege berührten Elemente 
verhalten sich feindlich zueinander. Daraus erklärt sich die üble 
Wirkung des 90° Winkels. Die Auswirkungen des 
Quadrataspektes werden deshalb am unangenehmsten empfun-
den; sie wirken nicht bindend im Kampf und wieder abstoßend 
und dennoch anziehend wie die Opposition, sondern nur 
trennend und abstoßend. Der Quadrataspekt wird sich also 
außerordentlich übel auswirken und hat nicht die läuternde 
Wirkung wie die Opposition, die wohl meist katastrophaler 
einsetzt, aber gewöhnlich ihren läuternden Zweck besser erfüllt 
als die Quadratur, die die menschlichen Schwächen nicht so 
schnell erkennen, sondern im Mißverständnis verharren läßt. 

Den U n t e r s c h i e d  zwischen Q u a d r a t u r  und O p p o -
s i t i o n  erkennt man sehr deutlich, wenn man, vom ersten 
Hause, dem Sitz des Egos, ausgehend, bedenkt, daß das Ego 
Quadraturen aus dem vierten und zehnten Hause, also von 
V a t e r  und M u t t e r  erhält, Oppositionen aber vom Deszen-
denten her, von der E h e f r a u  und den T e i l h a b e r n  ! Von 
diesen Spannungen sind die Quadraturen n i c h t  lösbar, denn 
sie symbolisieren hier den U n t e r s c h i e d  d e r  G e -
n e r a t i o n e n ,  der auch bei aller Liebe nie ganz überbrückt 
werden kann!*) Die Oppositionen dagegen kennzeichnen die 
Gegensätze zu Menschen derselben Zeit und Umwelt, die gleich-
sam auf derselben Ebene stehen wie das Ego und die daher — 
wenn auch vielleicht erst nach schweren Kämpfen — zu neuer, 
höherer Harmonie mit ihm vereinigt werden können! 

Der „T r i g o n a l s c h e i n": Ganz anders verhält sich der 
Strahlungswinkel von 120°. Dieser verbleibt normalerweise im 
selben Element, wechselt dieses nur in Ausnahmefällen. Ein 
vom feurigen Zeichen Widder ausgehender Strahl wird zu- 

*) O e d i p u s ,  der seinen Vater erschlägt und sich der Mutter bemächtigt, 
ist gleichsam die mythologische Darstellung des Wesens dieser Quadraturen! 
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nächst in das ebenfalls feurige Zeichen Löwe gelangen und von 
hier aus das dritte feurige Zeichen Schütze berühren, um dann 
wieder in das feurige Zeichen Widder zurückzukehren. Hier 
kann nirgendwo Disharmonie entstehen, dehn überall ist 
G l e i c h k l a n g  und das bedeutet H i l f e  und H a r m o n i e ,  
S t ä r k e  u n d  A u f b a u ,  O p t i m i s m u s  und G l ü c k  und 
zwar in s t a r k e m  Maße ,  denn der Trigonalaspekt ist von 
den günstigen Winkeln der stärkste. 

Der „S e x t i l s c h e i n" ist von den wichtigen Aspekten der 
schwächste. Sein Strahlungswinkel von 60° berührt auf seinem 
WTege d u r c h w e g  s y m p a t h i s c h e  Elemente. Ein vom 
feurigen Zeichen Widder ausgehender Strahl gelangt zuerst in 
das luftige Zeichen Zwillinge, setzt seinen Weg fort und kommt 
in das feurige Zeichen Löwe, von hier aus geht er in das luftige 
Zeichen Waage, als nächste Station erreicht er das feurige 
Zeichen Schütze, um dann über das luftige Zeichen 
Wassermann in das feurige Zeichen Widder zurückzugelangen. 
Auch hier entsteht keine Disharmonie durch die Elemente, 
weshalb auch der Sextilaspekt zu den g ü n s t i g  wirkenden, 
helfenden und aufbauenden Strahlen zählt. Seine Kraft steht 
aber hinter dem Trigonalaspekt weit zurück, denn seine 
häufigen Strahlenbrechungen lassen seine Auswirkungen nur 
wenig stark merken. Immerhin bedeutet dieser Aspekt eine 
große Hilfe; er zeigt mehr die A n s ä t z e  z u m  G u t e n ,  wirkt 
v o r b e r e i t e n d  und s c h a f f t  G e l e g e n h e i t e n ,  auf 
denen weitergebaut werden soll; fordert also noch e i g e n e  
A n s t r e n g u n g e n ,  während der Trigonalaspekt oft mühel o s  
das Glück in den Schoß legt. 

Es ist nach alledem erklärlich, daß alle Aspekte, die innerhalb 
der z u s a m m e n g e h ö r i g e n  Elemente sich bilden, die 
k r ä f t i g s t e n  Wirkungen haben müssen, während Win-
kelbildungen, die ihre diesbezüglichen Elemente durch Zeichen 
w e c h s e l n ,  w e n i g e r  i n t e n s i v e  u n d  r e i n e  Bedeutung 
haben. Die Wirkungen sind fluktuierender Natur und zeigen 
weniger Verläßlichkeit. *) 

*) Ein gutes Buch über die „ A s t r o l o g i s c h e n  A s p e k t e "  ist das so 
betitelte Werk des englischen Astrologen Charles E. O. Carter, falls es im 
Sinne seines Verfassers als S t u d i e n m a t e r i a l ,  nicht als „Re-
z e p t b u c h "  verwendet wird. (Deutsch im Verlag Otto Wilh. Barth, 
München-Plane gg, 1931). 
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d)  Der Umkreis  (Orbis)  der Aspekte,  bezw. der Planeten. 

Jeder der fünf großen Aspekte hat nun nicht nur eine Wirkung 
in seinem genauen Winkel, sondern der Wirkungsbereich dehnt 
sich über eine gewisse Entfernung links und rechts vom exakten 
Stande aus; man nennt das den „Umkreis" oder „O r b i s" des 
Aspektes. Man kann beobachten, daß z. B. ein Quadrataspekt 
nicht nur seine üblen Wirkungen im genauen Winkel von 90° 
zeigt, sondern daß diese auch empfindlich zu spüren sind, wenn 
ein Planet in der Nähe des 90sten Grades eines aspektwerfenden 
Planeten steht und zwar zeigt sich diese Wirkung noch, wenn er 
rechts und links von der exakten Stelle um volle 8° entfernt ist. 
Steht also z. B. ein Planet in 15° Ç, so würde sein exakter 
Winkel von 90° in genau 15° Ê fallen; würde sich nun ein 
anderer Planet in 7° oder in 23° des Zeichens Ê aufhalten, so 
befände er sich noch im Quadrataspekt mit dem ersteren. Dieses 
allerdings wäre die äußerste Grenze, würde also der Planet im 
Ê etwa in 6° oder 24° stehen, so dürfte ein Aspektverhältnis 
nicht mehr angenommen werden. Alle nicht genauen 
Aspektbildungen, die aber noch innerhalb des zulässigen 
Umkreises fallen, nennt man „p l a k t i s che"  Aspekte, während 
die genau in gleichem Grade stehenden Planeten, sofern sich ihre 
Winkel treffen, als „ e x a k t e" oder „p a r t i l e" Aspekte gelten. 

Am stärksten wirksam sind natürlich die „exakten" Aspekte, 
während die Kraft mit ihrer Entfernung vom Exakt-
heitsverhältnis abnimmt. Ein Planet, der gerade noch in den 
äußersten Grad des zulässigen Orbis eines anderen aspekt-
werfenden Planeten hineinfällt, wirkt sehr schwach und ist bei 
der Schreibung in Klammern zu setzen, womit angedeutet 
werden soll, daß die Beurteilung dieses Aspektes mit Vorsicht 
vorgenommen werden muß. Dagegen macht man einen exakten 
Aspekt bei der Schreibung dadurch kenntlich, daß man ihn 
unterstreicht. 

Die einzelnen Aspekte haben nach Ansicht vieler Fach-
astrologen folgende Umkreise rechts und links vom exakten 
Aspekt: 

 

4. Der Trigonalschein   — £   —    8° 
5. Die Opposition —   ¢   —  10° 

Bei Aspektbildungen der Planeten mit á und â kann man den 
Umkreis aller Aspekte ein wenig weiter nehmen, ohne sich strikte 
an die vorgeschriebene Grenze zu halten. Als exakt gilt ein 
Aspekt, wenn die Differenz nicht mehr als 5' beträgt. Nach 
eigenen Erfahrungen aber kann man die Differenz ruhig bis zu 
30' annehmen. 

 
Abb. 4 und 18 Bd. I und Abb. 13, Bd. II veranschaulichen 

die Bildung der Aspekte. 
Nach einer anderen Methode bestimmt man die Gültigkeit 

eines Aspektes nach Umkreisen, die man den einzelnen Planeten 
zuschreibt. 

Diese Lehre ist zweifellos die ä l t e r e  und k o s m i s c h  
b e s s e r  b e g r ü n d e t e !  Schon die Aegypter lehrten, daß 
nicht nur Mensch, Tier und Pflanze einen „K a", d. h. eine 
fluidale Aura (Umkörper, Perisoma, von griech. peri „um, 
herum" und soma, Mehrzahl somata „Körper") habe, sondern 
auch jeder Stern!*)  

D e r  U m k r e i s  e i n e s  P l a n e t e n  r e i c h t  a l s o  so 
weit ,  w i e  s e i n e  A u r a  r e i c h t !  

Bei e i n e m  Planeten, unseres Systems, S a t u r n ,  sind Teile 
des Perisomas sogar so stark materialisiert, daß sie dem Auge 
s i c h t b a r  sind: Die R i n g e  ! 

Leider ist diese kosmisch allein zu rechtfertigende Auffas-
sung, daß Umkreise immer nur von einem realen Körper und 
seiner Aura, nie von einem leeren Punkte ausgehen können, 
dadurch in Mißkredit geraten, daß man das echte alte System 

*) Vgl. A. Trofimowitsch: „Der Ka", das altägyptische Wissen über die 
Aetherkörper, und vergleiche damit moderne Werke der Parapsychologie wie 
H. Durville: „Der Fluidalkörper", 2. Aufl. 1929 oder das Werk des franz. 
Universitätsprofessors Ch. Richet: „Grundriß der Parapsychologie und 
Parapsychophysik, übersetzt von Lambert, 2. Aufl. 1929. Vgl. Bd. I, S. 60/61. 
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nicht mehr kannte und daher willkürliche, meist viel zu g r o ß e  
Umkreise annahm (á 15°, â 12°, ã 7° oder 8°, å und æ je 7°, ç 
9°, è 9°, é 7°, ê 5°), die sich mit der Wirklichkeit nicht 
vereinigen ließen. Die Anwendung solcher ausgeweiteten 
„Gu m m i a s p e k t e "  führt natürlich zu schweren Fehlschlüssen. 
Die Alten, die alles kosmisch zu begründen suchten, gingen 
bei der Zuteilung der Umkreise vom Bau der Welt nach der 
Weltzahl 6 6 6  aus, die z. B. noch in der Apokalypse des Jo 
hannes eine Rolle spielt und erhielten daraus folgende Werte: 
Sonne           6°—15°                   Mars            6° 
Mond           9°                             Jupiter         5° 
Merkur         8°                             Saturn         4° 
Venus           7° 
Die Sechs der oberen Dreiheit wird gebildet aus Mond, 9, Venus, 

7, und Merkur, 8 zusammen 24, also in der Quersumme 6. Die 
Sechs der unteren Dreiheit formt sich aus Saturn, 4, Jupiter, 5, 

und Mars, 6, also 15, quer 6. Die dritte Sechs der Mitte wäre die 
Zahl 6 als Zahl der Erde. 

Oder man gab die Zahl 6 der Sonne; auch Sonne und Mond, 
bezw. Erde und Mond ergäben durch 6+9 = 15 wieder in der 
Quersumme 6. Die Macht der Sonne sollte von der ersten 6 bis 
zur zweiten (15=6) reichen, vgl. S. 155. 

Es handelt sich also um eine Zahlenkonstruktion nach dem 
Satz „Wie Oben, so Unten!" 

Für U r a n u s  ergibt sich dann ein Orbis von etwa 3°, für 
N e p t u n  und die T r a n s n e p t u n i k e r  von 2°, was sich gut 
anschließt an die Umkreise der Fixsterne, deren Wert man auf 
durchschnittlich l—1½ Grad festsetzen kann, wie wir noch sehen 
werden. 

Da die Aura des Planeten den grobstofflichen Sternkörper von 
allen Seiten einhüllt, wie Abb. 2 im I. Bande anschaulich zeigt, 
so müssen sämtliche Umkreise n a c h  b e i d e n  S e i t e n  vom 
Standort des Planeten gerechnet werden! 

Aber auch wer solche Spekulationen ablehnt, muß ihren 
praktischen Wert anerkennen. 

Nächst der Sonne müssen diejenigen Planeten die höchsten 
Umkreiswerte erhalten, die T r a n s f o r m a t o r e n  der Kräfte der 
anderen sind, also in erster Linie der M o n d, in zweiter die 
inneren, in starker Abhängigkeit von der Sonne befindlichen 
Planeten Merkur und Venus. Diejenigen Pla- 
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neten aber, die aus e i g n e r  Kraft wirken, Mars, Jupiter, Saturn, 
brauchen nur k l e i n e  Umkreise, wirken aber innerhalb dieser 
Umkreis s t a r k  ! Saturn einen großen Umkreis für irdische 
Auswirkungen zu geben, ist ganz abwegig, denn die Kraft 
dieses Planeten ist ja aufs stärkste k o n z e n t r i e r t  ! 

Venus ,  die einerseits Trabant und Transformator der Sonne, 
(vergl. Bd. I, S. 184) andererseits aber doch auch ein 
Vermittler e i g e n e r  Kräfte ist, steht mit ihrem Umkreise in 
der Mitte zwischen reinen Transformatoren und ganz selb-
ständigen Strahlungsquellen, was auch für die Richtigkeit und 
Brauchbarkeit des Systems der alten Umkreise spricht! 

Also: Aus der q u a n t i t a t i v e n  Zahl eines Planetenum-
kreises muß sich — wenn sie Sinn haben soll! — zunächst die 
quantitative Ausstrahlungsstärke klar erkennen lassen. Die Pla-
neten ohne große Eigenkraft haben ihr Perisoma und damit ihren 
Umkreis soweit wie möglich ausgedehnt, um recht viele 
fremde Kräfte zu empfangen, die Planeten mit großer eigener 
Machtfülle haben diese um so starker konzentriert, je gewaltiger 
sie wirken. Darum hat U r a n u s  nur einen sehr kleinen 
Umkreis, innerhalb dessen er aber sehr vernichtend wirken 
kann. 

Es muß also H a r m o n i e  herrschen zwischen den „neu-
tralen" Uebermittlern und den stark positiv oder negativ einge-
stellten Mächten. So erkennen wir durch rein r a t i o n a l e  
Ueberlegungen die Richtigkeit der alten magischen Welt-
auffassung. 

Da die Z a h l e n  aber auch Q u a l i t ä t e n  sind (vgl. dazu im 
ersten Bande, III. Teil: Astrologie als Heilige Mathesis), so 
muß sich mit den Zahlen der Umkreise auch die q u a l i -
t a t i v e  A e n d e r u n g  der Sternstrahlung gemäß den ver-
schiedenen feinstofflichen Umhüllungen der Planeten und somit 
eine Scheidung in r e i n  m a t e r i e l l e ,  a s t r a l - s e e l i s c h e 
und m e n t a l - g e i s t i g e  Wirkung durchführen lassen. 

Am klarsten wird das bei der Sonne, weil sie den größten 
Umkreis hat. Wir erkannten schon im ersten Bande bei der 
Besprechung der S o n n e n h ä u s e r ,  daß die Sonne, in der 
Mittelachse dieser Häuser stehend, bis zu ihren Grenzen, also 
15 Grade weiter nach jeder Richtung, ihre Macht ausdehnen 
müsse. Soweit re i ch t  abe r  n u r  ih re  sp i r i tue l le  
W i r k u n g .  Die astral-psychische fängt beim neunten Grade 
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an, denn Neun ist die Zahl des Mondes, der die Psyche regiert. 
Einwirkung auf die E r d e  schließlich wird nur von 6 Graden 
beiderseits ausgehen, denn 6 war in unserem System die Zahl der 
E r d e  (wie auch die des Mars, die ja beide in ihrem Ent-
wicklungsstande ähnlich sind, weil beide das Kreuz über dem 
Kreise als Symbol haben). So erklärt es sich wohl auch, daß in 
manchen Zahlensystemen bald die Sonne, bald die Erde die 
Vertretung für die Zahl Sechs haben. Wir erhalten somit diese 
graphische Darstellung: 

 
Da „Oben" und „Unten" ausgewogen sind und auf ihrer 

Harmonie alles Leben beruht, muß auch der „dunklen Gegen-
sonne", dem Saturn, ein geistiger Umkreis von 15, ein astraler 
von 9 Graden zugebilligt werden. Sein irdischer Einfluß ist 
geringer; da dieser nur v i e r  ist, erreicht Saturn mit seiner vollen 
Kraft die Erde überhaupt nicht, sie müßte ja auch sonst zu 
bestehen aufhören! Der große m e n t a l e  Umkreis des Saturn 
scheint uns befremdend, weil im jetzigen Entwicklungszustand 
der Erde nur ganz wenige Menschen seine geistige Kraft 
aufnehmen können und wollen. Dieselbe Beobachtung machen 
wir später bei den saturnischen Fixsternen, denen in den meisten 
Quellen nur Schrecknisse aller Art nachgesagt werden, während 
sie in Wirklichkeit auch hochgeistige Strahlungen schicken! Um 
so mehr erkennen wir das Walten der a s t r a l e n  Kräfte, die der 
Mond aus den Saturnsphären in die S e e l e n  aufnahmefähiger 
Menschen gießt und die in höherer Oktave magische und mediale 
Fähigkeiten, in niederer aber Zustände im Stile der 
Teufelswirtschaft des Mittelalters und modernen 
Sektiererwahnsinns schaffen. 

*) Auch hier liegt eine Teilung nach dem Goldenen Schnitt vor, denn 15 
zerfällt danach in 9,25 : 5,75, abgerundet in 9:6! 
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Der g e i s t i g e  U m k r e i s  der S o n n e  ist am stärksten 
wahrnehmbar bei N e u m o n d ,  wenn Isis (Mond) bei Usire 
(Sonne) ist, die m a g i s c h e  K r a f t  des S a t u r n  und damit 
die Möglichkeit magischen Wirkens auf der Erde ist am 
größten bei V o l l m o n d ,  wenn Isis im Besitze des Seth-(Sa-
turn) ist, der alte „Kampf der Brudergötter", den die Aegypter 
unter Mitwirkung der Bewohner ganzer Städte in theatralischen 
Scheinkämpfen vorzuführen liebten! 

Für die anderen Planeten kommt diese Unterscheidung we-
niger in Frage, denn sie wirken ja in erster Linie lebenerhaltend 
(Jupiter), Harmonie verbreitend (Venus) oder wieder auflösend 
(Mars) und nicht hochgeistig-magisch wie die beiden 
„S onnen" unserer Welt. 

Wenn man aber das System logisch bis zu Ende durchdenken 
will so muß man auch diesen Planeten einen mentalen Umkreis 
von 15 Graden zubilligen, denn man könnte, ebenso wie 
S o n n e n h ä u s e r  vom Platz der Sonne, so auch V e n u s  h ä u 
s e r vom Standort der Venus aus anlegen, was freilich nur in 
einem Künstlerhoroskop, das ganz auf venushafte Entfaltung 
angelegt wäre, Sinn hätte. In solchem V e n u s h a u s e  aber 
müßte dieser Planet g e i s t i g  von der Mitte aus das ganze 
Gebiet des Hauses beherrschen, also den oben 
gekennzeichneten Orbis besitzen. 

So gibt dieses alte System der Umkreise g l e i c h z e i t i g  
s e h r  g r o ß e  s p i r i t u e l l e ,  k l e i n e r e  a s t r a l e  und 
schließlich s e h r  b r a u c h b a r e ,  nicht übermäßig ausgeweitete 
W i r k u n g s b e r e i c h e  mit Hinsicht auf alle i r d i s c h e n  
Verhältnisse! 

Was hier theoretisch klargelegt wurde, wird durch die Praxis 
der meisten Astrologen bestätigt. So sagt der englische 
Astrologe, der sich „Raphael" nennt, in seinem Guide, einer 
astrologischen Einführung: „Für intuitiv-geniale Auffassung und 
Tiefe der Anschauungen sei es besser, wenn M e r k u r der Sonne 
nicht allzu angenähert sei." Das ist zweifellos richtig, denn 
wenn Merkur sich dem Sonnenkörper immer mehr nähert, 
verläßt er die mentale Aura und kommt in die grobstofflicheren 
astralen Umhüllungen. Carter „Astrol. Aspekte", S. 24, möchte 
K a n t als Gegenbeispiel anziehen, aber Kant hatte Merkur 
nicht in der Nähe der Sonne in ihrer astralen Sphäre, sondern 
Sonne und Mond standen bei ihm in ge- 

157 



nauer Konjunktion, Merkur also in c o r d e  sol is ,  was ein 
ganz besonderer Fall ist, wie wir noch hören werden!*). 

Um in der Praxis die G r e n z e  e i n e s  p l a k t i s c h e n  
A s p e k t e s  bestimmen zu können, hat man die Umkreise der 
beiden im Aspekt befindlichen Planeten zu addieren und diese 
Summe zu halbieren, worauf man den „ g e m e i n s c h a f t -
l i c h e n  U m k r e i s "  — erhält. 

Der Aspekt wird noch als plaktisch angenommen, wenn 
diese Distanz kleiner ist als der gemeinschaftliche Umkreis. 
Ist jedoch die Distanz größer, so wird ein Aspektverhältnis 
nicht mehr angenommen. 

e) Die Applikation und Separation der Aspekte. 

Ein jeder Aspekt muß dahin untersucht werden, ob er im 
Z u n e h m e n ,  im e x a k t e n  V e r h ä l t n i s  oder im A b -
n e h m e n  begriffen ist. Um das feststellen zu können, hat 
man die Geschwindigkeit der aspektbildenden Planeten zu be-
rücksichtigen. Die Reihenfolge bezüglich ihrer Geschwindigkeit 
ist folgende: 
 
           â, ã, å, á, æ, ç, è, é, ê, Pluto. 

Man richte sich nun nach folgender R e g e l  : „Wenn ein 
schnellerer Planet einen langsameren körperlich (bei ¡ ) oder 
mit seinem Aspekt einholt, so daß der Aspekt im Werden be-
griffen ist, so befindet er sich in der „Ap p l i k a t i o n". Beim 
Weiterlauf wird dieser Aspekt „exakt"  werden und nach 
Ueberschreiten des exakten Verhältnisses sich vom letzteren 
trennen, was mit „ S e p a r a t i o n "  bezeichnet wird." 

Bei der Feststellung richte man sich ferner nach den Graden 
und Minuten der Planeten. Befindet sich nämlich der schnellere 
der aspektbildenden Planeten in weniger Graden und Minuten 
als der langsamere und beide Planeten sind rechtläufig, so 
haben wir es hier mit einem „Ann ä h e r u n g s" — oder 
„Ap p l i k a t i o n s a s p e k t "  zu tun; würde aber der schnellere 
Planet rückläufig sein, so läge ein „T r e n n u n g s - "  oder 
„ S e p a r a t i o n s a s p e k t "  vor. 

Einige Beispiele werden dieses Verhältnis wieder klar machen: 

*) Vgl. S. 175/176. 
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Einem applazierenden Aspekte ist eine kräftigere Wirkung 

zuzuschreiben als einem separierenden. Die stärkste Wirkung 
aber kommt dem exakten Aspekte zu. 

Alle a p p l i z i e r e n d e n  Aspekte sind in der Bildung des 
Exaktverhältnisses begriffen; ihre Bedeutungen gehören der 
Z u k u n f t .  Der e x a k t e  Aspekt zeigt die Neigungen des 
Charakters und die Schicksalstendenzen w ä h r e n d  d e s  g a n z e n  
L e b e n s  am deutlichsten an. Die s e p a r i e r e n d e n  Aspekte 
hingegen liegen schon in der V e r g a n g e n h e i t  und kommen 
nur noch als Ausläufer des Geschickes und der 
Charakterneigungen in Frage. 

f) Die Deklinations- und Breiten-Parallelaspekte. 

Die neuere Astrologie kennt nicht nur Aspektbildungen der 
Planeten innerhalb der Ekliptik, sondern man hat auch ihren 
Abständen vom Aequator und von der Ekliptik aspektbildende 
Bedeutungen gegeben. 

Ein sogenannter „ D e k l i n a t i o n s - P a r a l l e l a s p k t "  
entsteht, wenn zwei Planeten den gleichen Abstand vom 
Aequator haben, wenn also ihre Deklinationen die gleichen sind. 
Auf ihre Längenwerte im Tierkreiszeichen wird hierbei keine 
Rücksicht genommen, auch ist es gleichgültig, ob der eine Planet 
südliche und der andere nördliche Deklination hat oder ob 
beide Planeten auf der nördlichen oder südlichen Seite vom 
Aequator sich befinden. Sofern i h r e  E n t f e r n u n g e n  
v o m  A e q u a t o r  d ie  g l e i c h e n  d e n  G r a d e n  u n d  
M i n u t e n  n a c h  sind,  so wäre damit ein e x a k t e r  
P a r a l l e l a s p e k t  zwischen den beiden Planeten entstanden. 
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In derselben Weise verfährt man mit gleichgroßen Abständen 
der Planeten von der Ekliptik. Wenn also zwei Planeten die 
gleichen Breiten aufweisen, so befinden sie sich miteinander im 
„Br e i t e n - P a r a l l e l a s p e k t". Ob n ö r d l i c h e  oder 
s ü d l i c h e  Breite, spielt auch hier keine Rolle und ebenso 
nicht die ekliptische Länge. Man hat auch diesen beiden Arten 
von Parallelscheinen einen Umkreis gegeben und zwar wird dem 
exakten Aspekt eine Differenz von 5' und dem plaktischen ein 
Umkreis von 1l/2° eingeräumt. 

Das Aspektzeichen für den Dekl.-Parallelschein ist ( || ) oder 
(P.) und für den Breiten-Parallelaspekt hat man dieses (/ /)  
Zeichen eingeführt. 

In der Bedeutung sollen die Parallelen der Konjunktion 
ähnlich sein und eine kräftige Wirkung haben. Dem Dekli-
nations-Parallel schreibt man eine stärkere Bedeutung als dem 
Breiten-Parallel zu, obwohl man annehmen sollte, daß gleichen 
Abständen der Planeten von der Ekliptik eher eine Bedeutung 
zukäme als den Deklinationen. 

Diese Erscheinung, die in der Praxis nicht viel zu bedeuten 
hat, ist wiederum theoretisch außerordentlich wichtig! 

Die auf den Aequator bezogenen D e k l i n a t i o n s p a r a l -
l e l e n  sind an sich s t ä r k e r ,  sie wirken aber hauptsächlich 
kosmisch, die auf die Ekliptik bezogenen B r e i t e n p a r a l -
l e l e n  sind mit ihnen verglichen s c h w ä c h e r ,  aber sie wirken 
auf i r d i s c h e  V e r h ä l t n i s s e  und sind daher f ü r  u n s  
M e n s c h e n  b e d e u t s a m e r  ! 

Es war nötig, das endlich einmal klarzustellen! Denn es ist 
ein neuer Beweis, daß nur das auf die Erde wirkt, und astro-
logisch als wirksam erkannt werden kann, was an Einflüssen 
von der E k l i p t i k  ausgeht. Ebenso sind ein weiterer Beweis 
dagegen die auf den Aequator bezogenen D i r e k t i o nen, von 
deren Unrichtigkeit man sich in der Praxis schnell überzeugen 
kann. (Vgl. Bd. V, S. 59 f f ) .  

Bei einem Deklinationsparallel zwischen Sonne und Saturn 
könnte daher ein Mensch, der dazu imstande wäre, gleichsam 
das Aufziehen der kosmischen Wachtparade beobachten, aber er 
oder andere Menschen können daran keinen Anteil nehinen.*) 

*) In den Werken chinesischer Buddhisten gibt es herrliche Schilderungen, 
wie bei Sonnenaufgang die Mächte der Nacht weichen und die Genien des 
Lichtes siegen, Hellgesichte, die auf den obigen Fall passen würden. 

Der Anfänger kann in seiner Praxis durchaus ohne Parallel-
scheine auskommen. Wer sie aber sorgfältig und kritisch unter-
sucht, d. h. alle diejenigen Fälle ausscheidet, die sich auch 
durch andere Einflüsse erklären lassen, wird die Richtigkeit der 
folgenden Regeln bestätigt finden: 

U n w i r k s a m  sind alle Parallelaspekte, die von den inneren 
Planeten (Merkur und Venus), sowie vom M o n d e  gebildet 
werden. 

W i r k s a m  sind in erster Linie die Parallelen von S o n n e  
und S a t u r n ,  in zweiter Linie auch die von Mars und Jupiter. 

Ihre W i r k u n g  zeigt sich besonders stark m u n d a n, aber 
auch in persönlichen Horoskopen und zwar fast nur im Einfluß 
auf Ereignisse des ä u ß e r e n  Lebens, selten auf geistig-
seelischem Gebiete. 

In der M a g i e  menschlicher Wesen wirken sie n i c h t ,  sie 
sind also bei psychometrischen Experimenten u. a. nicht zu be-
achten. — 

Diese Lehrsätze sind leicht zu behalten, wenn man sich ihr 
Zustandekommen klar macht: 

Parallelen kommen für die Erde nur von solchen Planeten in 
Frage, deren l a n g s a m e r  L a u f  eine i n t e n s i v e r e  
Wirkung möglich macht. Damit fallen Mond, Merkur, Venus 
und fast auch Mars fort, und es bleiben eigentlich nur noch 
zwei wirksame Parallelen: Sonne parallel Saturn, was hochma-
gisch wirkt, aber von Menschen nicht benutzt werden kann, 
und Sonne parallel Jupiter, was sich materiell auswirkt. 

Für die Parallelen für Uranus, Neptun und Pluto gilt dasselbe 
wie für die Saturnparallelen: Nur die wenigsten Menschen sind 
dafür aufnahmefähig! Sonne P. Uranus ist in Horoskopen von 
Erfindern bestätigt worden. Sonne P. Neptun wirkt fast nur 
kosmisch, irdisch vielleicht in genialer Kunstschöpfung, aber 
auch nur dann, wenn gleichzeitig bis auf den Grad des Neptun 
genau oder höchstens l—2 Grad Umkreis N e u m o n d  fällt, 
s o n s t  n i e  ! 

Noch ein Wort über P l a n e t e n p r o g r e s s i o n e n  zu 
Parallelen hin. (Ueber Progressionen überhaupt vgl. Bd. V.) Der 
englische Astrologe R a p h a e l, der ein guter Beobachter war, 
wollte den Parallelen im Radix an sich keinen großen Wert 
zusprechen, wohl aber dem Vorrücken der Planeten auf diese 
Parallelen! So hatte er im Jahre 1873 schwer durch ungetreue 
Freunde zu leiden, und konnte feststellen, daß seine 
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progressive Sonne in genaue Parallele zum Saturn seines Hauptfeindes 
gekommen war: Die Deklination seiner Sonne war + 22° und dessen 
radikaler Saturn hatte dieselbe Deklination ! 

Das ist ein sehr gutes Beispiel für nicht exakte Folgerungen aus 
sehr exakten Beobachtungen. Natürlich muß der Bruch zwischen 
Raphael und den Freunden durch die Planetenstellungen des 
Grundhoroskopes, ferner durch Direktionen und Transite zu sehen 
gewesen sein. Aber wie nach dem berühmten Worte kein Spatz vom 
Dache und kein Haar vom Kopfe fallen kann, ohne daß es ein 
k o s m i s c h e s  E c h o  erregt, wie die Kabbalisten sich vorstellten, 
daß der Name eines Gotteslästerers von Sphäre zu Sphäre 
weitergegeben würde, so muß auch jener Treubruch eine 
k o s m i s c h e  E n t s p r e c h u n g  gehabt haben. So konnte ich z. B. 
beobachten, daß ein großer Verein, in dem fast immer Harmonie 
bestanden hatte, sich auflöste, als eine S o n n e n f i n s t e r n i s  auf 
den Aszendenten des Gründungshoroskopes fiel. Das war die 
kosmische Entsprechung und vielleicht auch Auslösung. Bei jenen 
Progressionen und Parallelen aber möchte ich nicht einmal an A u s l 
ö s u n g denken, sondern sie nur als k o s m i s c h e s  S y m b o l  
auffassen und das werden Parallelen wohl in den meisten Fällen für 
uns Menschen sein. — 

g) Mundan-Aspekte. 

Bei dieser Art von Aspekten verfährt man in derselben Weise, wie 
bei den sonst gebräuchlichen, nur mit dem Unterschied, daß man hier 
keine Rücksicht auf ihren zodiakalen Winkel nimmt. Bei den „M u n d 
a n - A s p e k t e n" hat man lediglich auf die Stellung der Planeten in 
den Häusern des Horoskops zu achten. So wird z. B. ein Planet, der 
seinen Platz im 1. Horizonthause hat, mit einem ändern im 3. oder 11. 
Horizonthause in einem mundo ¦ sich befinden; mit Planeten im 10. 
und 4. Hause im mundo ¤; mit Planeten im 5. und 9. Hause im mundo 
£ und mit Planeten im 7. Hause in mundaner ¢. Diese Aspekte richten 
sich nur nach Häuserdistanzen und sind daher äußerst einfach 
festzustellen, da jedes Haus eine Raumspanne von 30° besitzt, so ist 
damit bereits der Umkreis eines jeden Mundan-Aspektes gegeben. 
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D i e  M u n d a n - A s p e k t e  s in  d a h e r  in i h r e r  W i r k u n g  
d e n  Z o d i a k a l - A s p e k t e n  u n t e r g e o r d n e t .  

Bei der i n ä q u a l e n  Manier der Häusereinteilung macht die 
Berechnung dieser Aspekte größere Schwierigkeiten, da die 
ungleichen Häuser erst proportional aufgeteilt werden müssen in 30 
Mundan-Grade für jedes Haus.*) Aus diesem Grunde wurden Mundan-
Aspekte meist vernachlässigt. Bei der „ a n t i ken" Manier aber 
können sie mit Leichtigkeit angewandt werden; im 
Uebungshoroskop (siehe Uebungsformular) befindet sich z. B. der â 
im Mundan-Sextil mit á und ã ; mit dem ê in der Mundan-
Opposition. ç und é befinden sich in der Mundan-Konjunktion und 
mit á und ã im Mundan-Quadrat. Einen Umkreis von 5°, wie er für 
Mundanaspekte nach der inäqualen Methode gelehrt wird, nehmen 
wir hier nicht an, sondern der Stand des Planeten im Hause gibt uns 
ohne weiteres sein mundanes Aspektverhältnis mit dem ändern 
Planeten an. Im allgemeinen decken sich die Mundan-Aspekte mit 
den Zodiakal-Aspekten; sie gehen aber oft über den Umkreis der 
letzteren hinaus. So befindet sich der â im 2. Horizonthause nicht 
mehr zodiakal in der Opposition mit ê im 8. Horizonthause, wohl 
aber in der Mundan-Opposition. Es wird aber nochmals darauf 
aufmerksam gemacht, daß die Z o d i a k a l - A s p e k t e  die w e i t a u s  
w i c h t i g e r e n  sind. Trotzdem zeigt es sich im Leben der Nativen, 
daß â und ê oppositionelle Wirkungen haben, wenn auch nicht in 
dem Maße, wie das der Fall sein würde, wenn beide Gestirne auch 
zodiakal eine Opposition bilden würden. 

Man kennt auch bei den Mundan-Aspekten die Parallelscheine, die 
aber noch problematischer sind als die früher geschilderten 
Parallelen. 

Ein mundanes Parallel soll sich zwischen zwei Planeten bilden, 
wenn ihr Winkelabstand vom M. C. und I. C., also von der 
Meridianlinie der gleiche ist; ihre östliche oder westliche Stellung 
im Horoskop ist dabei wieder ohne Bedeutung. Es ist aber ratsam, 
sich vorerst mit solchen unsicheren Aspektproblemen nicht zu 
befassen; vielmehr soll die Hauptaufgabe darin bestehen, die fünf 
Hauptaspekte zwischen den Planeten 

*) D. h. die Vertreter der inäqualen Methoden sehen sich gezwungen, das 
Horoskop erst künstlich äqual zu machen, wenn sie Mundanaspekte auswerten 
wollen! 
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im Horoskop zodiakal richtig in ihren Bedeutungen erfassen zu 
lernen. 

h) Besonderheiten bei den Aspektbildungen. 

Die beiden Planeten M e r k u r  und V e n u s  befinden sich in 
der Nähe der Sonne; sie sind die Trabanten der Sonne (siehe 
Band I, Abb. 6). Ihr größter Abstand, den sie rechts als 
M o r g e n s t e r n  und links als A b e n d s t e r n  von der Sonne 
erreichen, heißt die „E l o n g a t i o n". Bei der Venus beträgt 
diese 48° und beim Merkur 28°. 

Dieses also sind die größten Entfernungen, die diese beiden 
Planeten von der Sonne erreichen können; das aber hat zur 
Folge, daß M e r k u r  u n d  V e n u s  m i t  d e r  S o n n e  n u r  
K o n j u n k t i o n e n  bilden können, wenn wir von Halbsex-
tilen und Halbquadraten absehen. Venus und Merkur erreichen bei 
ihren Elongationen eine gegenseitige Höchstdistanz von 28°+ 48° 
= 76° und können infolgedessen auch nur Konjunktionen und 
Sextile miteinander bilden. 

Stehen im Sinne der scheinbaren Planetenbewegung Venus 
und Merkur hinter der Sonne, sodaß die á zwischen Erde und ã 
oder å zu stehen kommt, so nennt man diese Stellung der 
beiden Sonnentrabanten die „obere"  Konjunktion mit der 
Sonne. Befinden sich hingegen Venus oder Merkur vor der 
Sonne, so haben wir es mit einer „unteren"  Sonnenkonjunktion 
zu tun. Im letzteren Falle sind diese beiden Planeten stets 
r ü c k l ä u f i g ,  (retrograd), während bei der oberen Konjunktion 
stets Rechtläufigkeit besteht. Abb. 6 im I. Bande (S. 166) 
veranschaulicht diesen Vorgang sehr gut, den schon die 
Astronomen der Mayavölker genau beobachtet haben. 

Quetzalcoatl, eine Verkörperung des Planeten V e n u s ,  der 
erst später zum Sonnengott wurde, wandert, nachdem er lange 
als Kulturbringer gewaltet, gen Westen und verbrennt sich am 
Gestade des Meeres, die bekannte Opferung der Venus im 
Feuer der Sonne, die es in vielen Mythologien gibt. Er ruht dann 
während der Zeit d e r u n t e r e n K o n j u n k t i o n  als 
„ K n o c h e n "  in der U n t e r w e l t  und die Handschriften 
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zeigen ihn auch unter diesem düsteren Symbol. Auch sonst 
wird der Held, der Venus verkörpert, so M e m n o n in den 
Sagen der alten Welt, während der unteren Konjunktion als 
besiegt und tot dargestellt: Memnon fällt von der Hand Achills, 
wird von seiner Mutter verbrannt und ist nun Asche wie der 
Venusvogel, der Phönix, dessen Auferstehung erhofft und 
gefeiert wurde. So scheint man also im Altertum angenommen 
zu haben, daß die u n t e r e  K o n j u n k t i o n  m i t  d e r  
Sonne  eine S c h w ä c h u n g  f ü r  V e n u s  b e deu te*) .  
Neuere Astrologen wollen das bestätigt haben und behaupten 
dasselbe für M e r k u r .  

Eine andere S c h w ä c h u n g  tritt nach neueren Beobach-
tungen für V e n u s  ein, wenn sie bei der Sonne im Zeichen 
W a a g e  steht. Auch das haben die Alten gewußt, hier ist, wie 
wir noch hören werden, die S o n n e in ihrem Fall, dagegen ihr 
großer Gegenspieler S a t u r n  in der E r h ö h u n g .  Nephthis ist 
hier in der Gewalt des Seth und dadurch Kanal für s e i n e  
Kräfte, was die rein triebmäßigen Liebesverbindungen, wie 
Venus sie im Stier geben kann, erschwert, weil die Libido um-
gepolt und in künstlerisch-schöpferischer Weise kristallisiert 
wird: W a a g e  d a s  K u n s t z e i c h e n !  

Ueber die Vorstellung der Babylonier, daß I s c h t a r - V e n u s  
m ä n n l i c h  s e i  als M o r g e n s  lern,  dagegen weiblich als 
Abendstern, vergl. S. 196. Hierhin gehören auch inzestiöse 
Märchen, in denen der Vater die Tochter verfolgt, die von den 
Göttern Geschlechtswechsel erbittet, oder die griechische Sage 
vom Seher T e i r e s i a s ,  dessen Weissagungsgabe ebenfalls mit 
seiner Fähigkeit, das Geschlecht zu wechseln, verbunden 
erscheint. Das scheinen Bilder für das Wissen der Alten zu sein, 
daß M e r k u r  und V e n u s  T r a b a n t e n  der S o n n e  sind. 
Sicher wußten die Alten noch mehr über die 
Umpo l u n gsverhältn i s se i n n e r h a l b  d e r  S o n -
n e n s p h ä r e n ,  die sie mit menschlichem Geschlechtswechsel 
verglichen, weil wir keine andere Vergleichsmöglichkeit haben! 
Wenn aber der e i n e  Umformer (Merkur) doppelgeschlechtlich 
ist, so muß es der a n d e r e  logischerweise auch sein! Nur ist 
Merkur m ä n n l i c h  und kann auch weiblich erscheinen, 
Venus dagegen ist w e i b l i c h  und kann auch männlich sein, 
mit wohlgepflegtem Satrapenbarte, wie die Babylonier sie bis- 

*) Ueber „Ischtars Höllenfahrt", den entsprechenden babylonischen Mythos 
und seine astrologische Ausdeutung vgl. S. 223. 
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weilen darstellten. Wenn man dann bedenkt, daß diese trotz aller 
Liebe zu ihrer Ischtar ihr Buhlerei mit Tieren vorwarfen*) und 
daß noch die Königin Lab in 1001 Nacht, ein letzter Schatten der 
Ischtar, sich in Vogelgestalt auf einem Baume (ursprünglich dem 
Weltenbaume) mit ihren Liebhabern verlustiert, so verlangt man 
keine weiteren Proben, — die übrigens überreichlich vorhanden 
sind! —, um zu erkennen, daß die Alten unsere ganze 
vielbeschriehene Psychoanalyse vorweggenommen haben. Von 
der Erkennung der d o p p e l t e n  P o l a r i s i e r u n g  v o n  
M e r k u r  u n d  V e n u s  (und ebenso der höheren Oktaven 
U r a n u s  und N e p t u n )  führt der Weg zu einer astrologischen 
Erkennung der I n v e r s i o n s e r s c h e i n u n g e n  beim 
Menschen und ihrer Heilung; aber zunächst sehen wir im 
Vergleich zum Wissen der Alten auch hier wieder einmal nur, 
was uns f e h l t  ! — 

„V e r b r a n n t" von der Sonne nennt man einen Planeten, 
wenn er sich der Sonne soweit genähert hat, daß man ihn selbst 
mit Hilfe eines geschwärzten Glases nicht mehr erkennen kann. 
Hierfür gilt ein Abstand von der Sonne bis zu 5°. Eine solche 
Sonnennähe hat schädliche Wirkungen und wird als 
S c h w ä c h u n g  des verbrannten Planeten aufgefaßt, wie S. 214 
noch genauer dargelegt ist. **) 

Ebenso schädlich wirkt eine sogenannte „O k k u 1 t a t i o n" (= 
Bedeckung eines Planeten durch andere Gestirne). Eine 
Okkultation entsteht, wenn Planeten mit Sonne oder Mond oder 
auch untereinander die gleiche Länge, Deklination und Breite 
einnehmen. Natürlich kann dabei immer nur ein entfernterer 
Planet von einem näheren bedeckt werden. Das Zeichen für eine 
solche Bedeckung ist ¡. 

*)  Gilgamesch-Epos VI, 60—77. 
**) Ueber die Stellung „i m H e r z e n  d e r  S o n n e" vgl. S. 175/176. 
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Die Aufsuchung der Aspekte im Horoskop. 

Die gleiche Häusereinteilung unserer antiken Manier macht uns 
die A u f s u c h u n g  d e r  e i n z e l n e n  A s p e k t e  leicht. 
Wenn wir wissen, daß, von einem Hause ausgehend, die beiden 
nächsten links und rechts von diesem getrennte und mit keinem 
Aspekt verbundene Häuser sind, die übernächsten aber im 
Sextilaspekt, die beiden folgenden im Quadrat usw. mit dem 
Ausgangshause stehen, wie das bei den Mundan-Aspekten 
geschildert wurde, so ist es nicht schwer, die Planeten auf ihre 
zodiakalen Aspekte hin durch geübten Blick zu bestimmen. Ein 
Vergleich ihrer Grade und Minuten gibt uns die Differenz 
innerhalb eines Zeichens an und aus dieser erkennen wir, ob der 
Aspekt noch gilt oder ob die Differenz größer ist als der 
betreffende Umkreis. 

Befindet sich also ein Planet im 2. Hause einer der drei 
Einteilungen des Horoskops, so werden Planeten, die sich im 4. 
oder 12. Hause aufhalten, vermutlich im Sextilaspekt mit dem 
Gestirn im 2. Hause sich befinden; Planeten im 5. oder 11. Hause 
in der Quadratur usw. Ein Blick auf die Grade und Minuten wird 
uns stets darüber Gewißheit verschaffen, ob der Aspekt besteht 
oder ob er zodiakal nicht mehr angenommen werden darf. 

Wir wollen z. B. wissen, ob der ç im 3. Horizonthause des 
Uebungshoroskops (siehe Formular) noch im zodiakalen Qua-
drataspekt mit dem 2 im 12. Horizonthause sich befindet. Zu 
diesem Zwecke bestimmen wir die Differenz zwischen den 
Werten des ç und des ã. Der ç befindet sich in 15° 21' (ohne 
Berücksichtigung des Zeichens) und der ã in 8° 51'. Die 
Differenz zwischen beiden Werten beträgt 6° 30'. Für den 
Quadrataspekt ist ein Orbis von 8° zulässig und da die Differenz 
weniger als 8° beträgt, so wissen wir nun, daß die Quadratur noch 
als plaktische angenommen werden muß. 

Mit dem anderen Verfahren der Bestimmung durch P l a -
n e t e n z a h l e n  wären wir zu demselben Ergebnis gekommen. 
Der für Jupiter zugelassene Umkreis ist 5, der für Merkur 8, der 
Gesamtwert 13, die Hälfte 6,5, sodaß der vorliegende Aspekt mit 
einer Spannweite von 6° 30' gerade noch zugelassen werden 
kann. Man erkennt freilich nach dieser Methode, die keine 
übergroßen Umkreise zuläßt, daß die äußerste 
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Grenze einer gegenseitigen Einflußnahme erreicht ist und daher 
von diesem Aspekt nicht zuviel erwartet werden darf! Bei einem 
V e r g l e i c h  b e i d e r  M e t h o d e n ,  der sehr lehrreich ist, 
wird es meist immer der Fall sein, daß die Planetenzahlen 
weniger Aspekte zulassen, dafür aber d a s  W i c h t i g e  v o m  
U n w i c h t i g e n  s c h e i d e n !  I n  zweifelhaften Fällen mag 
der Lernende selbst eine Entscheidung treffen. Uebung allein 
kann ihm einen sicheren Blick für das Wahrscheinliche und das 
Unmögliche hinsichtlich der Grenze von Aspekten geben! 

Will man aber auf einfache und mühelose Art schnell und 
sicher die Aspekte bestimmen, so bediene man sich des 
„ A s p e k t r i n g e s", den ich eigens zu diesem Zwecke und 
für die Größe des runden Horoskopschemas angefertigt habe 
und der nebst allen ändern Formularen und Hilfsmitteln vom 
Verlag dieses Buches bezogen werden kann. 

Der Aspektring zeigt die 360 Grade des Zodiakus mit den 
Tierkreiszeichen. Von der Konjunktion (siehe Pfeil) ausgehend, 
findet man die 5 Hauptaspekte nach jeder Seite und der 
Vollständigkeit halber auch die schwachen Aspekte wie , ¨, ¯ 
und ±. Jedem Aspekt sind die Grade seines Umkreises 
beigedruckt, sodaß der Anfänger stets daran erinnert wird. 
Noch übersichtlicher ist es, wenn man sich mit dem Zirkel den 
entsprechenden Umkreis hineinzeichnet, sodaß man den 
Wirkungsbereich jedes Aspektes sofort übersieht. 

Um die Aspekte nun mit dem Ringe schnell und sicher zu 
finden, legt man den Pfeil mit dem Konjunktionszeichen an 
den Markierungsstrich desjenigen Planeten jedesmal an, dessen 
Aspektierung durch andere Planeten man feststellen will. 

Als Beispiel diene uns wieder das Uebungshoroskop auf dem 
Formular: 

Um die Aspekte der Sonne zu bestimmen, lege man den 
Pfeil am Ringe genau da an, wo die Sonne steht, also in 28° 
12' Í. Der Ring muß möglichst genau angelegt werden, sodaß 
er sich mit der inneren Rundung des Horoskops deckt. Nun 
haben wir nur nötig, die Aspekte, die die Sonne empfängt, 
abzulesen. Da sehen wir nun, daß sich innerhalb des Konjunk-
tionskreises die Planeten æ und å befinden; gleichzeitig achten 
wir darauf, ob diese Aspekte applizierend oder separierend 
sind. Die Konjunktion mit æ ist applizierend, weil die 
schnellere á den langsameren æ einholen wird, der Aspekt 

168 

also erst noch voll werden will. Die Konjunktion mit der å 
müßte, wenn sie nicht rückläufig wäre, als separierend ange-
nommen werden, da die schnellere å die langsamere á bereite 
überholt hat und im Begriff steht, die á zu verlassen. Da aber å 
retrograd ist, so wendet sie sich ja der á wieder zu und wird mit 
der vorwärtslaufenden á sich wieder vereinigen, deshalb ist auch 
dieser Aspekt ein applizierender. Wir schreiben diese beiden 
Aspekte daher in das vorgedruckte Schema des Aspektariums 
(siehe Formular) in die Felder hinein, die den Winkel bilden von 
á und æ und á und å. Hier tragea wir je ein 
Konjunktionszeichen ein und setzen ein kleines a hinzu, was 
andeuten soll, daß die Aspekte applizierend sind. Bei 
separierenden Aspekten schreibt man neben das Aspektsymbol 
ein kleines s hinzu. 

Wir suchen nun die weiteren Aspekte auf, die die á mit 
anderen Planeten oder den Mondknoten bildet. Hierbei suchen 
wir am Ringe entlang und sehen, daß in den Umkreis des 
Sextilaspektes kein Planet hineinfällt; auch die weiteren Aspekte 
sind leer. Wohl sehen wir, daß è sich beim sogenannten 
Quinkunx aufhält, doch da wir diese kleinen Aspekte übergehen 
wollen, so suchen wir weiter und finden, daß ê innerhalb des 
Umkreises des Trigonalaspektes sich befindet. Hier also haben 
wir einen weiteren Aspekt zur á. Wir haben festzustellen, ob 
dieser Aspekt applizierend oder separierend ist. Hierbei beachten 
wir die Grade und Minuten der beiden beteiligten Planeten. (In 
der Astrologie werden á und â auch zu den Planeten gezählt). 
Wir finden die á in 28° 12' und ê in 0° 22' oder 30° 22'. Die 
Differenz beträgt 2° 10' und zwar befindet sich die á mit ihrem 
Trigon in 28° 12' É und der ê schon in 0° 22' Ê. 

Da die á der schnellere Planet ist, so wird dieser Aspekt erst 
voll und exakt werden, zumal ê auch noch rückläufig ist. Wir 
haben es auch hier mit einem Applikationsaspekt zu tun und 
schreiben ihn mit dem Symbol des Trigons und einem kleinen a 
in das Feld der á im Aspektarium, welches dem ê zugehört. 
Eine weitere Durchsicht ergibt, daß von den Planeten sonst keiner 
in den Umkreis eines Aspektes fällt, wohl aber sehen wir die 
beiden M o n d k n o t e n  innerhalb der Umkreise der beiden 
Q u a d r a t a s p e k t e .  Da bei den Mondknoten eine Applikation 
und Separation nicht berücksichtigt zu werden braucht, so 
schreiben wir in das unterste linke 
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Feld der á im Aspektarium, welches mit dem û einen Winkel 
bildet, das Symbol des Quadrataspektes hinein. Das jeweilige 
Aspektverhältnis zum þ ergibt sich von selbst, deshalb ist nur der 
aufsteigende Knoten im Schema angeführt. Einer ¡ liegt stets die 
¢ gegenüber und einem £ das ¦, während einem ¤ auch wieder 
ein ¤ gegenüberliegt.  

Damit hätten wir die Aspekte der á bestimmt, dienoch einmal 
folgende sind: 

á in  ¡  a  æ,   ¡ a å, £ a ê, ¤ û, ¤ þ. 
Um die Aspekte des â zu bestimmen, legen wir nunmehr das 

Konjunktionszeichen mit dem Pfeil an den M o n d o r t genau 
an; hier finden wir, daß keiner der Planeten in einen der 
Aspektumkreise der großen Winkel hineinfällt, nur beim ^ sind 
wir uns auf den ersten Blick nicht ganz sicher, ob eventuell noch 
eine Opposition angenommen werden muß. Wir prüfen daher die 
Differenz zwischen beiden Werten. ê steht in 0° 22' oder 30° 22' 
und â in 18° 57'. Von 18° 57' bis 30° 22' besteht aber eine 
Differenz von 11° 25'; der Umkreis des Oppositionsaspektes 
beträgt nur 10°, weshalb dieser Aspekt nicht mehr angenommen 
werden darf. Der Mond befindet sich demnach ohne 
Aspektverbindungen mit anderen Planeten im Horoskop. Von 
den kleineren Aspekten, die er möglicherweise bildet, war schon 
S. 144 die Rede. 

Auf diese Weise untersucht man nun jeden Planeten auf seine 
Winkelbildungen hin, um das ganze Planetenaspektarium des 
Horoskops zu erhalten. 

Der Vollständigkeit halber soll an diesem Beispiel nun auch 
noch gezeigt werden, zwischen welchen Planeten sogenannte 
D e k l i n a t i o n s - P a r a l l e l a s p e k t e  gebildet werden. 

Es wird daran erinnert, daß die Differenz zwischen den De-
klinationswerten der einzelnen Planeten bis 1½° sein darf. 

Die Deklinationen der Planeten im Uebungsbeispiel sind noch 
einmal folgende: 

 
Ein Vergleich dieser Deklinationswerte ergibt, daß mit Be-

rücksichtigung der 1½° für den Umkreis der   â   mit der  å 
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gleichen südlichen Abstand vom Aequator hat, weshalb ein 
Parallelaspekt zwischen beiden angenommen werden kann. 
Dieser Aspekt wäre in Symbolen so zu schreiben: â || å. 
Ebenso sind die beiden südlichen Aequatorabstände von á und 
é plaktisch gleich, denn á hat 19° 46' und é 18° 51' südliche 
Deklination. Die Differenz zwischen beiden beträgt 0° 55', also 
weniger als die erlaubten 1½°. Auch dieser Aspekt ist plaktisch 
und ist zu schreiben: á || é. Auch mit ê hat á ein Parallel. Von 
den übrigen Planeten bilden noch È und æ einen plaktischen 
Parallelaspekt, obwohl der È nördliche und der æ südliche 
Deklination hat. Die Differenz beträgt hier 0° 18' und es wäre 
demnach zu notieren: È || æ. Ebenso hat ê mit é einen 
Parallelaspekt. 

Das gesamte Aspektarium des Uebungshoroskops ist nun 
folgendes: 

 
Die exakten oder partilen Aspekte sind u n t e r s t r i c h e n  

und die Aspekte mit weitem Orbis in K l a m m e r  gesetzt. Man 
wolle dieses mit dem Aspektarium im Formular vergleichen; 
hier ist jeder Aspekt infolge der Felderanordnung nur einmal 
verzeichnet. Man gewöhne sich aber an beide Notierungsarten. 
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Die Aspekte der Häusermitten. 
Es ist nicht nur von Wichtigkeit, wie sich die Planeten 

gegenseitig anblicken, sondern welche Aspekte sie auch auf die 
Häusermitten der dreifachen Einteilung des Horoskops senden. 
Schon oft wurde darauf hingewiesen, daß jede H ä u s e r m i t t e  
den kräftigsten Punkt des betreffenden Hauses darstellt und 
infolgedessen den repräsentativsten Punkt des Hauses bildet. Es 
ist daher nicht gleichgültig, welche Planeten ihre wichtigen 
Winkel dorthin senden, denn davon ist die Auslegung des 
betreffenden Hauses sehr abhängig. 

Der Umkreis einer jeden Hausmitte beträgt aber nur 5°. Sendet 
ein Planet seinen Aspekt in die Nähe einer solchen Hausmitte 
und zwar innerhalb dieses Umkreises von 5°, so ist der Aspekt 
zu notieren, andernfalls hat er auf dieses Haus keine Wirkung 
mehr. 

Die esoterisch-mathematische B e g r ü n d u n g  für die Größe 
dieser Umkreise erhalten wir im Abschnitt über die Dekanate. 
Wird eine Strecke von 30 Graden nach dem Goldenen Schnitt 
geteilt, so zerfällt sie in 3 Teile zu fast 10 Grad. Der größere 
Abschnitt nach dieser Teilung ist nämlich 18,5, der kleinere 11,5. 
Mithin muß der Häusermitte als Hauptachse die Kraftentfaltung 
zugesprochen werden, bis zu diesen Teilungslinien bei rund 10 
und 20 Grad, und daher umfaßt ihr Orbis nach beiden Seiten 5 
Grad; und zwar ist das M i n i m u m  3,5°, nämlich von 11,5°—
15°, bzw. von 15°—18,5°; das M a x i m u m ist 5°. 

Die Aufsuchung dieser Aspekte ist mit dem Ringe wieder 
einfach. Man legt das Konjunktionszeichen mit dem Pfeil zuerst 
auf die Mitten der einzelnen Horizonthäuser und bestimmt die 
Aspekte auf die geschilderte Weise. Die Notierungen werden in 
der Weise vorgenommen, wie sie aus dem Formular zu ersehen 
sind. Das Formular zeigt auch hierfür einen diesbezüglichen 
Vordruck mit der Ueberschrift „A s p e k t e d e r  
H ä u s e r m i t t e n "  (3fach). In die erste Abteilung werden die 
sämtlichen Aspekte für die Häuser der Horizont-Einteilung 
eingetragen; in die 2. die der á Ort-Einteilung und in die dritte 
die Planetenaspekte, die innerhalb 5° auf die Mitten der Häuser 
der Mundan-Einteilung fallen. 

Bei den Häusern der á Ort-Einteilung legt man zum Zwecke 
der Aspektbestimmung den Ring mit dem Pfeil stets auf die 
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Grade und Minuten in jedem Zeichen auf, die die á in ihrem 
Zeichen jeweilig einnimmt. Um also die Aspekte für die Mitte 
des 2. Sonnenhauses im Uebungshoroskop zu bestimmen, hat 
man den Pfeil am Ringe anzulegen bei 28° Î, der Mitte des 2 
Sonnenhauses. 

Die Mitten der Mundanhäuser befinden sich natürlich im 15. 
Grad eines jeden Zeichens; davon bildet Æ bekanntlich das 1. 
Mundanhaus. 

Der Lernende wolle mit dem Ringe alle vorgezeichneten 
Aspekte der Reihe nach aufsuchen, um in Uebung zu kommen. 

Bezüglich dieser Häusermitten möchte ich noch auf folgendes 
aufmerksam machen: 

Die Häusermitten der á Ort-Einteilung sind, wie aus den 
Berechnungen ersichtlich, vom Stand der á bei der Geburt 
abhängig; da die á in 24 Stunden erst 1° etwa weiterläuft, so ist 
die Häusereinteilung von der á aus stets richtig, selbst bei einer 
falschen Geburtsangabe. Deshalb kann man sich auf die Aspekte 
der Mitten der Sonnenhäuser durchaus verlassen. Ebenso 
zuverlässig sind die Aspekte der Planeten, die auf die Mitten der 
Mundanhäuser geworfen werden, denn auch diese sind in allen 
Horoskopen feststehend und daher nie falsch. 

Vorsicht in der Beurteilung erfordern nur die Aspekte, die die 
Häusermitten der Horizonteinteilung empfangen. Die Ge-
nauigkeit der letzteren hängt vom Aszendenten ab. Wenn dieser 
aber auf eine unrichtige Geburtszeit aufgebaut ist, so werden 
Häusermitten der Horizonteinteilung um soviele Grade verkehrt 
sein, wie der Aszendent fehlerhaft ist. Deshalb ist es ratsam, 
bevor nicht eine Korrektur der Geburtsangabe durchgeführt ist, 
den Bedeutungen der Aspekte der Häusermitten nach der 
Horizont-Einteilung keinen so großen Wert beizumessen. 

Hat man aber eine Korrektur (= Rektifikation) der Geburtszeit 
durchgeführt, und sich davon überzeugen können, daß diese 
Mitten stimmen, so kommt diesen Aspekten große und wichtige 
Bedeutung zu. Die Rektifikation des Horoskops wird im V. 
Bande ausführlich gelehrt. Mit den richtiggestellten 
Häusermitten der Horizonteinteilung können dann auch Di-
rektionen berechnet werden, die s e h r  z u v e r l ä s s i g  und 
mittels der H ä u s e r m i t t e n - D i r e k t i o n s t a b e l l e ,  Bd. V, 
S. 91) leicht zu finden sind. 
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A l l e  H ä u s e r m i t t e n  sind als s e n s i t i v e  P u n k t e  an 
der Ekliptik zu betrachten und als solche senden sie keine 
Aspekte, sondern empfangen diese nur von den Planeten. 

Ueber das H ä u s e r p r o b l e m  selbst wolle man wieder 
nachlesen im I. Bande dieses Lehrwerkes. 

Ueber die Bedeutungen der Häuser findet der Studierende eine 
erste Einführung im oben genannten Bande. Jedes Haus hat aber 
eine e r w e i t e r t e  Bedeutung, die man durch K o m b i n a t i o n  
erhält. Auf diese soll aber erst im III. Bande ausführlich 
eingegangen werden, da dies zur P r o g n o s e  des Horoskops 
gehört. 

Weitere Einteilung der Horoskophäuser. 
Zur technischen Bezeichnung der Häuser ist noch folgendes 

zu sagen: 
Man teilt diese ein in 
E c k h ä u s e r :  1., 4., 7. und 10. 
N a c h f o l g e n d e  H ä u s e r  : 2., 5., 8. und 11. 
F a l l e n d e  H ä u s e r :  3., 6., 9. und 12. 

Alle diesbezüglichen Ausführungen beziehen sich ohne Un-
terschied auf alle drei Häuserarten (Horizont-, Sonnenort- und 
Mundaneinteilung). 

In den „Ec k h ä u s e r n "  haben die Planeten s t ä r k s t e  
Wirkungen. In den „Na c h f o l g e n d e n  Häuse rn"  m i t -
t e l s t a r k e  und in den „ F a l l e n d e n  H ä u s e r n "  ihre 
s c h w ä c h s t e n  Wirkungen. 

Von den „Eckhäusern" haben die ersten und die zehnten 
Häuser den Haupteinfluß; in zweiter Linie kommen dann die 
siebenten und die vierten Häuser nach dreifacher Einteilung. 

Nur innerhalb des ersten Horizonthauses befinden sich die 
Planeten im „Aufstieg". 

Innerhalb des ersten Sonnenhauses nennt man die Planeten in 
„Or b i s - s o l i s". Hier können sie von der Sonne verbrannt 
stehen, wenn sie innerhalb 5° sich bei dieser aufhalten, was 
eine Schwächung der Kraft dieser Planeten bedeutet. Hält sich 
hingegen ein Planet so nahe bei der Sonne auf, daß die Dif-
ferenz ihrer beiden Längenwerte nicht mehr als 16' beträgt, so 
befindet sich dieser Planet in „C a z i m o" (= im Herzen der 
Sonne), was ihn ungemein kräftigt und seine Natur in gün-
stiger Weise verbessert*). 

Der Lernende pflegt nun gewöhnlich zu fragen, wie es denn 
möglich sei, daß ein Planet in engster Konjunktion mit der 
Sonne eine S t ä r k u n g  erfahre, während er doch schon durch die 
bloße Annäherung g e s c h w ä c h t  worden sei, und kein 
Lehrbuch, soviel ich weiß, hat sich mit diesem Widerspruch 
beschäftigt. 

Der Unterschied aber zwischen „Verbrannt" und „Im Herzen 
der Sonne" ist dieser: Nähert sich ein Planet bis auf 5 Grad der 
Sonne, so wird e r selbst nicht eigentlich geschwächt, aber seine 
eigene W i r k u n g  geht fast völlig in der Größe der 
Sonnenausstrahlung unter. Es ist also nur eine r e l a t i v e  
Schwächung im Verhältnis zur Sonne. Die Wirkung 
*) Der lat. Ausdruck ist: „In corde solis", lat. cor „Herz". 



des Planeten ist da, kann sich aber gegenüber der Allgewalt der 
Sonne nicht durchsetzen. 
Ist der Planet aber in engste Konjunktion mit der Sonne 
gekommen, so empfängt er h o c h g e i s t i g e  S t r a h l u n g  
a u s  d e m  i n n e r s t e n  K e r n e  d e r  S o n n e !  Diese Wir-
kung wird selbstverständlich beim Tiermenschen — höflicher 
gesagt beim D u r c h s c h n i t t s m e n s c h e n  — kaum oder 
garnicht zu spüren sein, sondern nur bei erleuchteten Geistern! 
„Oe s t l i c h e  H ä u s e r "  nennt man die östliche Hälfte des 10. 
Horizonthauses, das 11., 12., 1., 2. und 3. Haus der H. E. und die 
östliche Hälfte des 4. Horizonthauses (= aufsteigende Häuser). 

„We s t l i c h e  H ä u s e r "  sind die westliche Hälfte des 4. 
Horizonthauses, ferner das 5., 6., 7., 8. und 9. Haus der H. E. und 
die westliche Hälfte des 10. Horizonthauses (= absteigende 
Häuser). 

„Ob e r e  H ä u s e r "  nennt man alle Häuser der H. E., die 
ü b e r  dem Horizont liegen, also auch die obere Hälfte des 1. 
und die des 7. Horizonthauses. 

„Un t e r e  H ä u s e r", alle diejenigen der H. E., die s i c h  
u n t e r  dem Horizont befinden, also auch die untere Hälfte des 1. 
und 7. Horizonthauses. 

„ I n t e l l e k t u e l l e  H ä u s e r "  sind die 1., 3., 6., 9. und 12. 
Häuser der drei Einteilungen. Diese fördern das geistige 
Wachstum des Menschen und aus ihnen wird über den Geist, 
den Charakter und die intellektuellen Qualitäten geurteilt, und 
zwar geben im besonderen die 1. und 3. Häuser (dreifach) 
Auskunft über eigene geistige Fähigkeiten; die 6. Häuser (drei-
fach) über den geistigen Besitzstand des Vaters; die drei 9. Häuser 
über die geistigen Qualitäten des ändern Eheteils, und die drei 
12. Häuser über die geistigen Anlagen der Mutter. 

„ O k k u l t e" oder „c a d e n t e" Häuser sind die 4., 6., 8., 9. 
und 12. Häuser (dreifach). Planetenbesetzung in diesen Häu-
sern läßt Schlüsse zu über die psychischen und okkulten An-
lagen und Fähigkeiten oder über die Stellungnahme zu eso-
terischen Problemen. 

Die „Ge l d h ä u s e r "  sind die 2., 5., 8. und 11. Häuser 
(dreifach). Davon geben die 2. Häuser Auskunft über das 
eigene Vermögen. Die 5. über Geldzufluß durch Glücksfälle 
aller Art; die 8. über Geldvermehrung durch Erbschaft, Ge-
schenke und Zuwendungen von anderen Personen und die 11. 
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Häuser geben Aufschluß über pekuniäre Hilfen und Unter-
stützungen seitens befreundeter Personen und über Verdienst-
möglichkeiten durch Protektion und Gönnerschaft. 

„Re i s e h ä u s e r "  sind die 3., 6., 9. und 12. Häuser (drei-
fach); davon zeigen die 3. und 6. Häuser Inlandsreisen und 
die 9. und 12. Häuser Auslandsreisen an. 

„Kr a n k h e i t s h ä u s e r "  sind die 1., 6., 7., 8. und 12. Häuser 
(dreifach). Diese geben Aufschluß über den Gesundheitszustand 
des Nativen. 

„Liebes"-, „S e x u a l"- und „E h e h ä u s e r" sind die 1., 
2., 5., 7., 8. und 11. Häuser (dreifach). Hieraus beurteilt man 
das gesamte Liebes- und Eheleben. 

Die „E x i s t e n z"- und „B e r u f s h ä u s e r" sind die 1., 
6. und 10. Häuser (dreifach). Fragen über gesellschaftliche 
Stellung, Arbeit und Tätigkeit werden diesen Häusern ent-
nommen. 

Die „Pr o z e ß h ä u s e r "  sind die 1., 7., 9. und 12. Häuser 
(dreifach). Davon zeigen die 1. Häuser die persönliche Ein-
stellung zu Prozessen, die 9. Häuser den Rechtsbeistand, die 
7. Häuser Zivil-Prozesse und die 12. Häuser Kriminal-Prozesse 
und Strafsachen an. 

„Kinderhäuser"  sind die 5. und 11. H ä u s e r  (dreifach). 
„Ve r w a n d t s c h a f t s h ä u s e r "  sind die 3., 6., 9. und 12. 

Häuser. Davon gehört den 3. Häusern die eigene Blutsver-
wandtschaft an; den 6. Häusern Onkel und Tanten sowie der 
Schwiegervater; den 9. Häusern kommen die angeheirateten 
Verwandten zu und den 12. Häusern die Schwiegermutter. 

Als „T o d e s p u n k t e" gelten die Mitten der 4., 7., 8. 
und 12. Häuser mit einem Umkreis von 5°. Befinden sich 
Uebeltäter oder violente Fixsterne an diesen Stellen, so ist das 
ein böses Zeichen für die Art des Ablebens des Geborenen 
(Fixsterne sind aber nur bis in 1½° Entfernung von diesen 
Punkten anzunehmen). 

Die H a u p t - L e b e n s f r a g e n  sind besonders aus den 
E c k h ä u s e r n  zu beurteilen. Hier wolle man sich merken, 
daß den Eckhäusern auch die Personen zustehen, mit denen 
man im Leben am engsten verbunden ist. 

Den 1. Häusern kommt die e igene P e r sön l i ch k e i t  zu. 
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Den 4. Häusern der Va te r*) .  
Den 7. Häusern der andere E h e t e i 1. 
Den 10. Häusern die M u t t e r .  
Die „nachfolgenden" Häuser geben Aufschluß über den 

m a t e r i e l l e n  B e s i t z s t a n d  dieser Personen, nämlich: die 2. 
Häuser sprechen über den e i g e n e n  B e s i t z s t a n d  (beweglich 
und fest). 

Die 5. Häuser lassen Schlüsse über das V e r m ö g e n  d e s  
V a t e r s  zu. 

Die 8. Häuser über die M i t g i f t  d e r  E h e f r a u  oder das 
V e r m ö g e n d e s  E h e m a n n e s ;  auch das K a p i t a l  v o n  
T e i l h a b e r n  steht diesen Häusern zu. 

Die 11. Häuser geben Auskunft über das V e r m ö g e n  d e r  
Mut te r .  

Aus den „ f a l l e n d e n "  Häusern ersieht man den g e i s t i g e n  
B e s i t z s t a n d  der genannten Personen. So sind die 3. Häuser 
bedeutsam für die e i g e n e n  V e r s t a n d e s k r ä f t e ;  die 6. 
Häuser lassen Schlüsse zu auf den g e i s t i g e n  
B e s i t z s t a n d  d e s  V a t e r s ;  aus den 9. Häusern urteilt man 
über die g e i s t i g e n  Q u a l i t ä t e n  d e s  E h e p a r t n e r s  und 
aus den 12. Häusern über den g e i s t i g e n  B e s i t z  d e r  
M u t t e r .  

Jedes Haus hat seine G r e n z e n  und seine M i t t e .  Sowohl die 
Grenzen als auch die Mitten haben einen Umkreis von 5°. Planeten 
an der G r e n z e  eines Hauses haben s c h w a c h e  und in der 
M i t t e  s t a r k e  Wirkungen. 

Der „H e r r s c h e r" eines Hauses ist stets derjenige Planet, der 
die Herrschaft hat über das Zeichen, in welches die H a u s m i t t e  
hineinfällt. 

Sind z w e i  Zeichen über ein Haus gestellt, so dominiert jenes, 
in welches die H a u s m i t t e  hineinfällt. Der Herr des anderen 
Zeichens ist als „Mi t h e r r s c h e r "  aufzufassen und hat sekundären 
Einfluß auf das Haus und dessen Angelegenheiten. 

Häuserspitzen kennt die „ a n t i k e" Manier der Horoskop-
aufstellung nicht. 

*) Warum? — Im W e l t h o r o s k o p  (Bd. I Abb. 18) hat die Urzeugung durch 
den U r v a t e r  im 4. Zeichen (Krebs) stattgefunden, die Geburt durch die 
U r m u t t e r  aber zehn Zeichen weiter, im W i d d e r .  Dieser ist nämlich das 
z e h n t e  Zeichen, wenn man Krebs als das erste nimmt! 

Die Tierkreiszeichen und ihre verschiedenartigen 
Zuteilungen. 

Die 12 Tierkreiszeichen sind nach astrologischer Lehre ein-
geteilt in „n ö rd l i ch e"  und „ s ü d l i c h e", wie das schon 
anfangs erwähnt wurde. 

Die nördlichen Zeichen werden auch „ h e r r s c h e n d e "  
genannt, da die ihrem Einflüsse zugehörigen Menschen mehr 
Herrschernaturen sind. Es sind das die Zeichen Æ, Ç, È, É, 
Ê und Ë. 

Die südlichen Zeichen sind zugleich die „ g e h o r c h e n d e 
n" Zeichen, da die ihnen unterstellten Menschen mehr Neigung 
zum Dulden und Gehorchen haben. Hierfür kommen in Frage 
Ì, Í, Î, Ï, Ð und Ñ. 

Infolge der Schiefe der Ekliptik zum Aequator steigen die 
Zeichen verschieden lange auf, so sieht man am östlichen 
Horizont z. B. das Zeichen Æ mit schien 30 Graden in einer 
knappen Stunde den Horizont passieren, während das gegen-
überliegende Zeichen Ì fast drei Stunden dazu braucht, um mit 
seinen 30 Graden am Horizont voll aufzusteigen. Ebenso ist der 
den einzelnen Zeichen zugehörige Bogen des Aequators bei 
den Zeichen mit langer Aufsteigung größer und bei denen mit 
kurzer Aufsteigung kleiner als 30°. Die Zeichen von „langer" 
oder „d i rek t e r  Aufsteigung" sind É, Ê, Ë, Ì, Í, Î und die 
Zeichen von „ k u r z e r" oder „ s c h r ä g e r  A u f st e i g u n g "  
sind Ï, Ð, Ñ, Æ, Ç, È. 

Am besten ist das ersichtlich am Globus mit feststehender 
Ekliptik, wenn man durch Drehung des Globus einen ge-
gebenen Horizont an der Ekliptik verfolgt. 

Ferner hat man die Tierkreiszeichen in p o s i t i v e  und 
n e g a t i v e ;  in m ä n n l i c h e  und w e i b l i c h e ;  i n  t ä g -
l i c h e  und n ä c h t l i c h e ;  in e l e k t r i s c h e  und m a -
g n e t i s c h e  Zeichen eingeteilt. 

Es sind immer gleichbedeutend: Positive, männliche, täg-
liche und elektrische. Widder ist z. B. ein solches Zeichen; das 
rechts und links nebenanliegende Zeichen hat dann stets die 
entgegengesetzten Eigenschaften. So ist Stier ein negatives, 
weibliches, nächtliches und magnetisches Zeichen. In dieser 
Folge geht es weiter. 

P o s i t i v  usw. sind demnach die Zeichen  Æ, È, Ê, Ì, 
Î, Ð. 
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N e g a t i v  usw. sind die Zeichen Ç, É, Ë, Í, Ï, Ñ. 
Außer diesen Zuordnungen teilt man die Tierkreiszeichen noch 

ein gemäß ihrer Eigenschaften, Naturen, und ihrer Elemente. Vgl. 
Tabelle S. 180/81. 

Die weiteren Angaben über den B a u  d e r  W e l t  mußten auf 
den III. Band verschoben werden, nicht nur um den zweiten Band 
zu entlasten, sondern weil diese Forschungen dem Leser erst nach 
Kenntnisnahme des neuen Wissens über die Teilungen nach dem 
Goldenen Schnitt usw. verständlich sein können. Vgl. z. B. das 
auf S. 207 über das Zeichen S k o r p i o n  Gesagte! 

Die Planeten und ihre verschiedenartigen 
Zuteilungen. 

 Ebenso wie den Tierkreiszeichen unterstehen auch den Planeten 
die verschiedensten Dinge und Angelegenheiten auf der Erde. 
Die untere Tabelle zeigt diese Zuteilungen. 

Man hat den Planeten infolge ihrer irdischen Wirkungen 
g u t e  und b ö s e  Bedeutungen zugeschrieben, die aber nur im 
irdischen Sinne aufzufassen sind. Es gibt daher nur r e l a t i v  
„gute" oder „böse" Planeten! 

Den materiellen Auswirkungen nach sind von ü b l e r  Be-
deutung: è, æ, é, ê, PL Diese werden deshalb „Uebeltäter" oder 
„Malefizplaneten" genannt. 

Von g u t e r  Bedeutung im materiellen Sinne sind: á, â, ç, 
å. Diese werden deshalb „Wohltäter" oder „Benefizplaneten" 
genannt. 

Betrachtet man diese Planeten aber im geistigen Sinne, so sind 
Förderer des g e i s t i g e n  Wachstums die sogenannten 
U e b e l t ä t e r ,  während die Wohltäter meist von geistigen 
Interessen ablenken und dem Wohlleben nachgehen lassen. 

Der  ã  ist neutral; er richtet sich nach der Natur der Zei-   
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eben und Planeten, mit denen er sich durch Stellung und 
Aspekt verbindet. Dadurch kann er sowohl Uebeltäter als auch 
Wohltäter sein. 

Selbst viele Astrologen sind der Meinung, daß solche Zu-
sammenstellungen keinen großen Wert besäßen, weil sie „un-
beweisbar" wären. Das ist aber nicht richtig, denn abgesehen 
davon, daß z. B. ein schlecht aspektierter Saturn in XII wirklich 
Gehörstörungen verursachen kann, sind diese Angaben auch 
durch die Ergebnisse der vergleichenden Mythologie und Magie 
richtig zu stellen. So heißt es bei Patanjali im „Yoga-
katechismus", Buch III, daß Konzentration auf die (unter 
Saturn!) stehenden Akashakräfte H e l l h ö r e n  verursache. Also 
auch hier wird eine Beziehung zwischen Gehör und saturnischer 
Schwingung behauptet. Schwerhörigkeit ist eine typische 
A l t e r s e r s c h e i n u n g ,  weil Saturn das hohe Alter regiert! 
Näheres über solche Forschungen siehe in Band III, eine 
Tattwalehre befindet sich in Bd. VI. 

Bei T a g g e b u r t e n  (zwischen Sonnenaufgang und Son-
nenuntergang) sind á, ç, æ, é von besonders starkem und auch 
günstigerem Einfluß; diese werden daher auch „Tagplaneten" 
genannt. 

Bei N a c h t g e b u r t e n  (zwischen Sonnenuntergang und 
Sonnenaufgang) sind â, å, è, ê von wichtigerem, stärkerem und 
auch günstigerem Einfluß; man nennt diese Planeten daher auch 
„Nachtplaneten". 

Der ã ist sowohl Tag- als auch Nachtplanet. 
Als m ä n n l i c h e ,  e l e k t r i s c h e ,  p o s i t i v e  und a k t i v e 

Planeten gelten á, æ, ç, é und als w e i b l i c he, m a-
g n e t i s c h e ,  n e g a t i v e  und p a s s i v e :  â, å, è, ê. 

Die Natur der á ist mäßig warm und trocken. 
Die Natur des â  wechselt nach seiner Phase. 
Vom Neumond zum ersten Viertel ist seine Natur warm und 

feucht. 
Vom ersten Viertel zum Vollmond ist seine Natur warm und 

trocken. 
Vom Vollmond zum letzten Viertel ist seine Natur kalt und 

trocken. 
Vom  letzten  Viertel  zum  Neumond  ist seine  Natur  kalt 

und feucht. 

,    Ueber das Zusammenwirken des Mondes mit der S o n n e  
(bei Neumond)  und mit S a t u r n  (bei Vollmond) vgl. S. 157. 

Die Natur des P l u t o  muß, wie die des Mars, heiß und 
trocken sein, wenn er ein gesteigerter Mars ist. Näheres darüber 
im III. Bande. 

Die Natur des ê ist kalt und feucht — wenn er ohne Aspekt 
steht. Ist er aber mit Planeten im Aspekt verbunden, so nimmt 
er jeweilig die Natur dieser Planeten an. 

 
Ueber die Natur von V e n u s  und M e r k u r  vgl. noch Bd. I, 

S. 174 und hier im zweiten Bande S. 165 und 196. 
Welchen Zwecken diese Zuteilungen bei der Ausdeutung eines 

Horoskops dienen, ist in Bd. III ausführlich dargelegt. 
Die hier gegebenen Zahlen z. B. sind andere als jene, die bei 

der Feststellung der Umkreise der Planeten genannt wurden. Die 
damals benutzten Zahlen waren die Zahlen der Magischen 
Quadrate der Planeten, während die Zahlen in der Tabelle aus 
anderen Zusammenhängen stammen. 

Für solche Probleme und vor allem wegen der eigentümlichen 
S p i e g e l u n g s v e r h ä l t n i s s e  zwischen den Planeten, von 
denen schon auf den nächsten Seiten hinsichtlich der 
A n t i s z i e n  die Rede sein wird, muß, wie im Falle der näheren 
Behandlung der Tierkreiszeichen, auf den III. Band verwiesen 
werden. — 
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II. Teil. 

Die astrologisch-dynamischen Grund-
lagen der Horoskopie. 

A.) Das eigene Weltachsensystem und die Wert-
bestimmung der Planeten in ihm. 

Der erste Teil dieses Bandes brachte hauptsächlich die 
a s t r o n o m i s c h e n  Grundlagen der Astrologie, das Einteilen der 
Ekliptik in Häuser, kurz alles das, was rein mechanisch feststellbar 
ist und daher auch von der Astronomie anerkannt wird. Dieser zweite 
Teil dagegen, der eigentlich astrologische, zeigt die g e i s t i g e  
B e w e g u n g ,  die in jenem mathematisch errechneten Rahmen 
herrscht. Der erste Teil erklärte das Gleichgewicht der materiellen 
Weltschöpfung, die S t a t i k  der Welt, der nun folgende aber bringt 
die Lehre von den übermechanisch-metamathematischen 
Kraftwirkungen, der D y n a m i k  der Welt. 

Schon den ersten Teil hatten wir — z. B. bei der Darstellung der 
Aspekte, — nicht mehr rein schulwissenschaftlich-materialistisch zu 
Ende führen können, wir mußten bereits Hinweise auf die geistige 
Problemstellung einschalten. Jetzt läßt uns die rationalistische 
Weltauffassung der Moderne völlig im Stich und wir sind ganz auf 
die Führung der Antike angewiesen. Was nun folgt, ist aber 
keineswegs Schwärmerei oder unbeweisbare Behauptung, sondern ist 
vor Jahrtausenden W i s s e n s c h a f t  gewesen und wird es auch in 
alle Zukunft sein, solange es Menschen gibt, die sie verstehen 
können. 

Die Häuser, das erkannten wir schon im ersten Bande dieses 
Lehrwerkes, s y m b o l i s i e r e n  d a s  r u h e n d e  P r i n z i p  
innerha lb  unserer  Welt, d ie  P lane ten  d a gegen  d a s  
s i c h  b e w e g e n d e .  Somit erhebt sich das Problem, wie das eine 
Prinzip sich im anderen bewegt, welche geistigen Wirkungen nach 
Quantität und Qualität dadurch entstehen, und wie dieses 
Ineinanderwirken für den menschlichen Verstand berechenbar 
gemacht werden kann. Es erhebt nich die Frage nach der 
L a g e r u n g  d e r  W e l t a c h s e n  unseres Systems und der 
Kräfte, die dort von den Planeten ausgelöst werden und somit eine 
W e r t b e s t i m m u n g  d e r  
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P l a n e t e n  in den verschiedensten Stellungen ermöglichen. 
Alsdann gehen wir zur Untersuchung fremder Weltachsen-
systeme, der Fixsternsonnen und ihrer Welten, über. 

a) Das Problem. 

Die große Frage, ob das Weltall e n d l i c h  oder u n e n d l i c h  
sei, beantworteten die Alten dahin, daß es g l e i c h z e i t i g  
endlich und unendlich sei, nämlich e n d l i c h  als e i n z e l n e  
Z e l l e  im Weltenraum, u n e n d l i c h  als Gesamtheit aller dieser 
W e l t i n s e l n .  

Diese Vorstellung von unserer Welt als einer Untereinheit 
inmitten von übergeordneten Einheiten, über denen wieder 
größere ständen, (die verschiedenen „Globen" der Kab-balisten, die 
„D a s e i n s p l ä n e" der indischen Philosophie!) ist uralt. Aegypter 
und Pythagoräer sprachen vom „W e 1 t e n Ei" und noch der Christus 
der Gnostiker erscheint, indem er die 9 Schalen des Welten-Eies 
zerbricht. 

Das I n n e r e  dieses gebärmutterartigen Körpers von Ei-oder 
Kugelgestalt dachten sich die Alten gefüllt mit einer Art von 
hypothetischem A e t h e r (dem A z o t h des Paracelsus!), der 
verschiedene Schwingungsformen in regelmäßigen Zeitabständen 
einnehmen sollte: Die „Tat twas" der Inder*). 

Dieser in Bewegung befindliche Aether muß sich in seinen 
Strömungen nach der Gestalt des Raumes richten, der ihn umschließt. 
Wer also den Bau der kosmischen Raumzelle, „W e 1 t" genannt, 
kennt, kennt auch den Verlauf dieser Strömungen, modern 
gesprochen, die S t r o m l i n i e n f o r m e n  unserer W e l t i n s e l  ! 

Die Lehre von diesen kosmischen Strömen und ihrer Ebbe und 
Flut, das war die „Astrologie" der Alten! Ihre Wiederentdeckung 
wird die größte Entdeckung unseres oder auch erst des nächsten 
Jahrhunderts sein und den Menschen des Wassermannzeitalters 
wirklich wieder in den Kosmos als lebendiges Glied der Schöpfung 
hineinstellen! Dann erst kann der Astrologie volle Gerechtigkeit 
widerfahren, denn erst dann wird eine neue r e i n  e x a k t e  
Wissenschaft der Zukunft er- 

*) Vgl. über die Tattwalehre Bd. VI. 
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kennen, was  der Geist  der Wissenschaft  der Vergangenheit 
i n t u i t i v  erkannte. — 

Und wenn alle Astrologie auf E r d e n  verboten oder ver-
gessen werden könnte, so müßte sie auf fernen Sternen Auf-
erstehung feiern, denn wenn es in den anderen Weltsystemen 
denkende Wesen gibt, so müssen sie gleich uns über Bau, Form 
und Inhalt ihres kosmischen Gehäuses nachsinnen; Astrologie 
die verbindende Sphäre, in der sich alle Wesen geistig begegnen 
und verwandt sein müssen, die es wagen, den Blick auf 
kosmische Verhältnisse zu richten! 

So wenig wir Menschen auch wissen, einiges erkennen wir 
doch, so z. B. daß die alten S t r a d i v a r i u s - G e i g e n  dieselbe 
S t r o m l i n i e n f o r m  haben wie moderne Z e p p e l i n e  und 
R e n n a u t o s  ! Dieses technische Wissen, auf universelle Maße 
erweitert, muß lauten: 

D e m  k o s m i s c h e n  „W e 1 t e n - E i" entspricht das „a u r i s c 
h e Ei" des M e n s c h e n !  Das ist — modern sachlich 
ausgedrückt — der Sinn der alten magischen Formel: „Wie 
Oben,  so Unten !" 

Einzelne Punkte oder auch das ganze Horoskop liegen h a r -
m o n i s c h ,  wenn sie sich den kosmischen Stromlinien an-
passen. Der Mensch wird dann vom „Strome des Glückes" ge-
tragen, wie die Sprache es bildhaft richtig ausdrückt. Im 
anderen Falle, wenn seine Lagerung im Kosmos zu den be-
herrschenden Strömungen eine d i s h a r m o n i s c h e  ist, muß er 
„ankämpfen gegen den Strom". — Im ersten Bande ist das 
näher ausgeführt und auch durch Zeichnungen erläutert worden. 
— Alles „Vorfühlen", „Prophezeien" usw. ist in seiner echten, 
ernst zu nehmenden Form niemals etwas anderes als ein 
Einschwingen und Mitschwingen im Rhythmus von Ebbe und 
Flut in den Strömungen der großen Welt draußen und der 
kleinen Welt in uns .... 

Ein P l a n e t  also, der an einem wichtigen K n o t e n p u n k t e  
d e r  W e l t d y n a m i k  steht, empfängt starke Förderung, ein 
Planet, der fern solchen Kraftzentren steht, bleibt auf sich selbst 
angewiesen und daher s c h w a ch .  

Zu dieser q u a n t i t a t i v e n  Einteilung in S t ä r k e  und 
S c h w ä c h e  tritt eine q u a l i t a t i v e  in r e i n e  und u n -
r e i n e  Wirkung. Steht ein Planet in einem starken kosmi-
schen Felde, das aber seiner eigenen Natur w i d e r s t r e b t ,  so 
wird seine Macht zwar s ta rk ,  aber u n r e i n  sein. 
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So hatten die Alten ein ausführliches S y s t e m  d e r  W e r t -
b e s t i m m u n g  d e r  P l a n e t e n ,  dessen zertrümmerte Reste 
hier zum ersten Male wieder zu einem neuen System gefügt sind 
und dessen Grundregel sich so fassen läßt: 

J e d e r  P l a n e t  h a t  s e i n e  r e i n s t e  W i r k u n g  in 
s e i n e m  „Ha u s e", das heißt in dem seiner Natur am besten 
entsprechenden Kraftfelde, seine s t ä r k s t e  aber in seiner 
E r h ö h u n g ,  d. h. dort, wo er sich auf einer der H a u p t -
a c h s e n  des Koordinatensystems unserer Weltinsel befindet. 

Die Lehre von den Planeten und ihren Häusern ist uns 
ziemlich gut und vollständig überliefert, weil sie verhältnis-
mäßig einfach ist. Anders steht es mit den alten Lehren über „E r 
h ö h u n g", „F a 1 1" usw. Hier ist fast alles verloren oder durch 
Unverstand verändert, weil die Grundregel der Alten über den 
Bau der Welt und ihr Maßsystem lange verschollen war und erst 
mit dem Aufschwünge der Biologie wieder in das Blickfeld des 
Forschers trat: Es ist der G o l d e n e  S c h n i t t  der alten 
Kulturen. Und diese zweite Hauptregel lautet: 

J e d e r  Plane t  h a t  d o r t  seine s t ä rks te  W i rk u n g ,  wo 
er a u f  e i n e r  H a u p t a c h s e  s t eh t .  Diese Hauptachsen 
aber kreuzen sich überall dort, wo im Bau unserer Weltinsel 
T e i l u n g e n  nach dem G o l d e n e n  S c h n i t t  sind! 

Der vorurteilsfreie Leser wird feststellen, daß das vorliegende 
Lehrsystem allein der Darstellung dieser schwierigen Aufgabe 
gerecht wird, und daß zugleich der Versuch gemacht ist, jeden 
Satz rein rational zu begründen und mit dem denkbar geringsten 
Aufwande an Höherer Mathematik die gekennzeichneten 
Probleme zu lösen. 

b) Die Planeten als Hausherren. 
Wir haben in den vorigen Kapiteln die Zuordnung der Zeichen 

und Planeten zu den Elementen kennen gelernt. Daraus ergibt 
sich von selbst, daß z. B. ein feuriger Planet in einem feurigen 
Zeichen begreiflicherweise am mächtigsten zur Wirkung 
kommen muß, während er in einem wässerigen Zeichen, welches 
seiner eigenen Natur entgegengesetzt ist, in seiner Kraft 
gehemmt wird, dort eine Schwächung erleidet und sich in seiner 
Art unrein äußert. 
Aus dem Welthoroskop (Bd. I, Abb. 17 u. 18) aber wissen wir, daß 
jeder Planet seine Herrschaft über je z w e i  Tierkreis- 
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zeichen ausübt und daß nur die beiden Himmelslichter Sonne und 
Mond je e i n  Zeichen beherrschen. Prüft man nun die elementaren 
Verhältnisse dieses Horoskops, so findet man, daß mit Ausnahme der 
Hauptlichter jeder Planet ein Zeichen seiner e i g e n e n  Natur und 
ein Zeichen seiner e n t g e g e n g e s e t z t e n  Natur beherrscht. In 
den Zeichen seiner Herrschaft, die seiner Natur entgegengesetzt sind, 
erleidet er zwar keine Schwächung, aber seine Wirkungsweise ist hier 
unreiner und verdorbener Art, wenn wir die materielle Seite 
betrachten; in geistiger Hinsicht jedoch fördert er hier. 

Alle planetaren Kraftverhältnisse haben ihren Ursprung im 
Horoskop der Welt. Bei Betrachtung dieser Figur fällt sofort auf, daß 
jeder Planet ein Zeichen seiner Herrschaft besetzt; davon befinden 
sich â — è und á — ç in Zeichen ihres e i g e n e n  Elements, 
während sich ã, å, æ in Zeichen ihres e n t g e g e n g e s e t z t e n  
Elementes körperlich aufhalten. Ihre „Gegenschaltungen" oder 
„Spiegelungen" fallen in die Zeichen, über die sie ebenfalls ihre 
Herrschaft ausüben. Das Verhältnis ihrer eigenen Natur zu denen 
dieser Zeichen verhält sich im umgekehrten Sinne ebenso. 

 
In obigen Zeichen haben die Planeten ihre reinste Kraft und lassen 

sich, ihrer „Spiegelungen" wegen, selbst durch das entgegengesetzte 
Element nicht stören. 

In diesen „ S p i e g e l u n g e n "  haben wir die eigentlichen „A n t i 
s z i e n" oder „G e g e n s c h a t t u n g e  n"*) zu sehen, 

*) Das Wort „A n t i s z i u m" ist schwer zu erklären. Das lat. antiscium 
stammt aus dem Griechischen und besteht aus den Worten anti „gegen" und skia 
„Schatten". Aber die wörtliche Uebersetzung „ G e g e n s c h a l t u n g "  ist höchst 
unglücklich, denn das Deutsche hat ein 
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die  aus  dem   Altertum  her  bekannt  sind,  aber  inzwischen andere 
Zuteilungen erhalten haben. 

Während die Teilungslinie im Horoskop der Welt, wie ersichtlich, 
zwischen 0° Ê und 0° Ð liegt, so hat man diese jetzt nach 0° É und 
0° Ï verschoben. (So schon bei dem lateinischen Astrologen 
Manilius IV, 292 u. 372). Dem Bestreben, der Astrologie eine 
astronomische Grundlage zu geben, ist auch diese Verschiebung 
zuzuschreiben. 

Das Horoskop der Welt und seine Einteilung war den Vertretern 
einer rationalistischen Astrologie zu wenig wissenschaftlich, deshalb 
verlegte man die Antiszien auf die astronomisch bedeutsamen 
„tropischen" Punkte 0° É und 0° Ï und bezeichnete den 
beiderseitigen gleichen Abstand von diesen Punkten mit dem Begriff „ 
A n t i s z i u m ". Daß diese Art Antiszien aber sehr enttäuscht, haben 
viele Astrologen schon bemerkt. 

Anders ist es mit den wahren „Antiszien", diese werden sich nie als 
falsch erweisen, obwohl man sie bei der Ausdeutung des Horoskops 
entbehren kann, da sie in der Hauptsache bestätigen, was ihre 
körperlichen Planeten bereits besagen. Wohl aber sind sie wichtig bei 
der Prüfung der „Direktionen" und der „Transite", was in Bd. V u. VI 
ausführlicher behandelt ist. 

Das Antiszium eines Planeten im Horoskop befindet sich stets in 
den Ergänzungsgraden zu 30° vom Stand des körperlichen Planeten in 
seinem Zeichen aus gerechnet, hinüber zum Antiszium-Zeichen. 

So würde z. B. ein Planet, der in 5° Ì seinen Stand hat, nach 25° 
Ç sein Antiszium werfen. Ein Planet in 18° Î würde sein Antiszium 
in 12° Ñ haben usw. Es ist immer der gleiche Abstand vom 0° Ê — 
und 0° Ð Punkt zu nehmen. 

Die wahren Antiszien der Planeten fallen demnach 

solches Wort ja nicht, und „Sp i e g e l u n g "  sagt in diesem Falle nicht genug. — 
Die Planeten befinden sich im Welthoroskop (mit Ausnahme von Isis-Mond) alle 
u n t e r  dem Horizont, also „ i m  L e i b e  d e r  I s i s", wie die Aegypter sagten, 
ein richtiger Ausdruck für den embryonalen Zustand der Welt! Sie sind also im 
Dunkeln des Mutterschoßes, auf der N a c h t s e i t e ,  und werfen ihren 
S c h a t t e n  in die Sonnenhelle der T a g s e i t e :  Das ist mit „Gegenschattung" 
gemeint. Einen noch tieferen Einblick in das Wesen des Antisziums gibt das unter 
„Via combusta" auf S. 214 Gesagte. 
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Gehen wir nach dieser kurzen Abschweifung zurück zur 

Wertbestimmung der Planeten! 
Man merke sich: „Al le  P l a n e t e n  e r l e i d e n  e i n e  

g r o ß e  S c h w ä c h u n g  i h r e r  K r a f t i n  d e n  Z e i c h e n  
ih res  e n t g e g e n g e s e t z t e n  Elementes ,  s o f e r n  d e r  
P l a n e t  n i c h t  d i e  H e r r s c h a f t  ü b e r  e in  s o l c h e s  
Z e i c h e n  ha t." 

In geringerem Maße wird ein Planet geschwächt, wenn er 
sich in einem Zeichen befindet, welches einem Elemente zuge-
hört, das sich unsympathisch zur Natur dieses Planeten verhält, 
es sei denn, daß der Planet hier gerade „ e r h ö h t "  ist, wodurch 
die Schwächung wieder aufgehoben wird. 

Eine Kraftzufuhr erhält jeder Planet in einem Zeichen, wel-
ches ihm dem Element nach sympathisch ist, sofern sich dieser 
Planet hier nicht im „Fall" oder gar in der „Vernichtung" be-
findet. 

c) Die Planeten in „Erhöhung" und „Fall". 

Von der mehr q u a l i t a t i v e n  Wertbestimmung nach 
R e i n h e i t  der Wirkung kommen wir nun zu der mehr 
q u a n t i t a t i v e n  Bestimmung der S t ä r k e .  

In der „ E r h ö h u n g "  (lat.: exaltatio, griech.: hypsoma) 
befinden sich die Planeten in folgenden Graden und Zeichen: 

 
Im „F a 11", der eine S c h w ä c h u n g  der Kraft der Planeten 

bedeutet, befinden sich die Planeten, wenn sie in den 
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Graden und Zeichen angetroffen werden, die ihren „Erhö-
hungen" e n t g e g e n g e s e t z t  liegen. Es kommen hierfür also 
stets die O p p o s i t i o n s z e i c h e n  in Frage. 

In folgenden Orten des Zodiakus befinden sich demnach die 
Planeten in ihrem „Fall". 

 
Erhöhung und Fall der M o n d k n o t e n  findet man im 

Kapitel über die Mondknoten. *) 
U r a n u s  hat seine E r h ö h u n g  unzweifelhaft im S k o r -

p i o n ,  weil sich hier seine Sprengwirkung mit der des Mars, 
des Herrn dieses Zeichens, zu einem Maximum an Wirkung 
vereinigt. Also: Uranus hat seine s t ä r k s t e  Wirkung im 
S k o r p i o n ,  aber seine r e i n s t e  im W a s s e r m a n n ,  was 
nicht verwechselt werden darf! 

N e p t u n  hat seine r e i n s t e  Wirkung in den Wasserzei-
chen, bes. in den Fischen, seine s t ä r k s t e  aber, wenn man 
ihm eine „Erhöhung" zuschreiben will, im W a s s e r m a n n .  Es 
kommt für diesen „astralen" Planeten kein anderes Zeichen für die 
Erhöhung in Frage als das Haus des ebenfalls astralen Planeten 
Uranus. Man kann sich das auch in der Mysteriensprache der 
Alten klar machen: Bei ihnen war das Zeichen 
W a s s e r m a n n  das Haus von Hor-pa-kraat, (Harpokrates), 
von „Horus als Kind", dagegen das Zeichen F i s c h e  der Palast 
des „ e r w a c h s e n e n  H o r u s". Horus wächst im Wassermann 
gleichsam heran, er kann dort seine Kräfte am besten entfalten. 

Was P l u t o  anbetrifft, so gehört er sicher zum W i d d e r  
und hat dort sein H a u s .  

Als „Erhöhung" könnte man ihm ebenfalls das Zeichen 
S k o r p i o n  zuerteilen, aber aus ganz anderem Grund als dem 
Uranus. Bei diesem Planeten entzündet sich seine zerstörende 
Natur an der Kraft des Mars, der dort Hausherr ist. Pluto 
dagegen gehört zum Skorpion, dem Todeszeichen, als ein mit 
den Todeswelten verbundener Planet. Besonders stark müßte er 
also auf dem Platze der Serkit in 3° Í, wirken! (Vgl. S. 198). 

*) Die Ansetzung der Erhöhung des o b e r e n  Mondknotens im L ö wen, 
des u n t e r e n  im Steinbock wird im Abschnitt über die Mondknoten 
gerechtfertigt werden. Vgl. S. 231. 

Vehlow, Astrologie Bd. II 
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Aber  das ist natürlich noch  problematisch und bedarf der 
Nachprüfung durch die Praxis! 

Daß der U r s p r u n g  d i e s e r  T h e o r i e  d e r  E r h ö -
h u n g e n  nicht a s t r o n o m i s c h e r  Natur sein kann, ergibt 
sich schon daraus, daß Merkur sich von der Sonne höchstens 
um 28°, nicht aber, wie hier, 5 Zeichen weit zu entfernen vermag 
! Wir haben es vielmehr mit einem h ö c h s t  g e i s t v o l l e n  
Versuch des Altertums zu tun, den B a u  d e r  W e l t  und damit 
die Hauptachsen unseres kosmischen Gehäuses und die K r a f t  
ihrer D y n a m i k  nach dem Gesetze des goldenen Schnittes zu 
errechnen, d. h. nach dem Gesetze, daß der k l e i n e r e  Abschnitt 
einer in zwei Teile geteilten Strecke sich zum g r ö ß e r e n  
verhält wie der g r ö ß e r e zur g a n z e n  Strecke!*) 

Den A n f a n g s p u n k t  für diese Rechnungen verlegten die 
Alten ins Zeichen W i d d e r :  Sie teilten die 30 Grade dieses 
Zeichens nach dem Goldenen Schnitt, so daß sie Abschnitte von 
19 und 11 Grad (genauer 18,5 und 11,5 Grad)**) erhielten, und 
setzten in 19 Grad Widder die „ E r h ö h u n g ' *  der Sonne, den 
„Thron der Gottheit" an, weil sie durch Offenbarung oder 
Einfühlung zu wissen glaubten, daß hier der Zentralgott und Herr 
aller Welten mit u n s e r e r  Welt am innigsten verbunden sei. 
Nun versteht man, (— was sonst nirgends erklärt ist! —), 
warum nach der abendländischen Astrologie die „Erhöhung" 
der Sonne bei 19 Grad Widder, nach indischen Quellen aber 
bei 10 Grad Widder liegen soll! Das ist kein Widerspruch, 
sondern stammt aus demselben System: Die Antike trug vom 
Widderpunkt zuerst den g r ö ß e r e n  Abschnitt an, die Inder 
den k l e i n e r e n  ! Das erstere scheint vorzuziehen, obwohl 
rechnungsmäßig beide Lösungen richtig 

*) Ueber den Goldenen Schnitt, lat. Sectio aurea, der als Wachstumsgesetz 
im Leibe von Mensch, Tier, Pflanze und Mineral zu finden ist, vgl. das Werk 
von A. Zeising, der in neuerer Zeit wieder auf seine Bedeutung hinwies. In 
den Kreisen der Rosenkreuzer usw. war dieses Wissen nie ganz verloren 
gegangen und viele ihrer Werke enthalten auch das hier gegebene Wissen, 
aber in einer absichtlich mystisch verschleierten Form. 

**) Für die Rechnungen, die sich auf den Goldenen Schnitt beziehen, muß 
auf die mathematischen Lehrbücher verwiesen werden. Um abet dem Leser die 
Anwendung dieses Wissens zu ermöglichen, ist eine T a b e l l e  d e r  W e r t e  
d e s  G o l d e n e n  S c h n i t t e s  im Tabellenteil beigegeben worden. 
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sind: Der Punkt 10 Grad Widder bzw. die durch ihn hindurch-
gehende Achse scheint in erster Linie mit m a t e r i e l l e r  
Kraft geladen, das Ende des größeren Abschnittes, 19 Grad 
Widder, dagegen mehr mit g e i s t i g e r  ! 

Das wirft ein interessantes Schlaglicht auf das H ä u s e r -
p r o b l e m  ! Wir erhalten hier wieder eine Bestätigung, daß 
die stärkste Kraft eines Hauses sich nicht am A n f a n g  oder 
am E n d e  entfalten kann, sondern da, wo d i e  k o s m i -
s c h e n  A c h s e n  hindurchlaufen, also zwischen 10./11. und 
18./19. Grad. Das heißt: D i e  s t ä r k s t e  W i r k u n g  e i n e s  
H a u s e s  i s t  i n  d e m  m i t t l e r e n  T e i l e ,  im II. 
Dekanat! Entsprechend erreicht auch der Mensch, in unseren 
Breiten etwa ums 25.—30. Jahr, das Höchstmaß 
k ö r p e r l i c h e r  Kräfte, danach, etwa ums 40. einen 
Höhepunkt der g e i s t i g e n  E n t f a l t u n g  und schließlich 
eine allmähliche A b n a h m e  aller Kräfte. 

Wir erkennen ferner, daß die D e k a n a t s e i n t e i l u n g ,  
von der noch ausführlich die Rede sein wird, d. h. die Teilung 
einer Strecke von 30 Graden in drei gleiche Teile zu je zehn 
Grad, k e i n e  W i l l k ü r l i c h k e i t  ist, weil sie mit der 
harmonischen Teilung der ganzen Strecke und den Durch-
gangspunkten der beiden Hauptachsen zusammenfällt! Was die 
Alten taten, war niemals willkürlich, sondern bis ins Kleinste 
durchdacht, wie wir sogleich an der Berechnung der „Er-
höhungen" für Mond und Venus sehen werden! 

In vielen ägyptischen Darstellungen, z. B. denen des Toten-
gerichts, steht Isis, die Mondgöttin, r ech t s ,  N e p h t h i s— 
V e n u s  aber l i n k s  vom Zentralgotte U s i r e, (rechts und 
links von dem thronenden Gölte aus gerechnet). Die Erhöhung 
der Isis ist in 3 Grad Stier, die von Nephthis in 27 Grad Fische. 
Die beiden Göttinnen sind also 36 Grade voneinander entfernt. 
Das aber ist w i e d e r  e i n e  A n w e n d u n g  d e s  
G o l d e n e n  S c h n i t t e s !  Teilt man nämlich eine Strecke 
von 36 Einheiten nach dem Goldenen Schnitt, so wird der 
größere Abschnitt 22 Grad, der kleinere 14 betragen. Jetzt wird 
Darstellung und Rechnung der Alten klar: 

Isis—Mond steht 14, Nephthis—Venus 22 Grad vom Throne 
der Gottheit in 19 Grad Widder entfernt! D i e  E r h ö h u n g  
d e r  S o n n e  t e i l t  d ie  36 G r a d e  z w i s c h e n  d e n  b e i d e n  
G ö t t i n n e n  n a c h  d e m  G o l d e n e n  S c h n i t t e !  

Es läßt sich vielleicht sogar erklären, w a r u m  der kleinere 
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Abschnitt von 14 Grad von der Sonne aus zu I s i s ,  und der 
größere von 22 Grad nach der anderen Seite zu N e p h t h i s  hin 
abgetragen werden muß. Isis, rechts vom Gotte stehend, ist seine 
wahre Gemahlin, Nephthis ist ihm nur „zur linken Hand" getraut. 
Z u  I s i s  g e h ö r t  a l s o  d e r  „weibl iche"  A b s c h n i t t  
v o n  14, g e d o p p e l t  28 Z e i t e i n h e i t e n ,  ( P e r i o d e  d e r  
F r a u ! ) ,  z u  V e n u s  d e r  „m ä n n l i c h e" d e r  P e r i o d e  
v o n  22,5. Daß es in der Tat eine männliche Periodeneinheit von 
rund 23 Tagen gibt, hat die moderne Biologie ja wiederentdeckt! 
Nun gilt Venus bei den Babyloniern für doppelgeschlechtlich, 
männlich als Morgenstern, wo sie mit Barttracht — als Venus barbata 
— dargestellt wird, weiblich oder zwittergeschlechtlich als 
Abendstern. Auf letzteres deutet auch die Tatsache hin, daß ihre 
Erhöhung im Felde des doppelgeschlechtlichen, bzw. 
ungeschlechtlichen N e p tun,  in den F i s c h e n ,  liegt! 

Das Zusammensein der beiden Göttinnen bei dem Gölte des 
Lebens muß bedeuten, daß beide auch bei der Ausgestaltung und 
Leitung der Lebensprozesse mit- und ineinander arbeiten. 
Astrologisch gesprochen: Das Drüsen- und Gefäßsystem sieht unter 
Venus, aber die Bewegung innerhalb dieses Systems, die Ebbe und 
Flut des flüssigen Inhaltes an Blut, Hormonen usw. steht unter dem 
Einfluß des Mondes! 

Das alles liegt in der Darstellung des Gottes zwischen den 
beiden Göttinnen, und n o c h  s e h r  v i e l  mehr .  So wußten noch 
die lateinischen Astrologen, daß I s i s  die r e g i n a  d ec a n o r u m ,  
die „Königin der Dekane" sei. Aber sie wußten schon nicht mehr, 
wie das System der Exaltationen vom Platze der Isis aus berechnet 
werden muß. So sagt Firmicus Maternus IV, 22, 20 (nach der 
Ausgabe von Kroll), der berühmte und von den Griechen und 
Lateinern vielzitierte ägyptische Astrologe P e t o s i r i s  habe das 
Geheimnis der Erhöhungen usw. noch besessen, es aber nicht 
herausgegeben! Wir können aber nun, wo wir mit Hilfe des 
Goldenen Schnittes schon die ersten drei Erhöhungen fanden, unter 
der Leitung der „Königin der Dekane", d. h. von ihrem Platze aus, das 
a l t e  S y s t e m  w i e d e r  h e r s t e l l e n !  

D i e  E r h ö h u n g  d e s  J u p i t e r  muß sich in der Mitte des 
Zeichens K r e b s  befinden und zwar aus drei Gründen. In diesem 
Zeichen von mütterlicher Gebärkraft kann Jupiter am stärksten seine 
Kräfte des Wachstums und der Fülle entfallen. 
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Er steht zweitens dem großen Lebensverneiner S a t u r n, dem Herrn 
des gegenüberliegenden Hauses Steinbock, gegenüber, gleichsam 
seine tödlichen Kräfte dämpfend. Drittens aber, und das erschien den 
Alten innerhalb dieses Systems das Wichtigste, steht er auf einem 
besonders ausgezeichneten Platze nach jener schon einmal (bei 
Besprechung der kleinen Aspekte S. 142 ff) erwähnten Teilung des 
Tierkreises vom Platze der Isis aus in ein Reich des materiellen 
Lebens (144 Grade von 3 Grad Stier bis 27 Grad Jungfrau), ein 
Zwischenreich des Todes (72 Grade von 27 Grad Jungfrau bis 9 
Grad Schütze) und einem „Dritten Reiche" einer Wiedergeburt und 
eines neuen vergeistigten Lebens bei den 4 geistigen Urmüttern 
unseres Systems (144 Grad von 9 Grad Schütze durch die Zeichen 
Schütze, Steinbock, Wassermann, Fische und den Widder bis zum 
Ausgangspunkte der Rechnung in 3 Grad Stier!) 

J u p i t e r  s t e h t  a l s o  i n n e r h a l b  d e r  e r s t e n  144 
G r a d e  g e n a u  in d e r  M i t t e ,  a l s o  da, wo d a s  m a te r i e l l e  
L e b e n  a u f  s e i n e m  H ö h e p u n k t e  a n g e k o m m e n  i s t !  
(Denn 15 Grad Krebs ist genau die Mitte zwischen 3 Grad Stier und 
27 Grad Jungfrau!) 

Die „E rhöh ung"  d e s  M e r k u r  in 13 Grad Jungfrau erhält 
man, wenn man, wie vorhin vom Platze der Isis, nun vom Throne 
des Usire in 19 Grad Widder um 144 Grade vorrückt!*) Er steht 
dann 36 Grade von der Erhöhung des Seth-Saturn (in 19 Grad 
Waage) entfernt. Teilt man diese 36 Grade nach dem Goldenen 
Schnitt, also in 14 und 22 Grade, indem man von der Erhöhung des 
Merkur 14 Grade weitergeht, so erreicht man 27 Grad Jungfrau, die 
„Pforte des Totenreiches", d. h. die Göttin, die dort steht, ist die 
Göttin Maath (Wahrheit)**), die immer neben Merkur an der 
Waage des Totengerichtes sieht. Sie wird in hieroglyphischer Schrift 
dargestellt durch eine F e d e r ,  und diese Feder ist in den Bildern 
dieser Szene, so z. B. in den Bildern zum berühmten 125. Kapitel 
des Totenbuches, als Z ü n g l e i n  an d e r  W a a g e  dargestellt. 

*) Diese Teilungen gemäß dem Quadrat der zwölf gehören also zusammen mit den 
1 4 4  P o l a r i t ä t e n  der Sonnen- und Mondstellung (Sonne im Widder — Mond im 
Widder, Sonne im Widder — Mond im Stier usw. bis Sonne in den Fischen — Mond 
in den Fischen). Hierher auch die Versuche der Alten, die Kraftladung j e d e s  
e i n z e l n e n  G r a d e s  des Tierkreises durch solche Mittel festzustellen, vgl. Bd. 
VI. 

**) Maath ist z w e i s i l b i g  (ma-ath) zu sprechen, da es sich um zwei 
verschiedene a-Laute (entsprechend hebräisch Aleph und Ajin handelt). 
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Ferner hält auf den ägyptischen Gemälden Usire einen Herr-
scherstab, der in 22 Teile geteilt ist: D a s  m ä n n l i c h e  Ur-
pr inz ip  t r äg t  als Glyphe seiner Macht  das M a ß  de r  
„männl ichen" P e r i o d i z i t ä t  g e mä ß  d e m  G o l d e n e n  
S c h n i t t e  ! 

Damit  i s t  zum ersten Male  re in ra t iona l  (— n i c h t  
s c h w ä r m e r i s c h  p h a n t a s t i s c h ! )  nachgewiesen, daß d i e  
a s t r o l o g i s c h e n  V o r s t e l l u n g e n  in d e n  a l t e n  
M y s t e r i e n k u l t e n  v e r a n k e r t  s ind,  wie wir sie z. B. an 
den Wänden des Riesengrabes Setis I. dargestellt sehen und wie wir 
sie bei der Besprechung der Dekane nochmals heranziehen müssen. 

Wie ist nun die E r h ö h u n g  d e s  M a r s  z u  finden? Seiner 
kosmischen Stellung wie seiner zerstörenden Kraft nach gehört er zu 
Saturn und deshalb wies man ihm einen Platz in S t e i nb o c k und 
zwar auf 29 Grad Steinbock an. Die Richtigkeit innerhalb unseres 
Systems ist leicht nachzuprüfen, wenn man einige Tatsachen aus 
der Dekanatslehre vorausnimmt. 

So wie I s i s  14 Grade von Usire entfernt steht, so dachten sich 
die Aegypter 14 Grade von Jupiter, den sie A m u n nannten, eine 
l e b e n s p e n d e n d e  Göttin, die sie in Angleichung an den 
Namen des Gottes A m a u n i t nannten. Sie steht also auf 29 
Grad Krebs, und ihr 180 Grad gegenüber, auf 29 Grad Steinbock, 
die lebenzerstörende, löwenköpfige Kriegsgöttin S e c h m e t  — 
M a r s .  — Ferner steht 14 Grade vom Platze des finstern Saturn, 
der in 19 Grad Waage thront, also auf drei Grad Skorpion, die 
skorpiongestaltige Todesgöttin S e r k i t, der zu Ehren in den 
Tempeln große Skorpione gepflegt wurden. Solche 
Skorpiongöttinnen als Herrinnen über Tod und Leben kannten 
auch die ßabylonier, — dort hieß die Göttin I s h a r r a  — und 
selbst Mexikaner und Peruaner, ein Beweis, daß dieses Wissen 
einst weltweit verbreitet war.*) 

Es ist im Rahmen eines Unterrichtswerkes, das kurz, klar und 
übersichtlich bleiben muß, nicht möglich, alle Folgerungen zu 
ziehen, die sich aus diesem hochgenialen Systeme ergeben. Wir 
müssen uns auf die drei w i c h t i g s t e n  beschränken. 

I. Der Stand der „Vier Weltgötter", bzw. der „Achtheit der 
Urgötter" zeigt Lage und Bau der W e l t a c h s e n .  14 Grad 

*) Vgl. „Das Wissen vom „Oberen" und „Unteren" Licht bei den Mayas und im 
alten Peru in Saturn-Gnosis, Bd. V. 
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von Usire steht Isis, 14 Grad von Amun steht Amaunit: Das sind die 
beiden l e b e n s s p e n d e n d e n  Götterpaare. 14 Grad von Seth-
Saturn steht die Todesgöttin Serkit, 14 Grad von dem im Steinbock 
als Herrn des Hauses gedachten Saturn steht Sechmet—Mars, auch 
eine tötende Gottheit. Dieses ist das Götterpaar der 
L e b e n s v e r n e i n u n g .  Da sich immer je eine lebenspendende 
und eine lebenversagende Gottheit gegenüberstehen, so ist j e d e  
W e l t a c h s e  d o p p e l t  p o l a r i s i e r t ,  halb mit Tod, halb mit 
Leben ausgerüstet. Wären a l l e  Achsen solche des Lebens, so wären 
wir in einer unvergänglichen Götterwelt, wären a l l e  solche des To-
des, so wäre ein Leben nach unseren Begriffen nicht möglich. Je 
nachdem diese an sich latenten, gleichsam mit in sich ruhender Kraft 
geladenen Achsen durch Sonne oder Planeten aktivisiert werden, 
empfangen wir „Glück" und „Unglück", „Leben" oder „Sterben".... 

Die Richtigkeit dieser Lehre ist allbekannt: Stehen zerstörende 
Planeten in „Kreuzform" zueinander, sich also mit Quadraten 
und Oppositionen überschüttend, wie es mundan z. B. im 
Inflationsjahr 1923 der Fall war, so geht alles drunter und 
drüber. Dagegen müssen pentagrammhafte Figuren mit 72 bzw. 
144 Grad Entfernung günstig wirken, weil die Kräfte von 
„Wohltätern" und „Uebeltätern" leichter ausbalanziert werden 
können, was unter dem Kapitel über die „Kleinen Aspekte" 
bereits berührt wurde. — 
II. Hängt dieses System der E r h ö h u n g e n  oder besser der 
„We l t a c h s e n "  überhaupt aufs innigste mit den A s p e k t e n  und 
H ä u s e r n  zusammen. Wir sahen schon, daß ein „H a u s" 
eigentlich der K ö r p e r ,  das S t r a h l u n g s f e l d  der Achsen ist, 
die zwischen den Dekanaten, also rund bei 10 und 20 Grad, 
hindurchlaufen. Nun versteht man den Ausspruch des großen 
Astronomen und Astrologen K e p p l e r, das beste Haussystem sei, 
g a r  k e i n e  Häuser aufzustellen! Man hat das in neuester Zeit als 
einen nihilistischen, jedes Haussystem verwerfenden Ausspruch 
gewertet. Nichts kann falscher sein! Keppler, obwohl selbst 
glänzender Astronom, hatte erkannt, daß A s t r o l o g i e  viel mehr 
mit M u s i k ,  als mit astronomischen Rechnereien zu tun hat, und 
suchte wie einst die Pythagoräer die „Harmonia mundi", die 
Harmonie der Welt, indem er die Aspekte mit den musikalischen 
Intervallen verglich. 
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Wer aber weiß, in w e l c h e n  A s p e k t e n  d i e  W e l t -
a c h s e n  (und die auf ihnen stehenden Planeten) g e l a g e r t  
s ind ,  der braucht natürlich keine „Häuser" mehr, denn er hat ja 
gerade das, was an einem Hause d y n a m i s c h  w i r k s a m  ist! 
Er erfaßt dann das innerste Wesen des Menschen in g l y -
p h e n h a f t e r  S t r u k t u r  und als k o s mi s c h e  K l a n g -
f i g u r  ! Wer aber kein Keppler ist, muß durch ein Häusersy-
stem erst einmal die Lage der Achsen zu finden suchen. Da a b e r  
d ie  A c h s e n  j e d e s  H a u s  in d r e i  g l e i c h e  T e i l e  
t e i l e n ,  d i e  je z e h n  G r a d  g r o ß  s ind ,  so m ü s s e n  
a l le  H ä u s e r  g le i ch  g roß  u n d  z w a r  30 G r a d  g roß  
s e i n  ! 

Damit haben wir nun, von der Weisheit der Alten ausgehend, 
endgültig bewiesen, daß in einer Astrologie, welche die 
W e l t a c h s e n ,  die „großen Weltenströme" des Demokrit, 
feststellen will, nur g l e i c h e  H ä u s e r  möglich sind! 
Der Bau der Welt lehrt dasselbe: Plus und Minus, Leben und 
Tod sind in ihr genau ausbalanziert! Jede A chs e ,  die 
p o s i t i v  ist, hat eine G e g e n a c h s e ,  die n e g a t i v  ist. Jede 
dieser Achsen nun muß e i n e n  g l e i c h e n  Raum beherrschen, 
denn: Hätten die lebenspendenden Achsen größere Häuserstücke 
als die lebenzerstörenden, so wären wir in einer 
unvergänglichen Welt, im anderen Falle, wenn die tötenden 
Kräfte größeren Raum gewönnen, müßte alles Leben aufhören. In 
d e r  R u h e  sind die Kräfte sich aber vollständig gleich, erst 
durch die Dynamik entscheidet sich, ob zu bestimmten Zeiten 
mehr Leben oder Tod aus den höheren Welten fließt. D a r u m  
s i n d  d i e  H ä u s e r  u n d  d ie  in i h n e n  lieg e n d e n  
K r ä f t e  d e r  W e l t a c h s e n  gleich, die Pla-
n e t e n k r ä f t e  a b e r  u n g l e i c h  ! 

Es gibt also auch eine berechtigte i n ä q u a l e  Manier, welche 
den Kabbalisten auch bekannt war: Horoskope nach 
P l a n e t e n h ä u s e r n  ! Die Kabbalisten sagten: Wir unter-
stellen das erste Haus dem Monde, das zweite dem Merkur, das 
dritte der Venus usw. nach einem bestimmten System. Dann 
mußten selbstverständlich die Häuser u n g l e i c h  werden, weil ja 
auch die Kräfte der Planeten u n g l e i c h  sind. Solche 
Horoskope sind zu S p e z i a l z w e c k e n  sehr brauchbar und es 
wird im Bande über „Kabbalistische Astrologie" davon vielleicht 
mehr zu sagen sein. Diese Forschungen haben aber nur dann 
Sinn, wenn man die Lage der Achsen in einem Horoskope 
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schon kennt, und die erkennt man eben nur aus gleichgroßen 
Häusern. 

Auf Hauseinteilungen verzichten könnte nur ein Genie wie 
Keppler, das in jedem Horoskop sofort die Zusammenhänge 
zwischen Achsen, Planeten und Aspekten, also der ganzen 
„Harmonie der Welt" erfassen könnte. Daß diese Beziehungen 
zwischen Achsen und Planeten da sind, zeigen die „Erhöhungen", 
dort befinden sich die Planeten auf Achsen, die ihren eigenen 
Einfluß verstärken, und der „Fall", wo der Planet sich auf einer 
Achse entgegengesetzten Wirkens, in einer ihm feindlichen 
Weltenströmung, sich nicht durchsetzen kann. Daß es auch 
Beziehungen zwischen Achsen und Aspekten gibt, zeigte die 
Darstellung bereits: Wir sahen schon die Wirksamkeit der 
Entfernungen von 14, 22, 36, 72, 144 sowie auch die von 90 
Grad. Aber auch das Trigon ist vorhanden! Jupiter in 15 Grad 
Krebs erhöht sich 120 Grad nach dem Grade des Merkur-Falles 
in 15 Grad Fische, Merkur erhöht sich in 13 Grad Jungfrau rund 
einen Drittelkreis *) vor dem Jupiterfall in 15 Grad Steinbock, 
Mars einen Drittelkreis nach dem Venusfall, Venus einen 
Drittelkreis vor dem Marsfall. Viele andere Beziehungen mag der 
Studierende mit Hilfe des Goldenen Schnittes selbst finden. So 
liebt bes. die i n d i s c h e  Astrologie eine Einteilung in Navamsa 
(Neuntel) usw., die beachtenswert ist, aber erst dann, wenn man 
das hier so einfach wie möglich gegebene System durch 
theoretisches Durcharbeiten und praktisches Erproben beherrscht. 
Ein Eingehen auf zu viele Einzelheiten würde die großen Linien 
verwischen und in der Prognose schließlich nur verwirrend 
wirken. Nur e i n  wichtiges Problem ist als drittes in diesem 
Zusammenhang noch zu klären. 

III. Es handelt sich um das vielumkämpfte Problem der 
„ S e n s i t i v e n  P u n k t e", denen ein besonderes Kapitel ge-
widmet ist. Hier ist nur festzustellen, daß diese Punkte an sich 
b e r e c h t i g t  sind und aus  dem Sys tem d e r  E r h ö h u n g e n  
s t a m m e n !  Wir sahen, daß die E n t f e r n u n g  z w i s chen  
Sonne  u n d  M o n d  eine l e b e n s p e n d e n d e  Zone,  die 
E n t f e r n u n g  z w i s c h e n  S a t u r n  u n d  M a r s  dagegen 
eine l e b e n z e r s t ö r e n d e  war. 

*) Nämlich 122°. — Um ein vollständiges Trigon zu erhalten, verlegte 
man die Erhöhung des ã von 13 auf 15° Ë. — Um zwischen dem Venusfall 
in 27° Ë und der Marserhöhung in 29° Ï ein genaues Trigon zu schaffen, 
verlegte man letztere auf 27° Ï. Aber das sind spätere Angleichungen. 
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Diese Entfernungen, an den Aszendenten angetragen, müssen 
also auch im individuellen Horoskop auf Punkte führen, die für 
Leben oder Tod bedeutsam sind! Natürlich sind nicht die 
P u n k t e  die Veranlasser, sondern die A c h s e n ,  die dort 
hindurchgehen und ganze Z o n e n  aufbauender oder abbauender 
Wirkungen hervorrufen. 

In unserem System, in dem es nur z w e i  P o l e  gibt: Plus — 
Minus, Leben — Tod, genügt die Feststellung des sog. G l ü c k s -  
und des T o d e s p u n k t e s .  Sie zu beachten ist nützlich, die 
Erfindung weiterer Punkte nur in Einzelfällen zu empfehlen. 
Sie darf nicht in Uebertreibungen ausarten, denn wer die 
Hauptachsen eines Horoskop es kennt, hat alles, was er braucht. 

Daß dieses System der Sensitiven Punkte a l t  ist, zeigt schon 
das Zeichen für den Glückspunkt · : Es ist die altägyptische 
Hieroglyphe für den Begriff: „Land", Besitztum" und daher 
auch Glück, denn: Beati possidentes: Die Besitzenden sind 
immer die Glücklichen. Auch die Kabbalisten kannten das 
Zeichen und nannten es „M a l c h u t", „Königreich" in der 
theologischen Bedeutung, wie etwa Augustinus den Begriff 
„Civitas terrena", Irdisches Reich, als Bezeichnung der Erde im 
Gegensatz zum Gottesreiche braucht. Aber der Malchutteller 
wird, obwohl unterste Sephira, von den Kräften aller anderen 9 
Sephiroth durchströmt! Auch das ist ein Wissen darum, daß 
durch den Punkt, der mit dem Malchutzeichen symbolisiert wird, 
K r a f t s t r ö m e ,  und zwar solche aufbauender Art, 
hindurchgehen. 

Zwei Methoden zur E r r e c h n u n g  der Sensitiven Punkte 
sind S. 224 ff gegeben. 

Damit wäre — zum erstenmal in einem modernen Lehr-
werke! — auch in der Lehre von den Erhöhungen die Brücke 
zum Wissen der Alten geschlagen! 

d) Die Planeten in der Vernichtung. 
Der „He r r s c h a f t "  oder dem „D o m i z i l" gegenüber liegt die 

„Ve r n i c h t u n g "  oder „E x i l", auch „ D e t r i m e n t"*) 
genannt und bedeutet eine starke Schwächung, die ein Planet 
erhält, wenn er sich in einem Zeichen aufhält, welches zu dem 

*) Lat. exilium „Verbannung", detrimentum „Beschädigung", „Niederlage". 
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Unter dem Begriff „Ve r n i c h t u n g "  darf man sich aber 
keinesfalls ein Aufhören der Wirkung eines Planeten vorstellen. 
Es ist ein unglücklich gewählter Ausdruck und aus der 
Ueberlieferung übernommen. Besser passen die Worte „Er-
niedrigung", „Exil". 

Wir sahen schon im ersten Bande, daß es keine „Vernichtung" 
im Weltall gibt, sondern nur Umwandlung zu höherer Form. 
Solche „Neugeburt" vollzieht sich auch mit den Planeten. Die alte 
Sonne, Usire, ist im Wassermann in Vernichtung, weil dort Horus, 
der neue Usire, herrscht. Isis-Mond, das Ungestaltete, ist im 
Steinbock von Seth-Saturn „geraubt" und von seiner Kraft 
gestaltet. Merkur als rein verstandesmäßiges Denken läutert sich 
in den hochgeistigen Zeichen Schütze und Fische zu hoher 
Intuition. Venus und Mars tauschen im Exil ihr innerstes Wesen: 
Der Sanftmütige rafft sich auf oder sollte wenigstens versuchen, 
den Kampf als den Vater aller Bewegung zu erkennen, und 
umgekehrt erfährt der Marsmensch die engen Grenzen der rohen 
Gewaltsanwendung. Jupiter wird im Zwilling   und   in   der   
Jungfrau   eingeschränkt   in   der überschäumenden Fülle seines 
Wesens und läutert sich zum Maaßhalten, Saturn versinkt im 
Krebs im Umgestalteten, er, der Feind alles Chaotischen, und im 
Löwen steht ihm die Macht seines   großen  Gegenspielers,   des  
Sonnenlogos,  entgegen.  So wird jeder exilierte Planet in eine 
Lage gebracht, wo er die G r e n z e  seiner Macht erkennen und 
nach innerer Umwandlung in sein Gegenteil hineinzuwachsen 
trachten muß. Mithin hat das E x i l  innere Verwandtschaft zum 
A n t i s z i u m .  Auf dem Antiszium entfaltet der Planet scheinbar 
das Gegenteil seines Wesens, damit in Wirklichkeit sein Innerstes 
erfüllend, da alles in dieser Welt polarisiert ist: Venus zeigt 
marsische Qualitäten.   Im   Exil nun ist die b e s t e   
G e l e g e n h e i t  gegeben, diese innere Polarität zu entwickeln. 
Die Sonne im Wassermann  muß   uranische   Färbung   annehmen,  
wenn  sie 
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Zeichen seiner Beherrschung in O p p o s i t i o n steht,  also 
sechs Zeichen von diesem entfernt liegt. 

Demnach befinden sich in der „Vernichtung:



überhaupt wirken will. Was der Planet auf dem A n t i s z i u m  
f r e i w i l l i g  vollbringt, das muß er hier im Exil u n f r e i -
w i l l i g .  Dasselbe gilt natürlich für den Horoskopinhaber, der 
solche Stellungen im Lebensspiegel hat: Er wird durch diese 
V e r n i c h t u n g  d e s  a l t e n  A d a m  zur N e u g e b u r t 
gezwungen! Das Ziel des Ganzen aber ist die H a r -
m o n i s i e r u n g  d e r  W e l t !  

e) Das Dekanatsproblem: 
„Hausherrenreihe" und „Planetenreihe". 

Zu den Würden eines Planeten gehören auch seine „D e -
kanate", über die er seine Herrschaft hat als D e k a n a t s -
he r r .  Wird er im Horoskop in einem ihm zugehörigen „D e k a 
n" angetroffen, so bedeutet es wieder eine besondere Kraft für 
ihn. 

Man hat den ganzen Zodiak von 0° Æ angefangen bis 360° 
in Abschnitte von je 10° eingeteilt, so daß auf jedes Zeichen 3 
Dekanate entfallen. Das e r s t e  Dekanat des Widders z. B. 
reicht also von 0°—10°; das z w e i t e  von 10°—20° und das 
d r i t t e  Dekanat von 20°—30° dieses Zeichens. 

Die R e i h e n f o l g e  der Planeten, die nacheinander die 
einzelnen Dekanate beherrschen, entspricht ihrem Stand im 
Planetensystem und ist folgende: 
 
                                  á, å, ã, â, è, ç, æ. 

Da der Zodiakus beim Zeichen Æ mit der Zählung beginnt, so 
hat man auch mit dem æ, als Herren dieses Zeichens, begonnen. 
Nach der ägyptisch-babylonischen Planetenreihe schließt M a r s ,  
der Herr und Verursacher aller B e w e g u n g ,  den embryonalen 
und eröffnet und schließt den fötalen Zustand der kosmischen 
Schwangerschaftsperiode wie der Leser im V. Bande, S. 16/17, 
nachlesen mag und dort an einer Zeichnung erläutert findet. So 
eröffnet und schließt er auch innerhalb des Dekanatssystems den 
Reigen! (Siehe Tafel 205). 

In England, dann überhaupt in Europa, ist man von dieser 
Dekanatsherrneinteilung abgegangen und stellt neue Dekanats-
herrn auf, die man, den T r i g o n e n  gemäß, jedem Zeichen 
zugeordnet hat. Die Herren der Zeichen, die zu je einem Element 
oder Trigon gehören, beherrschen, der Reihenfolge der Zeichen 
nach, auch die einzelnen Dekanate in diesen Zeichen. 

Das Zeichen Widder z. B. gehört dem f e u r i g e n  Trigon an 
und befindet sich mit Löwe und Schütze im Dreieck. Die 

 
Herrscher dieser drei Zeichen sind nach dieser Lehre die De-
kanatsherrn im Zeichen Widder. So hat æ die Herrschaft über das 
erste Dekanat von 0°—10°, wegen Widder; á die Herrschaft 
über das zweite Dekanat von 10°—20°, wegen des Zeichens 
Löwe und ç die Herrschaft über das dritte Dekanat von 20°—30°, 
wegen des Zeichens Schütze usw. 

Diese Art der Zuweisung der Planeten zu den einzelnen De-
kanen für jedes Zeichen ist durchaus verständlich — dennoch 
kommen wir hiermit zu Resultaten, die mit den Tatsachen in 
Widerspruch stehen! 

Jeder Planet, der innerhalb eines Zeichens in seinem eigenen 
Dekanat angetroffen wird, soll hier einen Kraftzuwachs erfahren. 
Dadurch aber würde, um nur ein Beispiel anzuführen, der æ im 1. 
Dekanat des Zeichens Æ, also zwischen 0° und 10°, am 
kräftigsten wirken, denn einmal ist er der Herrscher des ganzen 
Zeichens Æ und außerdem würde er in den ersten 10 Graden 
noch Dekanatsherr sein. Tatsache aber ist, daß er in den mittleren 
Graden dieses Zeichens am reinsten und stärksten seine 
Wirkungen äußert, wie j e d e r  Planet in der Mitte seines 
Zeichens. Jeder Astrologe weiß, daß ein Planet an den Grenzen 
eines Zeichens bereits durch die Nachbarzeichen in seiner 
Wirkung modifiziert wird und infolgedessen an Kraft und 
Reinheit abnimmt. So also kämen Unstimmigkeiten in 
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das System. Anders verhält es sich aber, wenn wir dem æ das 
mittlere Dekanat zuweisen und den beiden Herrn der anderen 
feurigen Zeichen, Ê und Î, also á und ç, je ein seitliches 
Dekanat im Widder geben und zwar so, daß das Zeichen zur 
Linken vom Æ (d. i. Î) seinen Herrn, dem ersten Dekanat — 
und das Zeichen zur Rechten vom T (d. i. Ê) seinen Herrn, dem 
dritten Dekanat, im Zeichen Widder abgibt. Auf diese Weise 
beherrscht jeder Planet das mittlere Dekanat seines eigenen 
Zeichens und die beiden ändern Herrn desselben Elementes je 
eines der seitlichen Dekane. 

Die drei Dekanate im W i d d e r  würden nun folgende Herren 
erhalten: Von 0°—10° beherrscht ç das Zeichen Widder als 
Dekanatsherr; von 10°—20° der æ und von 20°—30° die á. Das 
Zeichen S t i e r  gehört dem irdischen Trigon an und steht links 
mit Steinbock und rechts mit Jungfrau in elementarem 
Zusammenhang. Demnach beherrscht è das erste Dekanat im 
Stier — wegen Steinbock —; å das zweite und mittlere Dekan — 
wegen Stier — und ã das dritte Dekanat — wegen Jungfrau. 
Diese Anordnung bietet uns die Gewähr, daß sie niemals falsch 
sein kann, weil es jedermann einleuchten wird, daß die Planeten 
des gleichen Trigons besondere Kraft in je einem dieser Zeichen 
haben müssen. 

G e g e n  diese aus den Trigonen genommene Reihe (und 
ähnliche Kombinationen) aber ist zu sagen, daß sie zwar richtig, 
aber — keine D e k a n a t s r e i h e  sei. Sie ist vielmehr eine 
„Ha u s h e r r e n r e i h e", d. h. eine Anordnung, welche uns (in 
der Mitte des Zeichens) den Hausherren, griech Oikodespoten, 
(von oikos „Haus" und despotes „Herr") zeigt, sowie rechts und 
links von ihm seine „Stellvertreter", wie es im Mittelalter eine 
beliebte Darstellung zur Ausschmückung von Sälen war. 

Außerdem aber habe ich durch eigene Studien die Erfahrung 
gemacht, daß die alte Dekanatsreihe durchaus zutreffende 
Wirkungen zeitigt. In England ist man daher auch vielfach 
wieder zu ihr zurückgekehrt. Und mit Recht! Auch hier ist das 
Wissen der Alten äußerst wertvoll, wir müssen es nur verstehen 
lernen! 

Wirft man auch nur e i n e n  Blick auf die Dekanatsreihe der 
Alten, so sieht man, daß es sehr leicht sein muß, ihren Wert oder 
Unwert festzustellen. Die Reihe läuft f ü n f m a l  ab, aber nur 
e i n m a l  beginnt sie, wie im Widder, in einem ersten 
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Dekanat. Das ist nur im Skorpion der Fall! — Dort ist also ein 
besonderer Einschnitt markiert, aber wie läßt er sich recht-
fertigen? 

Zwischen das erste und das zweite Skorpiondekanat fällt die 
w i c h t i g s t e  T e i l u n g  des K r e i s e s ,  denn teilt man 360 
nach dem Goldenen Schnitt, so wird der größere Abschnitt etwas 
größer als 221, er fällt also auf 11 Grad Skorpion! (Der kleinere 
umfaßt 139 Grade). Die Kabbalisten errechneten dasselbe durch 
10 mal 22, d. h. die 22 Kräfte der zehn Sephiroth führen auf 220, 
oder 6 mal 6 mal 6 (nach der auch schon erwähnten Konstruktion 
von 666) auf 216, alles einen gewaltigen E i n s c h n i t t  
andeutend: Das Gebiet des materiellen Leben schlägt, innerhalb 
der Todessphäre des Skorpions, um in ein neues geistiges Leben, 
im Gebiet der 4 geistigen Urmütter Schütze, Steinbock, 
Wassermann, Fische, die den zweiten, kleineren Abschnitt der 
Teilung nach dem Goldenen Schnitt einnehmen. — In der Tat ist 
diese Spaltung des Zeichens Skorpion deutlich sichtbar: Kein 
Zeichen ist innerlich so disharmonisch und zum Höchsten wie 
zum Tiefsten so fähig wie der Skorpion! 

Damit allein schon ist das alte Dekanatssystem in seiner 
allgemeinen Anlage gerechtfertigt. Weitere Bestätigungen gibt 
einerseits die Praxis, weshalb dieses alte System aufs neue 
empfohlen sei, zweitens die Kenntnis der Reste der alten My-
sterienlehren und drittens weitere Teilung nach dem Goldenen 
Schnitt. Trägt man z. B. vom Widderpunkte zuerst den k l e i -
n e r e n  Abschnitt von 139 Graden an, so kommt man auf 19 
Grad Löwe, also auf das Ende des zweiten Löwedekanates. In 
der Tat beginnt hier mit dem dritten Löwedekanat auch die 
Reihe wieder mit Mars! 

Die beiden „Kl e i n e r e n  A b s c h n i t t e "  nach dem Gol-
denen Schnitt sind außerdem, wie man aus der Tabelle der 
Dekanate sofort sieht, in der Mitte wieder durch je ein 
M a r s d e k a n a t  unterteilt! 

Jedes dieser Marsdekanate ist immer das a c h t e ,  d. h. auf 
jeder dieser 5 Strecken zu je 72 Grad wirken 8 Planetenkräfte 
nacheinander: Die „Achtheit der Urgötter", von der schon bei 
der Lehre von den Erhöhungen die Rede war. 

Außer dem in die Dekanatstabelle eingezeichneten „ G r ö -
ß e r e n  A b s c h n i t t e "  (zwischen Widder und Skorpion) 
finden sich noch zwei „Größere Abschnitte" (von je 220°), und 
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zwar erstens in der Entfernung vom Mars im dritten Löwe-
dekanat zum Mars im dritten Fischedekanat und zweitens 
zwischen dem Mars in der Mitte der Zwillinge und dem Mars in 
der Mitte des Steinbocks! Man kann es betrachten, wie man 
will, man sieht immer wieder, daß dieses System v o l l s t ä n d i g  
n a c h  d e m  Gesetz  des Goldenen  S c h n i t t e s  g e b a u t  
i s t !  — 

Eine weitere Bestätigung d u r c h  und gleichzeitig f ü r  die 
D e k a n a t s l e h r e  liegt in der Lehre von den D i r e k t i o n e n ,  
wie sie im V. Bande dieses Lehrwerkes dargestellt sind. Dort ist 
S. 16 ff. die Wichtigkeit der bekannten ägyptisch-babylonischen 
Planetenreihe von der Befruchtungs- und Zeugungsperiode bis 
in alle späteren Lebensphasen dargelegt (S. 19—40). Wenn aber 
die Planetenreihe u n t e n ,  im Mikrokosmos des Menschen, 
richtig ist, so muß sie es auch im Makrokosmos, in der großen 
Welt, sein: Die einzig richtigen Dekanate sind eben die Götter 
der Planetenreihe. Daß vollends die Teilung in je zehn Grade 
(lat.: Dekaden von decem „zehn"), keine Willkür ist, sondern 
daß zwischen den Dekanen Weltachsen hindurchgehen und so 
w i r k l i c h e ,  nicht bloß eingebildete Teilungen entstehen, 
sahen wir schon im Abschnitt über die Erhöhungen. 

Wir erkennen nun auch, daß es — wenigstens im Grund-
prinzip — richtig sein muß, wenn die indischen Astrologen 
behaupten, man könne mit Hilfe der Dekane durch bestimmte 
Rechnungen das wahrscheinliche Lebensalter, das ein Horo-
skopinhaber erreichen werde, bis auf ein paar Monate Unter-
schied genau berechnen. Diese interessanten Versuche, die man 
in England bereits einer Nachprüfung unterzogen hat, wären 
einer Darstellung im Bande der „Kabbalistischen Astrologie" 
würdig. Immer aber benutzten die Orientalen zu diesen und 
anderen Zwecken das Dekanatssystem aus der Planetenreihe, 
selten, — und dann nur zu Spezialzwecken —, auch andere! 

Das System ist noch sehr viel geistvoller, als sich im Rahmen 
eines Lehrwerkes zeigen läßt. So fällt z. B. sofort auf, daß in 
den Dekanen, wo Isis-Mond stark ist, also im ersten Stier-
dekanat, wo bei 3 Grad Stier die „Erhöhung" des Mondes ist, 
und auch im mittleren Krebsdekanat, wo Isis Hausherrin ist, 
M e r k u r  als Dekangott erscheint. Beide Dekanate sind stark 
mit Mondkraft geladen, besser gesagt mit den Kräften des 
w e i b l i c h e n  Weltprinzips. Dieses aber ist im Gegensatz zu 
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dem gestaltenden männlichen Prinzip an sich gestaltlos, chao-
tisch, und muß daher g e f o r m t  werden. Da aber u n s e r e  
Welt eine doppelpolige ist, muß die weiblich-gestaltlose Kraft 
durch M e r k u r  gestaltet werden, der doppelgeschlechtlich 
b e i d e  Weltprinzipien in sich vereinigt! Eine vollkommene 
Darstellung, die sich auch auf die betreffenden Zitate aus 
ägyptischen und babylonisch-hebräischen Quellen beziehen 
müßte, wäre eine in sich abgeschlossene e s o t e r i s c h e  
A s t r o l o g i e .  

Eine solche Schilderung würde nicht nur zu weit führen, 
sondern auch unsere Beschränkung auf das rein exaktwissen-
schaftlich Erkennbare zwingt uns, hier abzubrechen und den 
Leser auf Band III und IV zu verweisen, wo gezeigt wird, wie 
dieses esoterische Wissen von den Alten ungefähr formuliert 
worden sein muß. — 

Das ganze D e k a n a t s p r o b l e m  ist ein G r e n z p r o b l e m :  
Die Dekangötter bilden die Grenze der Welt, des kosmischen 
Welteneies, unserer Weltinsel, gegen andere Raum-
körpersysteme. Sie verwerfen, heißt also, eine Grenze unserer 
Welt nicht anerkennen wollen, was nicht nur unlogisch, son-
dern rein naturwissenschaftlich unhaltbar wäre. Auf den De-
kanen beruht die E r s c h e i n u n g  d e r  R e p e r k u s s i o n  d. 
h. der Rückkehr jedes Gedankens, der ja eine feinstofflich-
materielle Kraft ist, an den Ursprungsort. Alles Gute und Böse 
belohnt oder straft sich selbst mit mathematischer Exaktheit, 
denn jeder Kraftstrom flutet bis zum „Ende" der Welt, bis an 
die von den Dekanen gebildete Grenze unserer Welt und ebbt 
dann wieder zurück. 

Die Lehre von den Dekanen ist somit ein genialer Versuch 
der alten Kulturen, die u m p o l e n d e n  K r ä f t e  an d e r  
G r en z e  u n s e r e r  W e l t  festzustellen. Diese Kräfte schützen uns 
einerseits vor den Strahlungen ferner Gestirne, die wir unserer 
Natur nach vielleicht garnicht ertragen könnten. Sie polen ferner, 
wie es an dem Beispiel des Merkur in den mit Mondkräften 
geladenen Dekanaten gezeigt wurde, die dort vorhandenen 
Kräfte so um, daß sie auf unsere Welt wirken können. Sie 
wirken also gleichzeitig positiv und negativ, als F i 1 t e r für die 
von a u ß e n  kommenden Einflüsse, als V e r s t ä r k e r  für die 
nach i n n e n  gehenden. — Es ist also s t e t s  wichtig, zu 
beachten, in welchem Dekan ein Fixstern steht und bisweilen 
gehen wohl Einflüsse, die man einem Fix- 
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stern zuschrieb, auf das Dekanat zurück. Hier liegen noch sehr 
schwierige Forschungen vor uns. Es genügt für unsere Zwecke, 
auf die Probleme hinzuweisen. — 

Wir lernten im ersten Bande (S. 191) als eine der über-
raschendsten Uebereinstimmungen zwischen dem Unendlich 
Großen und dem Unendlich Kleinen die Tatsache kennen, daß 
im Bau der großen Welt wie im Zusammenhalt unseres Zell-
Organismus der Schöpfer in seinen genialen Rechnungen stets 
hart bis an die Grenze des Möglichen gegangen ist: Unsere 
Körpertemperatur liegt der Koagulationstemperatur des Eiweiß 
ganz nahe. Ueberall muß eine solche S t a b i l i t ä t s g r e n z e  
liegen, und das sind im Kosmos die „Dekanate" der Alten. Sie 
garantieren den Fortbestand der Welt. Sie gleichen die Kräfte im 
Hohlkörper der Welt und die von fernen Weltachsensystemen 
kommenden Strahlungen so aus, daß die Welt erhalten bleibt 
(und daß sie in ihrer Entwicklung v o r w ä r t s  gebracht wird!), 
sie wagen unaufhörlich das Aeußerste, um das Höchste zu 
gewinnen! 

Zwischen uns und den Alten, so sehr wir ihr Wissen bewundern 
und allmählich wiedererobern, bleibt freilich in geistiger 
Einstellung ein Riß. Wir sehen in den Dekanaten ein Maximal- 
und Minimalproblem: Schaffung höchster Wirkung mit größter 
Sparsamkeit durch eine unerhört kühne Konstruktion. Die Alten 
aber sahen dort „Götter!" Wer hat recht? — Jedenfalls liegen 
diese Dekanate dort, wo der astrale Inhalt des WeltenEies aufhört 
und wo also — d i e  m e n t a l e  A u r a  u n s e r e s  S y s t e m s  
beginnt, wo die „Mentalplaneten" der indischen Astrologie 
kreisen. Das macht das Problem der Dekanate aus einem 
mathematisch-physikalischen zu einem transzendentalen. Das mag 
dem praktischen Astrologen sehr gleichgültig sein, aber es nicht 
frei herausgesagt zu haben, wäre eine Verfälschung der Tatsachen 
gewesen! 

Für die P r a x i s  empfehle ich, beide Reihen, die „Haus-
herrenreihe" und die „Planetenreihe", als gleichwertig zu be-
trachten und ihre Aussagen zu k o m b i n i e r e n .  Daher empfängt 
jeder Planet, der in einem Dekan der einen oder der anderen 
Reihe steht, denselben Kraftzuwachs, der in der folgenden 
Tabelle auf 3 + festgesetzt ist. — Wem das aber zu umständlich 
erscheint, soll sich auf die „Planetenreihe" als die eigentliche 
Dekanatsreihe beschränken. 
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Als Z u s a m m e n f a s s u n g  ist in folgender Tabelle den bisher 
geschilderten Würden und Schwächen je ein Z a h l w e r t  (von l—5) 
zugewiesen, der die Potenz ihrer Kraft ziffernmäßig ausdrücken soll, 
damit aus der Summe dieser Zahlwerte die Kraft eines Planeten leicht 
abgeschätzt werden kann. Die Stärken haben das Zeichen +, die 
Schwächen das Zeichen —. 

f) Weitere Würden und Schwächen der Planeten. 
Außer diesen Würden und Schädigungen hat man bei Be-

stimmung des Kraftwertes eines Planeten noch auf verschiedene 
Stellungen und Zustände innerhalb des Horoskops Rücksicht zu 
nehmen, von denen ein Planet abhängig ist, die als weitere Stärken 
oder Schwächen gewertet werden müssen und ihren Zahlwert 
erhalten. 

„Im e i g e n e n  H a u s e "  befindet sich ein Planet, wenn er 
sowohl nach der Horizont- als auch nach der Sonnenorteinteilung 
des Horoskops eines seiner Häuser besetzt. Vom Welthoroskop her 
ist uns bekannt, daß jedes Haus seinen Herrn hat, so beherrscht 

 
Wird nun ein Planet in einem seiner Häuser im Horoskop 

gefunden, so bedeutet das für ihn eine Kraft. Die Mundanhäuser 
kommen hierbei nicht in Frage, weil sie schon als Zeichen 
verschiedentlich gewertet wurden. Der Zahlenwert für obige Stärke 
ist 5 +. 

Eine weitere Würde, die zwei Planeten gegenseitig haben können, 
ist die „ R e z e p t i o n "  oder die V e r t a u s c h u n g  

*) Dasselbe gilt wahrscheinlich für P l u t o ,  der, wie wir hörten, zu Widder, dem 
ersten, und zu Skorpion, dem achten Hause Beziehungen zu haben scheint. 
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i h r e r  W ü r d e  n". Ein solcher Fall tritt ein, wenn zwei Planeten 
ihre Domizile gegenseitig austauschen, wenn also z. B. Jupiter, als 
Herr des Zeichens Schütze im Widder steht und der Mars, als Herr 
des Zeichens Widder sich im Schützen aufhält. Sämtliche Planeten 
im Horoskop sind auf eine solche etwaige Vertauschung hin zu 
prüfen. Der Zahlenwert hierfür ist 5 +. 

Bezüglich der G e s c h w i n d i g k e i t  d e r  P l a n e t e n  bei der 
Geburt wertet man sie ebenfalls nach Stärken und Schwächen. So 
unterscheidet man die „große Geschwindigkeit", den „Stillstand", die 
„geringe Geschwindigkeit" und die „Rückläufigkeit" oder 
„Retrogradität". 

Eine „g r o ß e" Geschwindigkeit hat ein Planet, wenn er in 24 
Stunden schneller läuft, als seine Durchschnittsgeschwindigkeit 
beträgt; läuft er langsamer, so befindet er sich in „g e r i n g e r" 
Geschwindigkeit. 

Die Geschwindigkeiten aller Planeten in ihrem Minimum, Mittel 
und Maximum sind aus der Tafel S. 116 zu ersehen. Als Maßstab für 
die große bzw. geringe Geschwindigkeit ist die Bewegung im Mittel 
pro Tag maßgebend. Im ersteren Falle liegt eine Stärke in der Kraft 
des Planeten vor, die mit 2 + bewertet wird, während die geringe 
Geschwindigkeit als Schwäche aufzufassen ist und deshalb einen 
Zahlenwert von 
2 — erhält. 

Im „ S t i l l s t a n d "  äußert ein Planet bezügl. seiner Ge-
schwindigkeit die größte Kraft. Der Zahlenwert hierfür ist 
3 +. Der Stillstand ist aus den Ephemeriden zu ersehen; er tritt nur 
ein, wenn ein Planet seine stationären Punkte erreicht, was bei nur 
eintretender Rückläufigkeit oder Wiederrechtläufigkeit möglich ist. 

Die „Rückläufigkeit" bedeutet eine Schwächung der Kraft eines 
Planeten und wird zahlenmäßig mit 5 — bewertet. 

Befindet sich ein Planet in „ S o n n e n n ä h e "  (= orbis-solis), d. i. 
15° rechts und links von der Sonne — aber unverbrannt von dieser, 
— so wird er dadurch in seiner Kraft sehr gestärkt. Der Planet 
befindet sich dann im 1. Sonnenhause. Sein Kraftwert ist 5 +. Diese 
Sonnennähe von 5° bis 15° Abstand von der Sonne nennt man auch 
„in den Strahlen der Sonne". (Lat.: sub radiis solis). 
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In der „Ve r b r e n n u n g "  befindet sich jeder Planet, wenn er 
einen Abstand von 0° 16' bis 5° links oder rechts von dieser 
inne hat. In dieser Stellung erleidet der Planet eine große 
Schwächung seiner Kraft und erhält auch eine unreine und 
ungünstige Bedeutung. Der Zahlenwert hierfür ist 5 —. 

In „C a z i m o" oder im „He r z e n  d e r  Sonne"  hält sich ein 
Planet auf, wenn sein Abstand von der Sonne nicht mehr als 0° 
16' beträgt. Dies bedeutet für den Planeten eine große Stärkung; 
der Zahlenwert hierfür ist 5 +. 

Cazimus ist ein latinisierter arabischer Ausdruck, arab. Kazim 
„Herz". Der lat. Terminus lautet: In corde solis; lat. cor „Herz." 

Die Natur dieses Phänomens ist bereits S. 175 dargelegt. 
Man vergleiche auch die Angaben bei den Fixsternanalysen 
unter „Polarstern." 

In „v i a c o m b u s t a" (= auf dem verbrannten Wege) be-
findet sich ein Planet, wenn er zwischen 11° Ì und 11° Í an-
getroffen wird. Hier soll er eine Schwächung erleiden, die zah-
lenmäßig mit 3 — bewertet wird. Eine nähere Begründung 
dieser Schwächung liegt erstens in den Zusammenhängen mit 
den schon früher erwähnten „A n t i s z i e n" denn an dieser 
Stelle steht jeder Planet mit seiner eigenen S p i e g e l u n g  in 
der mundanen Opposition, während jeder Planet in den Zeichen 
È, Ë, Î und Ñ mit seinen Spiegelpunkten in mundaner 
Quadratur zu finden ist; vielleicht ein Grund, warum in 
fallenden Zeichen und Häusern die Planeten ihre geringste 
Kraft äußern! 

Eine weitere Erklärung ergibt sich aus dem schon geschilderten 
Aufriß unserer Weltinsel. Die Strecke 11 Grad Waage bis 11 
Grad Skorpion ist der letzte Abschnitt der größeren Hälfte des 
Goldenen Schnittes des ganzen Kreisrunds, jenes Abschnittes, der 
bei 11 Grad Skorpion endet, worauf wir bei der Besprechung der 
Dekanatslehre der Alten aufmerksam wurden. Diese 30 Grade 
sind vom kalten Feuer des Saturn und der Todesgöttin Serkit 
„verbrannt!" Man beachte die höchst eigenartige Teilung dieser 
Strecke! Auf 19 Grad Waage ist bekanntlich die Erhöhung des 
Saturn, auf 3 Grad Skorpion steht Serkit. Dazwischen liegt eine 
Spanne von 14 Graden, Teilen wir diese 14 Grade wieder nach 
dem Goldenen Schnitt, so zerfallen sie in zwei Teile von 8 und 6 
Grad. Von 19 Grad Waage, dem Platze des Seth-Saturn, 8 
Schritte weitergehend, kommen wir somit auf 27 Grad Waage! 
Was aber ist das für ein, 
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Punkt? Es i s t  d a s  A n t i s z i u m  d e r  Isis, g e r e c h n e t  v o 
n 3 G r a d  St ier ,  wo s i e  i h r e  „ E r h ö h u n g "  h a t !  

Das bestätigt uns erstens, daß in dem System der Alten 
nichts, aber auch garnichts, der Willkür preisgegeben, daß 
alles in bewundernswürdigster Weise durchdacht war! Es be-
stätigt zweitens meine schon in der ersten Auflage ausgesprochene 
Vermutung, daß die „Via combusta" mit den Antiszien in 
Zusammenhang stehen muß! Es bestätigt drittens unsere schon 
aus anderen Argumentationen geschöpfte Ueberzeugung, daß zur 
Gewinnung der richtigen Antiszien von der Teilungslinie 0° Löwe 
zu 0° Wassermann auszugehen ist. Es gibt schließlich einen 
tiefen Blick in das innere Wesen des Antisziums. 

Jedes Ding und jedes Wesen trägt in dieser doppelpoligen 
Welt s e i n e n  G e g e n s a t z  in s ich.  Isis ist auf 3 Grad Stier 
die Göttin des Lebens, beim Gotte des Lebens stehend; hier 
unten aber, bei Seth, ist sie die Göttin des Todes! Oben gibt sie 
Leben, aber ein vergängliches, von Anfang an dem Tode 
geweihtes Leben, hier unten gibt sie Tod, aber auch das 
Wissen, das aus dem Durchgange durch den Tod und aus der 
Berührung mit höheren jenseitigen Welten fließt. (27 Grad 
Waage muß also ein „sensitiver Punkt" für magische Fähig-
keiten sein!). 

Die Aegypter drückten es so aus: 
„Le b e n    bringet    die    Göttin,    die    auch    dem   T o d e  

verbunden. 
A n d e r e    W e l t e n    zeiget   sie   Euch   in   hehrer V o l l -

e n d u n g  !" 
Auf dem Antiszium gibt also ein Planet sein innerstes Wesen, 

obwohl es meist scheinen mag, als gäbe er das Gegenteil seines 
Wesens: Die L e b e n s g ö t t i n  gibt Tod, aber auch alle Kraft 
und alles Wissen, das aus der Ueberwindung des Todes fließt. 
Der Planet auf dem Antiszium gibt Spiegelung,  d i e  s e i n  
I n n e r s t e s  s p i e g e l t ,  s o  daß diese Spiegelung g e i s t i g  
r e a l  ist, während seine m a t e r i e l l e  Erscheinungsform, von 
höheren Welten gesehen, nur M a y a, vergänglicher Schein, sein 
mag. — So war alles das, was uns heute in seiner 
bruchstückhaften Ueberlieferung willkürliche Bestimmung 
erscheint, einst fest in sich gefügtes System und hohe 
Philosophie. — 

Da auf der V i a  c o m b u s t a  die lebensvernichtenden Ein-
flüsse überwiegen, ist hier auch der F i x s t e r n e i n f l u ß  
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ü b e r w i e g e n d  u n g ü n s t i g .  Auch gute Transite der Pla-
neten wirken sich viel schwächer aus, als erwartet werden sollte, 
und so ist es gerecht, daß auch ein hier stehender Planet eine 
Schwächung an lebengebender Kraft erleiden muß, was aber, 
wie wir bes. am Beispiel des Mondes sahen, in esoterischer 
Hinsicht günstig sein kann. Doch ist das natürlich von Fall zu 
Fall nach dem Stande des ganzen Horoskopes abzuschätzen. 

Von den Fixsternen an dieser Bahnstrecke können sich bes. 
Arcturus und Südl. Kreuz trotz ihrer an sich günstigen (jupi-
terischen) Natur schwer durchsetzen, während Algorab seine 
üble Mars-Saturn-Natur voll entfalten kann. Aber auch ein an 
sich günstiger Stern wie Gemma in der Krone (10° 55' Í) zeigt 
Neigung, mit Erscheinungen übel mondhafter oder neptunischer 
Art zu bedrohen (Vergiftung, geistige Verwirrung), was auf den 
Einfluß der Via combusta wenigstens teilweise zurückgeführt 
werden muß. Vgl. die Fixsternanalysen. — 

Einen sehr großen Kraftzuwachs erhalten Planeten, die sich 
in der „ g r o ß e n  E l e v a t i o n "  befinden. Hiermit ist die 
Erhebung eines Planeten über alle anderen im Horoskop nach 
dreifacher Häusereinteilung und am Himmel gemäß des 
mathematischen Zenits gemeint. Die höchsten Punkte der drei-
fachen Häusereinteilung sind jeweilig die Mitten der 10. Häuser. 
Planeten, die diesen Punkten am nächsten stehen, befinden sich 
in der „ g r o ß e n  E l e v a t i o n". Ebenso hat man jenen 
Planeten festzustellen, der dem m a t h e m .  Z e n i t  am 
nächsten steht. 

In der großen Elevation kann sogar ein Planet sich befinden, 
wenn er u n t e r  dem Horizont steht; natürlich darf sich dann 
kein Planet ü b e r  der Erde aufhalten. 

Die Planeten in der „großen Elevation" erhalten einen Kraft-
wert von 5 +. 

In der „ e i n f a c h e n "  Elevation befindet sich jeder Planet, 
der höher am Himmel steht als ein anderer. So ist in unserem 
Uebungshoroskop der é eleviert über den ç, æ und å befinden 
sich in Elevation über é usw. 

Nach der Horizonteinteilung hat der ê die große Elevation 
und nach der Sonnenorteinteilung ebenfalls, denn er steht auch 
der Mitte des 10. Sonnenhauses am nächsten. Der Mundanein-
teilung nach befindet sich â in der großen Elevation, denn er 
steht dem 15. Grad Ï am nächsten. Nehmen wir den mathem. 
Zenit 22° Ì als höchsten Punkt, so hat ã die große Elevation. 
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Diese Planeten werden in ihren Bedeutungen kombiniert und 
drücken der Persönlichkeit besonders ihren Stempel auf. 

Als „Ge b u r t s g e b i e t e r "  (= Herr des Aszendenten) erhält 
jeder Planet einen Kraftwert von 5 +, gleichgültig, wie er im 
Horoskop gestellt ist. Der Herr des 1. Hauses ist i m m e r 
wichtig; wenn er schwach oder ungünstig im Horoskop steht, so 
haben wir daraus unsere entsprechenden Schlüsse auf Charakter, 
Fähigkeiten und Schicksal zu ziehen. 

Den Herrn des 1. Sonnenhauses nennt man „ S o n n e n -
D i s p o s i t o r". Dieser spielt dieselbe Rolle im Horoskop wie 
der Geburtsgebieter; beide müssen in ihren Bedeutungen 
kombiniert werden. Der zahlenmäßige Kraftwert ist 5 +. 

In der „M i t t e" eines Hauses hat jeder Planet eine größere 
Kraft als an den „G r e n z e n", in deren Nähe er geschwächt ist. 
Dieses wurde schon früher wiederholt erörtert. Der Wir-
kungskreis sowohl für die Mitten als auch für die Grenzen der 
Häuser beträgt 5° und der Zahlenwert für Mittenpositionen ist 3 
+, während der für den Aufenthalt an den Häusergrenzen 3 — 
beträgt. Die diesbezügl. Untersuchung erstreckt sich naturgemäß 
auf alle drei Häusereinteilungen. 

Alle Planeten, die ihren Stand nach der Horizonteinteilung 
„über der Erde" haben, erhalten ferner einen Kraftwert von l + 
und die Planeten „ u n t e r  der Erde" einen solchen 
von l —. 

„P e r e g r i n" oder „f r e m d" steht ein Planet im Horoskop, 
wenn er von den obigen Würden keine auf zuweisen hat; 
gleichzeitig muß er aspektlos sein und darf auch keines der 
Eckhäuser nach dreifacher Einteilung besetzen. Ein so gestellter 
Planet ist als Fremdling aufzufassen und nimmt die 
bedeutungsloseste Stellung ein. Seine Schwäche wird mit 5 — 
bewertet. 

Außer diesen Würden und Schwächen hat man die Planeten 
noch nach ihren S t e l l u n g e n  in d e n  H ä u s e r n  (3fach) zu 
bewerten. Die Häuser l, 2, 3, 4, 5, 7, 9, 10 und 11 stärken die 
Planeten je nach ihrer eigenen Kraft, während die Planeten in 
den Häusern 6, 8 und 12 Schwächungen erleiden. 

Ebenso werden die A s p e k t e  der Reihe nach bewertet. 
Hierbei wolle man sich merken, daß j e d e r  Aspekt einen 
Kraftzuwachs bedeutet — auch die Oppositions- und Quadrat-
aspekte. Je mehr Aspektverbindungen ein Planet erhält, um so 
kräftiger wirkt er. Die ungünstigen Aspekte haben aber nichts 
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mit einer Schwächung zu tun. Es soll ja nicht die günstige oder 
ungünstige W i r k u n g  eines Planeten, sondern seine S t ä r k e  
untersucht werden, was z. B. in den indischen Quellenwerken mit 
Recht immer stark betont wird! 

Nu r  e in  P l a n e t  ohne  A s p e k t verb in dungen i s t  a l s  
s c h w a c h  g e s t e l l t  a n z u s e h e n .  

Der Grund ist nach allem schon früher Gesagten klar: Ein Planet 
ohne Aspekte steht außerhalb der Achsensysteme, die von den 
anderen gebildet werden! 

Ueber besondere Schwächungen von M e r k u r  und V e n u s  ist 
schon auf S. 164 die Rede gewesen. So wirken sie scheinbar in der 
„unteren Konjunktion" nicht günstig und vielleicht 
lebenverkürzend, was aber sehr vorsichtig abzuschätzen ist, und 
daher in der folgenden Aufstellung keine Berücksichtigung finden 
soll. 

Im a l l g e m e i n e n  g i l t  d i e  R e g e l ,  d a ß  P l a n e t e n  in 
großen  S c h w ä c h e n  auch  ungünstige, v e r d o r b e n e  u nd  
u n r e i n e  W i r k u n g e n  z e ig e n ,  w ä h rend d ie  P l a n e t e n  
in W ü r d e n  günstige,  h e l f e n d e  und  f ö r d e r n d e  
B e d e u t u n g  e r h a l t e n .  

In folgender Zusammenstellung sind noch einmal alle Würden 
und Schwächen, die ein Planet haben kann, mit ihren Zahlenwerten 
aufgezählt: 

 
*) Ob die „Erhöhung" mit 5 oder 4 zu bewerten ist, sei dem Ermessen des 

Einzelnen überlassen. Geht eine im Individualhoroskop stark betonte Achse durch den 
Ort der Erhöhung, dann 5, sonst 4. — Will man für die „Erhöhung" und ebenso für 
den „Fall" U m k r e i s e  annehmen, so für Sonne, Saturn und Mond 3° nach beiden 
Seiten, für alle anderen Gestirne 2°. 
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Um die K r a f t  e ines  A s p e k t e s  zu bestimmen, geht man von 

folgenden Voraussetzungen aus: Es ist darauf zu achten, ob es 
1. Eine K o n j u n k t i o n  oder ein a n d e r e r  A s p e k t  ist? 
2. Ob dieser Aspekt aus E c k h ä u s e r n ,  n a c h f o l g e n d e n  

oder f a l l e n d e n  Häusern kommt? 
3. Ob dieser Aspekt w e i t  im O r b i s  oder e x a k t  ist? Aspekte 
mit w e i t e m  Orbis sind stets um l weniger, Aspekte mit 
e x a k t e m  Orbis sind stets um l mehr als oben angegeben zu 
bewerten. 

4. Ob dieser Aspekt a p p l i z i e r e n d  oder s e p a r i e r e n d  
ist? 

5.Ob dieser Aspekt aus einem Zeichen des e i g e n e n  Ele-
mentes oder des s y m p a t h i s c h e n  oder des e n t -
g e g e n g e s e t z t e n  Elementes des betreffenden Planeten 
kommt, der den Aspekt empfängt? 

Dieser Prüfung gemäß zeigt sich M a r s  als der stärkste 
Planet, der einen Konjunktionsaspekt mit der Sonne hat. 

Der w i c h t i g s t e  S o n n e n a s p e k t  ist auch sehr bedeutsam 
und daher besonders beachtenswert. Im Uebungshoroskop ist es 
die Konjunktion der Sonne mit Mars. 

Um nun in einem Horoskop die Wertbestimmung der Planeten 
übersichtlich und richtig durchführen zu können, habe ich ein 
F o r m u l a r  aufgestellt, an Hand dessen man an alles erinnert 
wird und dessen Anordnung es schnell ermöglicht, die Resultate 
der Kraftwerte eines Planeten in Kürze zu erhalten. 

Unter Zuhilfenahme der „Tab e l l e  d e r  K r ä f t e -
b e s t i m m u n g  d e r  P l a n e t e n "  (Seite 211) geht man in 
folgender Art vor: Man sucht in dieser Tabelle das Zeichen auf, 
in welchem sich der auf seine Würden hin zu prüfende 
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Planet befindet. In waagerechter Richtung verfolgt man nun die 
einzelnen Spalten, dabei stets darauf achtend, ob der gesuchte 
Planet sich vorfindet. Hat man ihn gefunden, so zeigt die 
Ueberschrift am Kopf der betreffenden Rubrik die Würde oder 
Schwäche an, die dieser Planet in dem Zeichen inne hat. Diese 
gefundene Feststellung wird nun in das dafür zu benutzende 
Tabellenformular durch Einzeichnen des Planetensymbols in das 
betreffende Feld markiert. Dem Buche ist ein f e r t i g  
a u s g e f ü l l t e s  F o r m u l a r  d e r  W e r t b e s t i m m u n g  d e r  
P l a n e t e n  beigegeben, und zwar liegt wieder das 
Uebungshoroskop dieser Bewertung zugrunde. 

Man verfolge alle Einzelheiten genauestens und vergleiche die 
Werte mit dem Uebungshoroskop, man wird dann dieses System 
der Taxierung von Planetenwerten leicht erlernen. 

Bei den wesentlichen Stärken und Schwächen sind die Zah-
lenwerte im Formular am Kopf jeder Spalte angeführt; bei den 
Häusern und Aspekten fehlen sie jedoch, weil diese Werte 
verschieden sind. Hier ist es nötig, den jeweiligen Zahlenwert 
mit in das betreffende Feld zu setzen. 

 In die Rubrik A s p e k t e  werden für jeden Planeten die addierten 
Stärken, die er seinen Aspekten nach aufzuweisen hat, 
hineingesetzt, oder, wenn Aspektlosigkeit besteht, die Schwäche 
von 5 —. Die „kleinen" Aspekte zu berücksichtigen und 
nötigenfalls Zahlwerte für sie zu schaffen, bleibe dem Belieben 
des Studierenden überlassen. 

Ist die Untersuchung beendet, so geht man daran, die Symbole 
in jeder Spalte abwärts stückweise zu addieren, um die 
unterschiedliche Mehrzahl gegenüber den ändern Faktoren zu 
erhalten. Diese Kenntnis ist für die Ausdeutung des Horoskops 
sehr wertvoll. Das Wichtigste aber ist die waagerechte Addition 
der Zahlenwerte, denn diese bestimmt den eigentlichen 
K r a f t w e r t  jedes Planeten. Man zählt zuerst die Stärken und 
dann die Schwächen zusammen, die in den dafür bestimmten 
letzten Rubriken niedergeschrieben werden, worauf in der 
allerletzten Rubrik der sich ergebende Ueberschuß an Stärken 
oder Schwächen einzutragen ist. 

Auf diese Weise erhält man ein einwandfreies Bild von der 
Kraft der einzelnen Planeten. Man weiß, welches der s t ä r k s t e  
Planet ist, welcher an zweiter Stelle steht, welcher an dritter, 
vierter usw. Stelle, und welcher Planet der s c h w ä c h s t e  von 
allen ist. 
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Das Ergebnis ist unten in der Tabelle niederzuschreiben. 
Ebenso auch die Mehrzahl der Planeten nach der Besetzung der 
Elemente, wie es der Vordruck zeigt. 

g) Zahlentheoretische Folgerungen. 

Das soeben geschilderte System zur Abschätzung der Plane-
tenwerte bietet nichts absolut Vollkommenes, aber doch eine 
zuverlässige Anweisung. Kompliziertere Systeme, wie sie noch 
heute bei Arabern und Indern beliebt sind, findet man in den 
Werken Tiede*) und Fankhauser**). 

Diese Versuche, z. B. jeden Grad des Zodiakus oder jeden 
Planeten auf jedem Grade abzuschätzen, enthalten eine Fülle 
fesselnden Materials, das aber nur mit einem sehr großen 
theoretischen Wissen in vergleichender Mythologie und Magie 
richtig beurteilt und nur mit reifster Erfahrung in der astro-
logischen Praxis fruchtbringend verwertet werden kann. 

Vieles wird der Leser nach unserer Darstellung leicht selbst 
erkennen: So wenn der Dichter-Astrolog Manilius sagt: „Wer 
den 19. Grad der Waage als Aufsteigendes hat, der wird in 
Gegenwart des Kaisers gekreuzigt werden." Der Gekreuzigte ist 
Saturn auf seiner Exaltation, der „Kaiser" ist der ihm gegenüber 
erhöhte Sonnenlogos! 

Der Seher Charubel sieht in seinen „Symbolen des Tier-
kreises" bei 13 Grad Jungfrau acht Achten. Da hier Thoth-
Merkur seine Erhöhung hat und seine Zahl die Acht, die Lem-
niskate, ist, so muß dieses Zeichen erscheinen! 

Um nach den ä g y p t i s c h e n  Beispielen des vorigen Ka-
pitels auch einmal ein b a b y l o n i s c h e s  zu geben, sei auf 
den berühmten Mythos von Ischtars Höllenfahrt verwiesen. 
Ischtar, die Göttin des Lebens, sucht den Geliebten, den toten 
Tammuz, in der Unterwelt auf. Aus den Belegstellen bei Weidner, 
Babylonische Astrologie, S. 18 geht hervor, daß der Tarn- 

*) E.  Tiede:   „Sternweistum,   Glaube   und   Aberglaube",   Sporn-Verlag, 
Zeulenroda, 1932. 

**)  Dr. A. Fankhauser: „Das wahre Gesicht der Astrologie", Orell Füssli, 
Zürich u. Leipzig, 1932, S. 76—114. Vgl. dazu Wulff in „Astrologie" März 
1930 und das in Band VI dieses Lehrwerkes über die M o n d h ä u s e r 
Gesagte. 

muzstern mit Saturn identisch war. Ischtars Höllenfahrt geht 
daher über die Via combusta von 27 Grad Jungfrau bis 9 Grad 
Schütze, die 72 Grade des „Totenreiches". 

Beim Abstieg legt die Göttin bei den Wächtern der sieben 
Unterweltstore je ein magisches Schutz- und Schmuckstück a b, 
beim Aufstieg legt sie die Kleinodien, die ihr zurückgegeben 
werden, w i e d e r  an ! Das Ganze ist also eine Einteilung der 
Strecke von 72 Grad in Pentaden: 

 
Man sieht sofort, daß die Stufen, die hinauf und hinab führen, 

s p i e g e l g l e i c h  sind, die Spiegelmagie des Kosmos! Der 
Leser wird sich dabei an den Auf- und Abstieg der Seele 
erinnern, der im ersten Bande geschildert wurde. Die Stufen-
pyramiden der babylonischen Ziqqurate waren nichts anderes als 
die Darstellung solcher „Weltstufen"; der Auf- und Abstieg auf 
ihnen wurde — wie noch im Mithraskult — theatralisch 
dargestellt. Jede der obigen Pentaden war durch das abgelegte 
magische Schmuckstück und die mit ihm verbundenen Mythen 
gekennzeichnet. Aus solchen Systemen stammen die späteren 
Angaben der Kabbalisten, mit was für göttlichen oder 
dämonischen Kräften je 5 aufeinanderfolgende Grade des 
Tierkreises geladen seien, die 72 Pentaden der Kabbala mit ihren 
36 Genien und 36 Gegengenien!*). 

*) Auch das „große" Horoskop der Chinesen, das im VI. Bande dargestellt 
ist, kennt diese Einteilung in 72 (natürlich äquale!) Häuser. Ebenso hat der 
runde chinesische Himmelstempel 72 Räume. 
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Nach Erscheinen der ersten Auflage ist oft die Frage aufge-
worfen worden, ob das hier vertretene System der Bewertung nur 
praktischen Wert habe oder ob es auch zahlentheoretisch zu 
rechtfertigen sei. Es soll offen zugegeben werden, daß es ur-
sprünglich nur ein Hilfsmittel für die Praxis sein sollte, aber die 
dahinter stehenden Methoden der Alten waren zweifellos 
m e h r !  Eigentlich müßte die Einteilung gemäß der Urzahlen-
reihe Eins bis Neun auch neun oder zehn Einheiten umfassen, 
nicht bloß fünf! Aber da wir die Werte Eins bis Fünf p o s i t i v  
und n e g a t i v  nahmen, wird dieser Rahmen einer Begrenzung 
durch die Zehn doch erreicht; außerdem wäre durch Doppelung 
der gefundenen Werte leicht Anschluß an kabbalistische 
Rechnungen mit den zehn Sephiroth zu finden. Eine Einteilung 
in zehn positive und zehn negative Stärkegrade wäre für die 
Praxis zu unbequem! — Ueber Einzelheiten vgl. Bd. VI. 

Wer imstande wäre, die Horoskopwerte eines Menschen in 
Zahlen umzusetzen und sie zum magischen Quadrate dieses 
Menschen zusammenzufügen, hätte astrologisch die Q u a d r a t u r  
d e s  K r e i s r u n d s  gelöst. Eine so hohe Aufgabe konnten wir 
uns nicht stellen, aber wir sehen das Problem und den heiligen 
Pfad, den vergangene Geschlechter vor uns gewandelt sind.... 

h) Die „Sensitiven Punkte". 

In der Theorie ist (auf S. 201) bereits bewiesen worden, daß die 
sog. Sensitiven Punkte „aus kosmisch berechtigten harmo-
nischen" Teilungen des Tierkreises stammen. Alle „Erhöhungen" 
usw. sind „Sensitive Punkte", ebenso die Antiszien. Auch die 
kabbalistischen Methoden der Aufstellung sensitiver Punkte 
gehen von diesem echten Grundsatze aus. Wo er freilich in 
Vergessenheit geriet, wurde ihre Aufstellung zur reinen Spielerei. 

Für die Praxis ist aber noch mancherlei Warnung zu erteilen, 
wenn die Sensitiven Punkte eine wirkliche Bereicherung des 
Horoskopes bilden sollen, was durchaus der Fall sein kann. 

Zunächst herrscht unter den Astrologen gar keine Einigkeit 
darüber, wie ein Sensitiver Punkt eigentlich wirkt. Für uns ist 
diese Frage schon beantwortet: Steht er auf einer starken Achse 
des Gesamtsystems des Horoskopes, so wirkt er stark, 

steht er auf einer Nebenachse, so wirkt er nur schwach, steht er 
außerhalb jeder Achse, so wirkt er garnicht. 

Daraus ergibt sich natürlich, daß man die Sensitiven Punkte 
überhaupt nicht braucht, wenn man die Achsen im Horoskop 
kennt! Und deshalb werden die Sensitiven Punkte auch so oft 
verworfen. Aber gemach! Es kann bei unvollständiger Ge-
burtsangabe sehr wohl ein Sensitiver Punkt als K o n t r o l l -
m a ß n a h m e  am Platze sein. Im Lebensspiegel eines Welt-
reisenden muß der Sensitive Punkt für R e i s e n  in einem 
Reisehaus liegen*), der Ort eines Todeskreuzes im Horoskop 
eines Menschen, der viel Unfälle erleidet, müßte eines der 
„faulen" Häuser sein usw. So prophezeite der englische Astrologe 
Sephariel, der sich viel mit kabbalistischer Astrologie 
beschäftigte, einem reichen Wiener Aristokraten der Kaiser-
Franz-Josef-Zeit plötzlichen Tod durch Gehirnschlag, weil er 
einen „uranischen Punkt" im VIII. Hause stehen hatte. Dasselbe 
sagte freilich auch das gewöhnliche Horoskop, wo Uranus 
körperlich im VIII. Hause stand! Es war aber ein Beweis, daß 
die Häusereinteilung stimmte! 

Fällt dagegen ein Sensitiver Punkt an eine Stelle, wo er dem 
ganzen Wesen des Geborenen gemäß nichts zu suchen hat, so ist 
entweder das Horoskop oder das System der Sensitiven Punkte, 
das zur Anwendung kam, falsch und jedenfalls mit Mißtrauen zu 
betrachten! Von der dritten Möglichkeit, daß sowohl das 
Horoskop falsch aufgestellt als auch das System der Sensitiven 
Punkte unsinnig ist, wollen wir lieber schweigen! 

Im allgemeinen kann man sagen: 
Liegen Sensitive Punkte u n h a r m o n i s c h  im Horoskop, so 

ist gewöhnlich ihre Berechnung falsch. 
Liegen Sensitive Punkte ganz außerhalb der auf sie bezüg-

lichen Achsen, so ist das Horoskop mit Vorsicht zu betrachten. 
Das wird am Uebungshoroskop klar werden! Dort liegt der 

Glückspunkt nicht mehr im zweiten, aber doch in der Nähe 
dieses Geldhauses und bei der wichtigen Achse, die durch die 
Konjunktion von Jupiter mit Uranus gebildet wird. Hier könnte 
sich der Glückspunkt auf den Erwerb großer irdischer Güter 
beziehen. Im Horoskop eines Mannes, der das große Los 
gewann, lief der Uranus am Ziehungstage haargenau über 

*) Gutes Beispiel ist Abb. 36 in Bd. I, S. 326, wo der Punkt für Reisen bei der 
ä q u a l e n Methode in ein Reisehaus fällt, bei der i n ä q u a l e n  a b e r  
n i c h t !  — Vgl. Bd. I, S. 331. 
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den Ort des Glückspunktes! Freilich hatte dieser Mensch ein ganz 
auf glücklichen Gelderwerb gestelltes Horoskop und dieser 
Glückspunkt bewirkte nicht den Gewinn, sondern war nur einer 
von vielen auf diesen Gewinn bezüglichen Signifikatoren! 
Harmonisch gelagert ist der Punkt insofern, als er vom Monde 22 
Grad entfernt ist, wie Saturn 44 vom Todeskreuz, was wir schon 
betrachteten. (Vgl. S. 144). Auch die Lagerung dieses letzten 
Punktes in einem Hause, wo er seiner Natur nach als Signifikator 
hingehören kann, ins sechste Haus (Gefahren und Krankheiten), 
ist eine Bestätigung für die Richtigkeit des Horoskopes. 

In solchen Fällen können auch die „Kleinen Aspekte" nutz-
bringend mit herangezogen werden. Nicht als ob ein einzelner 
Punkt oder ein einzelner Aspekt etwas bewirken könne, sondern 
weil solche Studien den Blick für den harmonischen Bau des 
Horoskopes schärfen, so daß man allmählich mit vieler Uebung 
dahin kommt, „unmögliche" Horoskope auf den ersten Blick zu 
erkennen. Das sind solche Horoskope, in denen das System der 
Achsen und die Verteilung der Planeten und der Sensitiven Punkte 
v ö l l i g  a u s e i n a n d e r f ä l l t !  Solch ein Wesen könnte 
überhaupt nicht existieren. Es müßte in früher Jugend 
dahinsiechen oder in jeder Hinsicht verkümmern. Das mag 
vorkommen, aber glücklicherweise sind solche Horoskope, die 
keine Möglichkeit zum Leben und zum Sterben lassen, selten! — 
In einem als richtig erprobten Horoskop können Sensitive Punkte 
in besonderen Fällen eine willkommene Bestätigung bieten. Für 
solche Spezialstudien — und nur für sie! — seien nun zwei 
erprobte und einfache Methoden der Errechnung sensitiver Punkte 
gegeben. 

1. Methode I. 

Die Formel für das Glücksrad ist: 
1. Distanz Sonne zu Mond + Aszendent = 1. Glücksrad. 
2. Distanz Mond zu Sonne + Aszendent = 2. Glücksrad. Die 

Formel für den Todespunkt ist: 
1. Distanz Saturn zu Mars + Aszendent = 1. Todespunkt. 
2. Distanz Mars zu Saturn + Aszendent = 2. Todespunkt. 

Um den r e c h n e r i s c h e n  W e g  zur Auffindung dieser 
beiden Punkte zu zeigen, soll wieder das Uebungshoroskop als 
Beispiel dienen. 

 
Um das zweite Glücksrad zu finden, wurde die entgegenge-

setzte Distanz genommen. Diese ergibt sich aber von selbst 
dadurch, daß man die erstere Distanz nicht dem Aszendenten 
zuzählt, sondern von diesem abzieht. 

Der sensitive Punkt für K r a n k h e i t  u n d  T o d  = Saturn 
zu Mars + Aszendent = 1. Todespunkt und Distanz Mars zu 
Saturn + Aszendent = 2. Todespunkt. 

 
Beide Punkte zeichnet man nun gemäß ihrer beiden Posi-

tionen in das Horoskopschema ein und stellt gleichzeitig ihre 
Aspekte, die sie von den Planeten im Horoskop erhalten, fest. 
Nach ihrer Stellung im Haus und nach diesen Aspekten werden 
beide Punkte beurteilt*). 

Das Symbol für G l ü c k s r a d  ist © und das Symbol für 
den Punkt für K r a n k h e i t  und T o d ist f. 

Die A u f f i n d u n g  d i e s e r  P u n k t e  m i t  d e m  Zirk e l  
ist sehr einfach. Man nimmt die Distanz zwischen Sonne 

*) Beispiel: Abb. 27 in Bd. I: Mars am Glückspunkt, der als Punkt für Leben 
ein „hylegialischer Punkt" ist, deutet in der Mitte des 8. Hauses auf 

  

226 227 



und Mond in den Zirkel, setzt alsdann den einen Schenkel auf den 
Aszendenten und mit dieser Zirkelöffnung markiert man nach 
oben und nach unten genau an den Stellen der Gradeinteilung der 
Ekliptik, wo der zweite Schenkel hinfällt, die Punkte hin. Der 
Vorteil dieser Art der Feststellung liegt darin, daß sie sehr viel 
schneller geht und ohne Rechnung durchgeführt werden kann und 
daß man die Gewähr für Richtigkeit der Bestimmung dieser 
Punkte hat, während rechnerisch leichter Fehler gemacht werden 
können. 

In dieser Weise kann man auch alle anderen sensitiven Punkte, 
die man sich selber bilden will, schnellstens feststellen. Auf Tag- 
oder Nachtgeburt ist in der obigen Rechnung keine Rücksicht 
genommen. Wer es tun will, findet die Rechenvorschriften in 
Tiedes großem Sammelwerk: „Sternweistum, Glaube und 
Aberglaube", wo auch viele Konstruktionsmöglichkeiten für 
Sensitive Punkte nach alten Quellen gegeben sind. 

Für F i x s t e r n e  am G l ü c k s p u n k t  vgl. in den Fix-
sternanalysen unter Spica und Tejat posterior. 

2. Methode II. 
Diese „neue" Methode zur Berechnung „Sensitiver Punkte" ist 

in Wirklichkeit auch uralt. Sie beruht darauf, daß die Strecke 
zwischen zwei benachbarten Planeten (— die also nicht durch 
einen dritten getrennt sein dürfen! —) nach dem G o l d e n e n  
S c h n i t t e  geteilt wird. Dadurch zerfällt die Strecke in einen 
größeren und in einen kleineren Abschnitt und man erhält so 
e i n e n  sensitiven Punkt. Trägt man den kleineren Abschnitt 
vom anderen Eckpunkt aus noch einmal, also auf den größeren 
Abschnitt, ab, so erhält man noch einen z w e i t e n  sensitiven 
Punkt. 

Ebenso kann der Abschnitt zwischen Aszendent und a l l e n  
Planeten geteilt werden, auch zwischen Aszendent und solchen 
Planeten, die durch andere vom Aszendenten getrennt sind. Man 
kommt bei solchen Teilungen fast immer wieder auf 
„Hauptachsen", was zwar meist nichts Neues, aber — besonders 
in undurchsichtigen Fällen — oft eine gute Bestätigung oder 
Korrekturmöglichkeit ist! 

plötzlichen Tod, aber nur im äqualen Horoskop! Im inäqualen fällt er ins 
siebente und hätte statt plötzlichem Ende eine fröhliche Hochzeit bringen 
sollen! 
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Dieses System der Teilungen hat den Vorteil, daß es nie 
falsch sein kann. Seine Feststellung ist allerdings nicht ganz 
so einfach wie beim ersten. Allmählich aber gewinnt man einen 
so sicheren Blick für harmonische Teilungen, daß man sich auf 
das Auge verlassen kann und mit einem Minimum von 
Rechnung auskommt, und diese Schulung des Gefühls ist das 
Wichtigste, denn sie gibt erst die richtige Einfühlung in die 
Lagerung der verschiedenen Horoskopfaktoren zueinander*). 

Geht nun einer der beiden Eckpunktplaneten oder ein ihm 
verwandter Planet über den sensitiven Punkt der harmonisch 
geteilten Strecke, so kann — nicht muß! — er auf diesem 
Punkte, der meist mit einer Achse zusammenfallen wird, v e r -
s t ä rk te  W i r k u n g e n  zeigen.  

Die am weitesten voneinander entfernten Planeten sind im 
Uebungsbeispiel J u p i t e r  und S a t u r n  (136° = 84 : 52). Der 
kleinere Abschnitt von Saturn aus oder der größere von Jupiter 
aus angetragen führt auf eine Hausmitte, die des 6. Hauses. Da 
der Todespunkt nach Methode I in der Nähe liegt, wird so 
durch diese zweite Methode die erste bestätigt. Eine zweite 
Bestätigung für den Todespunkt nach Methode I ließe sich so 
finden: Der Saturnplatz ist ein „Todespunkt", die Mitte des 
vierten Hauses ist es auch, folglich muß auch dieser Abstand, 
harmonisch geteilt, einen auf „T o d" bezüglichen sensitiven 
Punkt ergeben! Saturn und Mitte des IV. Hauses sind 102° (63 
: 39) Grad voneinander entfernt. Geht man vom Saturnplatz 39 
Grade weit, so kommt man genau auf das Todeskreuz nach 
Methode I! 

Jede einzelne Uebereinstimmung beweist nicht viel, eine 
solche Häufung aber wie hier — und manches andere kann 
der Leser zur Uebung selbst finden! — zeigt deutlich, daß die 
Achsenstellung im vorliegenden Lebensspiegel mindestens in den 
Hauptzügen unumstößlich richtig ist. 

Im allgemeinen kann man natürlich ohne „Sensitive Punkte" 
auskommen, aber garnicht so selten tritt der Fall ein, daß in 
längst als richtig erprobten Horoskopen plötzlich von einer 
Bahnstrecke, auf der keine Aspektstellen vorhanden sind, un-
bezweifelbare Wirkungen ausgehen! Dann muß — nach einer 
Verlegenheitspause — gewöhnlich ein Fixstern oder ein klei- 

*) Zur Bequemlichkeit des Lesers sind die für horoskopische Zwecke 
wichtigsten Teilungen nach dem Goldenen Schnitt in einer besonderen 
T a b e l l e  zusammengefaßt worden. 
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ner Aspekt oder dergl. herhalten! In Wirklichkeit handelt es sich oft 
um solche harmonische Teilungen zwischen den Standorten zweier 
Nachbarplaneten. 

Der Anfänger braucht diese Künste nicht, der Vorwärtsstrebende 
aber muß auch in ihnen Meisterschaft erringen, um die möglichen 
Fehlerquellen der Astrologie immer mehr einzudämmen*). 

Eine d r i t t e  A r t  der Aufstellung S e n s i t i v e r  P u n k t e  ist 
die aus der Kabbala bekannte Einteilung des Horoskops in 9 
(ungleiche) Planetenhäuser, von der bereits die Rede war. Dabei 
untersteht das 1. Haus stets dem M o n d e ,  so daß hier ein 
M o n d a s z e n d e n t  entsteht, ein s e l e n i a k o s  hor o s k o p o s ,  
wie Ptolemäus, Tetrabiblos III, 10,2 sich ausdrückt. Deshalb weist er 
und von Späteren z. B. Placidus de Titis in seiner Physio-
mathematica, S. 112, dem Glückspunkt l u n a r e n Charakter bei, 
was insofern ein Mißverständnis ist, als es sich bei den oben 
erwähnten Systemen garnicht um sensitive P u n k t e ,  sondern 
Z o n e n  („Planetenhäuser") handelte. Es sind natürlich — um es 
kabbalistisch auszudrücken — die 9 Sephiroth, die in der zehnten 
Sephira, dem ewigen Kreisrund Gottes, ruhen. Babylonisch waren es 
wahrscheinlich die symbolischen Stufen der Stufenpyramiden. Je-
denfalls wissen wir aus der Praxis der Babylonier, die noch heute bei 
Arabern und Indern Brauch ist und die auch Cicero: De Divinatione 
II, 44 bezeugt, daß sie den Sternen in der Nähe des Mondes größten 
Einfluß auf die Geburt und das Grundschicksal des Menschen 
zusprachen. — Darüber aber könnte nur in einem Bande über 
„Kabbalistische Astrologie" ausführlicher gehandelt werden. — 

i) Die Mondknoten. 
Die M o n d k n o t e n ,  von deren astronomischer Entstehung S. 

120 die Rede war, sollen nach den Angaben der meisten 
Lehrbücher jupiterischer bzw. saturnischer Natur sein, und zwar der 
obe re  j u p i t e r i s ch ,  der u n te re  s a t u r n i s c h .  In der Praxis ist 
die Wirkung in der Tat ähnlich, aber der obere Mondknoten hat 
kosmisch nichts mit Jupiter 

*) Eine geschichtlich gute, aber im Urteil voreilig verwerfende Darstellung des 
Problems der Sensitiven Punkte ist der Artikel: „Himmelslose und bedeutsame 
Punkte im Horoskop" von Bibliotheksdirektor W. Knappich, Wien, in „Zenit", Jan. 
1930, S. 10. 
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«u tun! Vielmehr wirkt der o b e r e  so wie der Mond, wenn er sich 
bei der S o n n e  befindet, der u n t e r e  so, als wenn der M o n d  bei 
S a t u r n  steht. Infolgedessen die glückbringende und daher 
scheinbar jupiterische Wirkung des oberen, daher die saturnhafte 
des unteren. Der o b e r e  Mondknoten ist also m a t e r i e l l  
g ü n s t i g  und geistig für m e d i t a t i v e Betrachtungen geeignet, 
der u n t e r e ist in seiner irdischen Auswirkung m e i s t  
u n g ü n s t i g ,  aber m a g i s c h  s t a r k .  Selbstverständlich kommt 
es sehr auf den Stand der Mondknoten innerhalb des Achsensystems 
an: Auf Hauptachsen und bei Planeten oder Fixsternen wirken sie — 
besser gesagt alle Faktoren derselben Achse mit ihnen zusammen! 
— stark, auf Nebenachsen oder außerhalb der horoskopischen. 
„Stapelplätze" der Weltkräfte vermögen sie wenig: Die Lösung des 
Rätsels, warum sie in einem Horoskop große Bedeutung gewinnen, 
in einem anderen gar keine! 

Will man den Mondknoten eine E r h ö h u n g  zuschreiben, so ist 
die Erhöhung des o b e r e n  im Löwen ,  die des u n t e r e n  im 
S t e i n b o c k ,  was ihrer sonnenhaften bzw. saturnischen 
Komponente am besten entspricht. Die mondhafte Komponente 
beider Knoten entfaltet sich am besten in den Wasserzeichen. Die 
Erhöhung des o b e r e n  in die Zwillinge, die des u n t e r e n  in den 
S c h ü t z e n  zu verlegen, wie es oft und schon in alten Quellen 
geschieht, hat nur insofern Sinn, als der obere, sonnenhafte, weltklug 
macht, wie das Zeichen Zwillinge, der untere, saturnische dagegen 
tief geistig wie das Schützezeichen! 

Die i n d i s c h e  Astrologie hat sehr genaue Zusammenstellungen 
über die Wirkung der Mondknoten in den verschiedenen Zeichen 
und Häusern, aber solche Aufzählungen würden zu weit führen und 
sind leicht durch Kombination im Sinne der Kombinationslehre im 
IV. Bande zu gewinnen. Erwähnt werden mag nur, daß der obere 
Mondknoten nach manchen Astrologen auch u r a n i s c h e r ,  der 
untere ne p t u n i s c h e r  Natur sein soll. Beide haben mit Uranus 
und Neptun nichts zu tun, der obere aber kann hochgeistige Kräfte 
vermitteln, — natürlich nur in einem sehr vergeistigten Horoskop! 
— die von medialen Menschen wie die Strahlung einer sehr 
vergeistigten Sonne im Wassermann empfunden werden, der untere 
aber bringt, was bemerkenswert ist, besonders in „faulen" Orten und 
bei schlechtaspektiertem Mond oder Neptun und auch bei verletzter 
Venus Perversionserscheinungen, Giftsucht oder Ver- 

231 



giftungsgefahr, also Auswirkungen, wie sie gewöhnlich dem 
Neptun oder neptunischen Fixsternen zugeschrieben werden*). 
Ebenso deutet der untere Mondknoten mundan auf chaotische 
Verhältnisse hin**). 

Ueber gelegentliche Mondknotenwirkung bei Fixsternen vgl. die 
„Fixsternanalysen", z. B. unter Elscheratain. 

k)   Ueberblick  über  die  Hauptachsen   und   ihre  Besetzung. 
(Die Kardinalsignifikatoren). 
1. Gradlinige Achsensysteme. 

Hat der Astrologe das Horoskop rechnerisch nach dem ersten 
Teile aufgestellt, den Aufriß gemacht, alle bedeutsamen Punkte 
eingetragen und sich nach den Anweisungen des zweiten Teils in die 
D y n a m i k  des Ganzen eingelebt, so treten einzelne Faktoren als 
besonders bedeutsam hervor. Diese sehr wichtigen Punkte haben die 
Bezeichnung: K a r d i n a l s i g n i f i k a t o r e n .  Das sind nichts 
anderes als die H a u p t a c h s e n  und die Planeten auf ihnen! Diese 
Hauptstromlinien im Gitterwerk des kosmisch ausgespannt gedachten 
Menschen, seine kosmische Glyphenstruktur innerhalb der großen 
Weltdynamik soll nun an Hand des Uebungsbeispieles aufgezeigt 
werden†). 

Der „A s z e n d e n t" des Uebungs-Horoskops ist Schütze und zwar 
der 18. Grad dieses Zeichens. Von diesem Grad und seiner 
Aspektierung hängt sehr viel ab, im besonderen das körperliche 
Aussehen und das allgemeine Grundgeschick. 

Der „ M a t h e m a t i s c h e  Zeni t"  fällt in das Zeichen Waage. 
Dieser Punkt ist mit der Existenzfrage, dem Streben und dem guten 
Ruf verbunden. Er ist nicht zu verwechseln mit dem „M e d i um - c a 
el i" (oder coeli), denn unter dem letzteren versteht die alte 
Astrologie d a s  g a n z e  10. H a u s  des Horoskops, ebenso wie das 
4. Haus die Bezeichnung „Immum-caeli" hat. Nach der „inäqualen" 
Manier hat man bekanntlich das 10. und 4. Haus mit dem 
mathematischen Zenit bezw. Nadir beginnen lassen und den Zenit 

*) Beispiel: Bd. I, Abb. 27, vgl. dazu Bd. I. S. 290! 
**) In der e s o t e r i s c h e n  Astrologie weist der u n t e r e  Mondknoten auf 

das zu lösende K a r m a, der o b e r e  auf die H i l f e ,  die dem Horoskopinhaber 
dabei zuteil wird! 

†) Im Uebungsformular findet sich auf der Innenseite links 
unten der Vordruck dafür, der im Gebrauchsfalle auszufüllen 
ist. 
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punkt Medium-caeli oder M.C. und den mathematischen Nadir 
Immum-caeli oder I. C. genannt. In Wirklichkeit stehen diese 
beiden Punkte für sich gesondert und haben nur ihren Bedeutungen 
nach Beziehungen zu den 10. resp. 4. Häusern. Es ist deshalb falsch, 
den mathematischen oder astronomischen Zenit mit M. C. und den 
mathematischen oder astrologischen Nadir mit I. C. zu bezeichnen. 

Der „Ge b u r t s g e b i e t e r "  des Horoskops ist J u p i t e r ,  
wegen des Zeichens S c h ü t z e  am Aszendenten. Ob dieser Planet 
stark oder schwach im Horoskop steht, ist wichtig. 

Das „S o n n e n z e i c h e n" des Uebungshoroskops ist 
S k o r p i o n ,  und zwar ist der 28. Grad dieses Zeichens als 
A s z e n d e n t  d e s  S o n n e n h o r o s k o p s  bezw. der Son-
nenorteinteilung aufzufassen. 

Der „ S o n n e n d i s p o s i t o r "  ist M a r s  und gleichzeitig Herr 
des 1. Sonnenhauses. Auch seine Position im Horoskop ist von 
größter Bedeutung. Sonnendispositor ist stets der Herr des 
Zeichens, in welchem sich die O aufhält. 

Das „M o n d z e i c h e n "  des Uebungshoroskops ist S t e i n b o c k. 
In w e i b l i c h e n  Horoskopen ist das Zeichen, in dem der â steht, 
ganz besonders bedeutsam! 

Als „me i s t b e s e t z t e s  Z e i c h e n "  kommt immer dasjenige in 
Frage, in welchem m i n d e s t e n s  4 P l a n e t e n  «ich aufhalten. 
Im Uebungshoroskop haben wir kein solches Zeichen. Findet sich 
aber ein so vielbesetztes Zeichen vor, so erhält auch der Dispositor 
oder Herr dieses Zeichens besondere Bedeutung im Horoskop. 

Die Planeten in „ g r o ß e r  E l e v a t i o n" sind M e r k u r ,  
N e p t u n  und M o n d ,  nach dreifacher Einteilung. Vgl. unter 
„Wertbestimmungen der Planeten." 

Der „ ö s t l i c h s t e  P l a n e t "  ist immer derjenige, welcher dem 
Aszendenten des Horoskops am nächsten steht. Hier kann man 
M a r s  und V e n u s  nehmen, weil sie in enger Konjunktion stehen. 

Planeten im „ma t h e m a t i s c h e n  Zen i t "  sind im 
Uebungshoroskop keine vorzufinden. Es kommen nur die Planeten in 
Frage, die sich innerhalb eines Umkreises von 7 Grad rechts und 
links vom mathem. Zenit aufhalten. 

In den „1. H ä u s e r n "  befinden sich M a r s  und V e n u s ,  denn 
diese halten sich sowohl im 1. Horizont- als auch im 1. 
Sonnenhause auf. Im 1. Mundan-Hause (also im Widder) befinden 
sich keine Planeten. 
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In den „10. H ä u s e r n" ist nur e i n  Planet anzutreffen und 
zwar der M o n d  im 10. Mundan-Hause. 

Der „ s t ä r k s t e  P l a n e t "  ergibt sich aus der Wertbe-
stimmung. Im Uebungshoroskop ist es M a r s  (siehe Wert-
bestimmungs-Formular) . 

Der „ S t u n d e n r e g e n t", der „Ta g e s r e g e n t "  und das 
„Ge b u r t s t a t t w a "  sind K a r d i n a l s i g n i f i k a t o r e n, die 
der Lehre der Tattwa- und Planetenstunden entspringen. 
Hierüber Ausführliches in Band VI*). 

Der „W o c h e n t a g" der Geburt ist für die Feststellung des 
T a g e s r e g e n t e n  wichtig. Man ersieht ihn aus den Ephe-
meriden des Geburtsjahres. 

Der „zu-  o d e r  a b n e h m e n d e  M o n d "  ist sehr einfach 
dadurch zu finden, daß man im Horoskop feststellt, wie er zur 
S o n n e  steht. Der Mond ist stets z u n e h m e n d ,  wenn er sich 
auf dem Wege v o n  d e r  K o n j u n k t i o n  der Sonne zu 
i h r e r  O p p o s i t i o n  befindet. Der Mond ist stets 
a b n e h m e n d ,  wenn er die O p p o s i t i o n  d e r  S o n n e  
ü b e r s c h r i t t e n  h a t  und von dieser sich wieder z u r  
K o n j u n k t i o n  der Sonne wendet. In unserem Uebungsfalle ist 
der Mond zunehmend, da er die Opposition der Sonne noch nicht 
erreicht hat. 

2. Krummlinige Achsensysteme. 
Die bisher besprochenen Achsensysteme waren g r a d l in ig ,  und 

wenn die Achsen in Winkeln von 90° aufeinander standen, so 
bildeten sich K r e u z f i g u r e n .  Das bekannteste Beispiel ist 
das H a k e n k r e u z .  Es zeigt die lebenspendenden bzw. 
todbringenden Lebensachsen gemäß den „Erhöhungen" der 
Planeten**). 

*) Tattwa und Stundenregenten im Uebungshoroskop sind auf 
kabbalistische Art aufgebaut und weichen von den sonst üblichen Methoden 
ab. 
— Zur schnellen Feststellung der Tattwas ist sehr geeignet die „Tattwa- 
Tabelle" von P. H. Richter und J. Jansen Verlag Sporn, Zeulenroda, 
Thür., Mk. 0,50. 

**) Man verbinde: Usire (19° Æ) mit Isis (3° Ç), Amun (15° É) mit 
Amaunit (29 É), Seth—Saturn (19° Ì), mit Serkit (3° Í) und Saturn in der 
Mitte des Steinbocks mit Sechmet—Mars auf 29° Ï! Verlegt man die 
Erhöhung der Sonne von 19 Grad Widder in die Mitte dieses Zeichens, so 
stehen die Achsen senkrecht aufeinander. Es ist aber nicht nur nach der 
Dekanatslehre richtiger, daß die Achsen n i c h t  senkrecht aufeinander stehen, 
sondern man sieht bei einer schiefen Neigung der Achsen sehr viel 
eindrucksvoller, daß sich das G a n z e  b e w e g t !  
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Es gibt aber auch k r u m m l i n i g e  Achsensysteme — denn 
dem K r e u z  des  S a t u r n s  steht die S p i r a l e  des 
S o n n e n l o g o s  entgegen! Diese Spirale lernten wir schon 
kennen, als im Welthoroskop nach der Vereinigung der Ur-
prinzipien in 15 Grad Krebs der Geist durch neun Zeichen 
herabstieg, bis er, der im Widderzeichen des ä u ß e r e n  
Kreisringes seinen Abstieg begonnen hatte, ihn nun nach den 
neun Schwangerschaftsmonaten vollendete, indem jetzt das 
Zeichen Widder im i n n e r e n  Kreise und u n t e r  dem 
Saturnzeichen Steinbock erschien (Vgl. Band I, Abb. 18). 

Es bildet sich also eine Spirale, die bei 15° Krebs beginnt, nach 
135 Graden bei 30 Grad Skorpion aus dem äußeren in den 
inneren Ring eintritt und bei 15° Widder ganz im Innern 
angelangt ist ! Wieder ist also Skorpion das große „Umformer- 
werk!" *)  —  

Außer dieser Sonnenspirale bilden sich noch andere krumm-
linige Figuren, wenn man die Planetenerhöhungen mit ihren 
Antiszien, ebenso die Erhöhung der Sonne mit der des Saturn und 
die Erhöhung des Mondes mit dem Ort der Todesgöttin Serkit in 
3° Skorpion verbindet. Man erhält dann hyperbolische und 
parabolische Figuren, die alle durch den Mittelpunkt des 
Horoskopes gehen und die Mittelachse 0° Ê — 0° Ð haben. 
Verfolgt man in der Figur die Linie von der Erhöhung der Sonne 
zur Erhöhung des Saturn, so zeigt sich eine Kurve von der Form 
eines Integralzeichens: Eine ungeheure kosmische Glyphe, ein 
riesiges, durch die Himmel gezogenes Integral ! ** ). 

Nähme man den „großen" Abschnitt von 22 Graden zwischen dem Throne des 
Sonnengottes (19° Æ) und der Erhöhung der Venus in 27 Grad Fische und 
entsprechende Abschnitte an den anderen Ecken, so bekäme man ein Hakenkreuz mit 
längeren Armen, das sich in e n t g e g e n g e s e t z t e r  Richtung dreht! 

*) Hier zeigt sich auch ein Beispiel, in dem Winkel von 135 Grad kosmisch 
gerechtfertigt! Vielleicht hätten die Alten daraus den Schluß gezogen, daß 
Sesquiquadrate mit Bezug auf die S o n n e  und von ihr vertretene g e i s t i g e  
Wirkungen anwendbar seien! 

Damit hängt auch die aus manchen esoterischen Lehren bekannte 
Auffassung zusammen, daß der Fötus vom 5. Monate (genauer von 4 und einem 
halben Monat) an „ b e s e e l t "  sei, was auch strafrechtliche Folgen hatte, 
insofern, als Abtreibung v o r  diesem Termin straffrei war, d a n a c h  aber als 
Mord bestraft wurde. 

**) In der T i t e l z e i c h n u n g  des ersten Bandes ist eine solche Glyphe 
geschaffen worden. Auch die S o n n e n s p i r a l e  ist dort eingezeichnet! 
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„Dieses sind die Arme der Welt, sie laufen ins Unendliche", 
heißt es in dem herrlichen Traktat Jezirah. Wahrlich, sie 
verschwinden im Unendlichen, aber sie kehren auch wieder 
zurück, die Lebensachsen als Todeskünder, und die Lebens-
vernichter als Bringer neuen Lebens! Die Achsen sind also nur 
s u b j e k t i v ,  vom Menschen aus gesehen, doppelt polarisiert, 
o b j e k t i v ,  von Gott aus gesehen, sind sie E i n h e i ten.  Im 
Unendlichen besteht die Polarität der Achsen nicht mehr, dort ist 
„der Tod verschlungen in den Sieg". Nur für den Unwissenden 
besteht diese Polarität weiter, bis der Weltenschöpfer 
wiederkommt zu richten die Lebendigen und die Toten, ja, um 
wieder in Eins zu richten die Achsen des Lebens und des Todes, 
um aus der Welt das große Integral zu ziehen! 

Die Einzeichnung der Sonnenspirale und der Kurven zwischen 
den Planetenerhöhungen und ihren Antiszien ist eine 
Erweiterung der Lehre von den Sonnenhäusern und kann sogar 
über die kosmische Verankerung eines Menschen und das 
Karma, früherer oder zukünftiger Leben, Aufschluß geben, wenn 
man alles berücksichtigt, was über die Erhöhungen und die 
Antiszien gesagt worden ist. Das alles kann wertvollster Hinweis 
auf den S t a n d  d e r  g e i s t i g e n  E n t w i c k l u n g  sein und 
eine Abschätzung der I n t e n s i t ä t  d e r  A u s l ö s u n g  von 
Direktionen und Transiten ermöglichen! Es empfiehlt sich, in 
jedem Horoskop die Grade der Planetenerhöhungen und ihrer 
Antiszien besonders kenntlich zu machen, um diese wichtigen 
Achsen bei der Interpretation gebührend zu beachten. 

Einzelheiten dieser Art von Horoskopie, welche in die uns im 
allgemeinen verschlossenen v i e r  h o h e n  D i m e n s i o n e n  
unserer Welt faßt, bringt Bd. VI. 
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B. Fremde Weltachsen-Systeme und ihre Kräfte. 
(Die bedeutsamen Fixsterne im Horoskop). 

Im vorigen Kapitel betrachteten wir unser Weltsystem als 
gewaltige, im Weltraum schwebende A e t h e r b l a s e  und er-
kannten, daß die Alten diese neueste Auffassung der Wissen-
schaft bereits vorwegnahmen und geistvolle Hypothesen auf-
stellten, um die Achsen, die Strömungen und Kraftlinien in 
diesem Hohlkörper menschlicher Auffassung nahe zu bringen. 

Wir erheben nun den Blick zu den unzähligen anderen Welt-
inseln, welche die unsrige umgeben, und stehen damit vor der 
noch viel schwierigeren Frage der W e c h s e l w i r k u n g  zwi-
schen unserem System und den fernen fremden Einheiten, denn es 
ist eine l o g i s c h e  N o t w e n d i g k e i t ,  daß alles im Räume 
sich beeinflussen muß, mag es auch nach irdischen Maßen durch 
Tausende von Lichtjahren von uns getrennt sein. Moderne, im 
ersten Bande geschilderte Forschungen, von denen die des Prof. P 
i c c a r d die bekanntesten, aber keineswegs die einzigen sind, 
haben die Wirksamkeit von Strahlungen, die aus tiefsten Tiefen 
des Weltalls kommen, auf unser irdisches Leben bereits exakt 
bewiesen! 

Erhoffen wir also am Beginn des Wassermannzeitalters für 
diese eines Prometheus würdigen Forschungen so schnellen 
Fortschritt, daß wir das Wissen der alten Hochkulturen um diese 
Probleme recht bald verachten dürfen. Solange aber unsere 
eigenen Bemühungen noch in den Anfängen stecken, wird es 
wohl klüger — und bescheidener! — sein, auch einen Blick auf 
die Meinung vergangener Menschengeschlechter zu werfen. 

Alle Sternenwelten schienen dem hellsichtigen Blick magischer 
Kulturen durch Strahlungen miteinander verbunden zu einem 
ungeheuren Netz, als habe sich der Urgott selbst „durch alle 
Himmel gegossen", wie es noch in Goethes „Faust" heißt. 
Zwischen den körperlichen lagen reingeistige Welten, denn 
unsere d r e i d i m e n s i o n a l e  Welt galt den Alten nur als ein 
S p e z i a l f a l l  ! Auch wir fangen ja an, uns zu fragen, ob es 
nicht Mächte geben mag, die durch uns hindurchschlagen wie das 
Licht durch Kristalle... 

So fliegen nach indischer Phantasie die großen Weltinseln als 
„brachmarandas" wie Riesenvögel durch das All, bis 
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Brachma sie mit dem Netze fängt, und in Aegypten ist der Gott 
Thoth noch in hellenistischer Zeit am Tempel von Denderah 
dargestellt, wie er mit dem Netz die Sterne fängt. Seine Priester 
aber versammelten sich im „H a u s e d e s  N e t z e s" um durch 
die Macht ihrer Magie die Kräfte fernster Welten kennen zu 
lernen und vielleicht zu meistern... 

Wer die gewaltige, konstruktive Kraft dieser visionären 
Schau auf sich wirken läßt, ohne sich an ihrer sonderbaren 
Einkleidung zu stoßen, erkennt als logisch haltbar die folgenden 
Grundsätze: 

I. „Die fernen Weltinseln, und insbesondere die Kräfte ihrer 
K o n d e n s a t i o n s p u n k t e ,  der Riesensonnen, wirken auf 
unser System." 

II. „Diese Einwirkung geschieht nicht willkürlich, denn nichts 
geschieht im Kosmos aus „Zufall" oder Willkür, sondern nach 
festem, und daher e r k e n n b a r e m  G e s e t z ! "  

Diese Gesetze ergeben sich aus den Betrachtungen über unser 
System und seine Kraftlinien im vorigen Kapitel. Die Kraft der 
Fixsterne wird sich überall da — und n u r da! — äußern 
können, wo der Bau u n s e r e r  Welt es zuläßt, wo der Verlauf 
der Kraftlinien („Achsen") durch sie besonders gefördert oder 
gehemmt wird. 

Das ist die theoretische Erklärung für drei jedem astrologi-
schen Praktiker bekannte, nicht wegzuleugnende Tatsachen: 

I. N i c h t  sämtliche bekannte Fixsterne haben im Horoskop 
Bedeutung, sondern nur diejenigen, die sich in engster Kon-
junktion mit Sonne, Mond und den Planeten oder an wichtigen 
Punkten des Horoskops aufhalten, wie am Aszendenten, Des-
zendenten, Mathematischen Zenit und Nadir sowie am Glücksrad 
oder Todespunkt. Auch Fixsterne an den Häusermitten be-
einflussen oft die Angelegenheiten des betreffenden Hauses. 

II. Fixsterneinfluß wirkt besonders in allen Fällen, wo es sich 
um e i n s c h n e i d e n d e  Schicksale handelt, entweder 
katastrophaler Art, oder wo enormer Aufstieg, Ruhm, Macht-
stellung oder überaus großes Glück in Frage kommt. Alle über 
den Rahmen des Alltäglichen hinausragenden Ereignisse im 
Leben stehen mit bedeutsamen Fixsternkonstellationen im Zu-
sammenhange. 

III. Der Fixsterneinfluß erhebt bisweilen einen einfachen 
Sterblichen zu gottähnlicher Macht: Der berühmte Stern „Re-
gulus", schon von den Babyloniern „Königsstern" genannt, er- 
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hob den unbekannten Artillerieleutnant Bonaparte zu im-
peratorischem Range. Auf solchen Aufstieg aber folgen ge-
wöhnlich ebenso schwindelerregender Sturz, Niederlage, Ver-
bannung und oft ein gewaltsames Ende. Die einseitige Betonung 
e i n e r  Hauptachse im Horoskop gibt eben einseitige geniale 
Begabung, die alles auf e i n e  Karte setzt und dadurch schon 
zum h ö c h s t en A u f s t i e g  und zum t i e f s t e n  F a l l  vor-
herbestimmt scheint. Die einseitige Aufladung gewisser Strom-
linien in mundanen wie in individuellen Horoskopen aber zer-
stört auch alle H a r m o n i e  und drängt zu gewaltsamen Ent-
ladungen, die, wenn sie sich immer wiederholen, selbst die 
stärkste geistige Konstitution auseinandersprengen müssen. Das ist 
eine Erklärung dafür, warum oft grade die genialsten Menschen 
im W a h n s i n n  enden, ja warum es, wie z. B. bei dem großen 
Plane Napoleons I., durch Rußland nach Indien zu ziehen und 
wie Alexander ganz Asien zu erobern, garnicht zu entscheiden 
ist, ob es sich um den Höhepunkt der Genialität oder den 
Ausbruch des Wahnsinns handelt. Viele der Fixsternwelten 
reichen mit ihren geistigen Wurzeln wohl schon in transzendente 
Reiche, und kein Sterblicher führt ungestraft den Blitz des 
Zeus... 

So zwingt uns die Betrachtung des himmlischen Reigens zu 
einer geistigen Haltung, die der Dichter des Faust als „f r o m m 
e  S c h e u" bezeichnete, (und die wir uns unter dem Einfluß des 
Materialismus so gründlich abgewöhnt hatten!). — 

Für die P r a x i s  aber erhalten wir durch Zusammenfassung 
aller dieser Beobachtungen die G r u n d r e g e l  : 

„ F i x s t e r n e  h a b e n  n u r  d a n n  B e d e u t u n g ,  
w e n n  ihre A u s s a g e n  ü b e r e i n s t i m m e n  m i t  d e n  
P l a n e t e n k o n s t e l l a t i o n e n  im H o r o s k o p." 

Ein Beispiel wird das klar machen: Fixsterne im Schiff Argo 
am Aszendenten drohen mit Schiffskatastrophen für den 
Geborenen. Finden sich aber keine, diese Gefahr anzeigenden 
Planetenstellungen im Horoskop, so bleiben die Fixsterne am 
Aszendenten, trotz ihrer starken Stellung, unwirksam. Sind aber 
die neunten Häuser durch Uebeltäter besetzt und dazu schlecht 
aspektiert, und sind anderweitig Seereisen angezeigt, so kann 
man Schiffskatastrophen annehmen. 

Die F i x s t e r n t a b e l l e  bringt eine Zusammenstellung aller 
fürs Horoskop in Frage kommenden Fixsterne 1.—4. Größe. Es 
gibt noch weitere Größen, die aber unberücksich- 
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tigt bleiben können, weil sich gezeigt hat, daß Fixsterne 5., 6. 
usw. Größe keine nennenswerten Wirkungen auf das mensch-
liche Geschick ausüben, aber auch davon sind die bekannteren 
unter den alphabetisch geordneten „ F i x s t e r n a n a l y s e n "  
erwähnt. Ferner findet man dort die Erklärung der fremd-
sprachlichen Namen, was vielen Lesern erwünscht sein dürfte. 

Man teilt die Fixsterne auf Grund ihrer H e l l i g k e i t  in 
G r ö ß e n k l a s s e n  ein. Die Fixsterne 1. Größe sind die hell-
sten und auch die bedeutsamsten und in erster Linie zu be-
rücksichtigen. 

Die günstige oder ungünstige B e d e u t u n g  der Fixsterne 
ist aus ihrer N a t u r  zu erkennen. Jedem Fixstern sind ein oder 
zwei Planeten zugeordnet, die den Fixstern in seiner Wirkung 
charakterisieren. Man hat durch Beobachtung festgestellt, daß 
jeder der Fixsterne bestimmte Wirkungen hat, die sich mit der 
Art des einen oder anderen Planeten u n s e r e r  Welt decken 
oder auch durch die kombinierte Bedeutung zweier Planeten 
beschrieben werden könnten. Wenn es also heißt: F i x s t e r n  
Un uk  h a t  M a r s  — S a t u r n - N a t u r ,  so bedeutet es, daß er 
ähnlich verderbliche Wirkungen zeitigen kann wie Mars und 
Saturn. — Für alle E i n z e l h e i t e n ,  die oft sehr wichtig sind, 
sich aber nicht in den engen Rahmen einer Tabelle pressen 
ließen, sei wieder auf die „ F i x s t e r n a n a l y s e n" verwiesen. 
— 

Die a s t r o n o m i s c h e n  A n g a b e n  der Fixsterntabelle 
beziehen sich auf die g e o z e n t r i s c h e  L ä n g e ,  B r e i t e ,  
D e k l i n a t i o n  und R e k t a s z e n s i o n  der Sterne, wie sie i 
m J a h r e 1900 standen. Die Jahrhundertwende ist als „N o rm a 
l j a h r" gewählt worden, besonders weil sie etwa die Mitte der 
heute lebenden Generationen bildet. Um den Stand der Fixsterne 
für b e s t i m m t e  G e b u r t s j a h r e  zu bestimmen, ist die sog. 
„ P r ä z e s s i o n s b e w e g u n g "  der Fixsterne zu berechnen. 

„P r ä z e s s i o n" ist, um noch einmal daran zu erinnern, die 
Bewegung des F r ü h l i n g s p u n k t e s  i n  r ü c k w ä r t i g e r  
Richtung an der Ekliptik, die etwa in 72 Jahren = 1° beträgt und 
in einem Jahre etwa 50" ausmacht. Durch diese Bewegung 
unseres Planetensystems rücken die Fixsterne scheinbar um diese 
Bogendistanz jährlich weiter. In Wirklichkeit haben wir es mit 
„feststehenden" Sternen zu tun, d. h. mit solchen, die den 
Standort für unsere Zeitrechnung kaum merk- 
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bar verändern; deshalb heißen sie eben F i x s t e r n e  (stellae 
fixae). Das Zeichen der Fixsterne ist (*). 

In der Hauptsache kommt es in der Astrologie auf die 
L ä n g e n o r t e  der Fixsterne an; die Deklinationen und Breiten 
sind zu dem Zwecke mit angeführt, um die Konjunktionen mit 
Planeten auch auf ihre beiderseitigen Deklinationen und Breiten 
zu prüfen, denn nach alter Lehre sollen Fixsterne an Macht 
gewinnen, wenn ihre Deklinationen und Breiten bis zu 5° 
übereinstimmen mit denen der betreffenden Planeten. 

Daß P a r a l l e l s c h e i n e  in Verbindung mit Fixsternen 
bisweilen wirken, kann nicht geleugnet werden, vergl. Regulus 
(Parallel mit á), Mira (|| â), Ras-el-ased australis ( / /  æ) in den 
„Fixsternanalysen". Bei Fixsternen scheinen auch die bei 
Planeten wenig bemerkbaren Parallelen mit dem M o n d e  etwas 
wirksamer zu sein, wie ja schon die Babylonier und noch heute 
Inder und Araber den Influxus der Fixsterne beim Monde für den 
stärksten halten. 

In den vorgedruckten H o r o s k o p s c h e m a s  sind die Fix-
sternörter nach Länge in den einzelnen Tierkreiszeichen durch 
kleine Sternchen verzeichnet und zwar nach ihrem Stande vom 
Jahre 1900. Es ist somit sehr einfach, die in Frage kommenden 
Fixsterne in jedem Horoskop mühelos herauszufinden, wenn man 
den jeweiligen Umkreis berücksichtigt. 

Die U m k r e i s e ,  innerhalb deren die Fixsterne Bedeutung 
erhalten, sind folgende: Bei á, â, Asz. und mathem. Zenit = 
2½°, bei Deszendent, Nadir, Geburtsgebieter und Sonnen-
dispositor 1½—2°, bei den Planeten und Häusermitten l—1½° 
nach beiden Seiten, so daß also Gesamtumkreise von 5° bezw. 
3—4° und 2—3° entstehen. 

Damit sind die Umkreise reichlich groß gewählt. Sie zu g r o ß  
zu bemessen, ist ein bekannter Anfängerfehler, der leicht zu 
Fehlprognosen führt und vom Fixsterneinfluß zuviel erwarten 
läßt. Andererseits darf aus übertriebener Vorsicht der 
Fixsternumkreis auch n i c h t  zu e n g  bemessen werden, da ja 
nur wenige Horoskope auf den Grad genau gestellt werden 
können! Dieser Unsicherheitsfaktor muß durch doppelt sorgsame 
Bewertung des Fixsterneinflusses in jedem Horoskop wieder 
wettgemacht werden! Den Fixsternen mit s c h w a c h e r W i r k 
u n g darf man ü b e r h a u p t  k e i n e  U m k r e i s e  oder 
bestenfalls einen solchen von e i n e m  Grad zugestehen! 
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Generell ist die Frage nach der Größe der Fixsternumkreise 
natürlich nicht rein mathematisch zu regeln. In einem stark 
m a r s i s c h e n  Horoskop werden sich auch m a r s i s c h e  
F i x s t e r n e  a u f  w i c h t i g e n  A c h s e n  vorfinden und 
diesen— und nur ihnen in diesem Falle! — wird man etwas 
weitere Umkreise zugestehen dürfen, ebenso den saturnischen 
Sternen in einem stark saturnischen Lebensspiegel, den venus-
haften in einem Künstlerhoroskop usw. 

In ebendemselben Sinne regelt sich die oft aufgeworfene 
Frage, ob auch andere Aspekte als die Konjunktion in Bezug 
auf Fixsterne wirksam seien und die noch viel schwierigere 
und umkämpftere, ob die Aspekte, die sich Fixsterne gegen-
seitig zuwerfen, zu beachten seien. Das absolute „Ja" und 
„Nein", mit dem diese Probleme beantwortet worden sind, 
erklärt sich so, daß niemals ein einzelner Faktor wie ein 
Fixstern etwas ausrichten kann, sondern daß das Verhältnis der 
Hauptachsen im Horoskop und ihre Besetzung entscheidet! 
Gehören zur Besetzung einer an sich schon starken Achse auch 
noch Fixsterne, die mit ihrer Natur übereinstimmen, so wirken 
sie mit weiten Umkreisen und auch in anderen Aspekten als in 
der Konjunktion sowohl mit Planeten als auch durch Aspekt-
verbindung untereinander, denn diese Verbindung ist nun nicht 
allein eine Weitergabe von Fixsterneinflüssen, sondern eine 
Zusammenschmiedung der Hauptachsen zu e i n e m  Gitter. 
Außerhalb eines solchen Achsensystems aber kann ein Fixstern 
(oder ein Mondknoten oder ein „sensitiver Punkt" u. dergl.) 
überhaupt nicht oder nur unbedeutend wirken! — 

In den „Fixsternanalysen" sind in besonders gelagerten Fällen 
auch Quadrate, Trigone und Oppositionen von Planeten zu 
Fixsternen berücksichtigt; den sog. „kleinen Aspekten" bei 
Fixsternen eine Wirkung zuzuschreiben, wäre ganz abwegig. 

Im allgemeinen genügt es, wenn man den Fixsternstand vom 
Jahre 1900 verwendet, so wie er im Horoskopschema angeführt 
ist. Will man aber die genauen Werte erhalten, so benütze man 
zu diesem Zwecke die „Pr ä z e s s i o n s - T a b e l l e". In dieser 
Tabelle ist für 100 Jahre die Präzessionsbewegung der Fixsterne 
durchgeführt. Man hat jetzt nur nötig, wenn das Geburtsjahr 
v o r  1900 liegt, für jedes Jahr 50.2479" oder rund 50" vom 
Stande im Jahre 1900 a b z u z i e h e n  und bei allen 
Geburtsjahren n a c h  1900 diesen Betrag für jedes folgende 
Jahr h i n z u z u z ä h l e n .  

Beispiel: Der Fixstern S i r i u s  im Sternbild „Großer Hund" 
hatte, wie aus der Fixsterntabelle ersichtlich, im Jahre 1900 
seinen Stand in 12° 47' É. Um seinen Stand im Jahre 1861 zu 
erhalten, geht man folgender Art vor: 

 
Die P r ä z e s s i o n s t a b e l l e  zeigt für 39 Jahre eine Be-

wegung von 32' 40" an, die nun vom Stand des Sirius im Jahre 
1900 a b g e z o g e n  werden muß. 

 
Um den Stand des Sirius für das Jahr 1928 zu erhalten, muß die 

Bewegung für 28 Jahre (d. i. 23' 27" laut Tab.) zum Stand 1900 
h i n z u g e z ä h l t  werden. 

 
Der B r e i t e n u n t e r s c h i e d  ändert sich noch viel lang-

samer, sodaß er erst bei größeren Zeiträumen eine Rolle spielt. 
Aus der F i x s t e r n t a b e l l e  ist auch zu ersehen, in wel-

chem S t e r n b i l d e  jeder Fixstern sich befindet. 
Im F o r m u l a r  d e r  W e r t b e s t imm u n g  d e r  P l a -

n e t e n  befindet sich u n t e n  r e c h t s  ein Vordruck für die im 
Horoskop bedeutsamen F i x s t e r n e ,  die dort niederzuschreiben 
sind. 

Das diesem Buche beigefügte Formular zeigt die Fixsterne, 
die im Uebungshoroskop eine Rolle spielen. Es sind dabei die 
Eckhäuser nach der Horizont- und Sonnenorteinteilung be-
rücksichtigt. Der Studierende wolle sich dies am Uebungsho-
roskop vergegenwärtigen. — 

Ueber F i x s t e r n - D i r e k t i o n e n  vgl. Bd. V., S. 227-231. 
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Fixstern-Analysen nach alten Quellen und neuen 
Forschungen. 

Die Mysterien im „Hause des Netzes" sind uns — wahrscheinlich 
für immer — verloren. Die M e t h o d e n  der Alten zur Erforschung 
der Fixsterneinflüsse sind uns daher wenig bekannt. Wir wissen kaum, 
ob es sich um mediales Einfühlen Hochsensitiver in die 
Sternstrahlung, um Hellsehen, Spaltungsmagie, 
Reinkarnationserinnerungen an Zustände in jenseitigen Welten oder 
göttliche Offenbarung handelte, oder, was das Wahrscheinlichste ist, 
ganze Gruppen priesterlicher Menschen sich unter der begeisternden 
und formgebenden Kraft großer Rituale zu magischen Zentren 
zusammenschlössen, welche die jenseitigen Kräfte aufzunehmen 
wagten, mit ihnen auf die Welt wirkten und die vorher errechneten 
Folgen ihrer magischen Eingriffe mit den tatsächlichen Ergebnissen 
verglichen! 

Auf jeden Fall sind die Methoden der Alten höchst wirkungsvoll 
gewesen, denn die uns überlieferten R e s u l t a t e  bewähren sich 
auch heute noch im Feuer der Nachprüfung und zwingen uns immer 
steigende Bewunderung ab. 

Wie wir heutzutage die c h e m i s c h e n  E l e m e n t e  mit 
Buchstaben und Zahlen bezeichnen, so hatten die alten Wis-
senschaftler eine ähnliche F o r m e l s p r a c h e  für die Fixsternkräfte 
ersonnen. Sie nahmen, gleichsam als Maßstäbe, die Planetenkräfte 
u n s e r e s  Systems, und verglichen so die fremden Strahlungsarten 
mit denen unserer Welt. Wie aber das Schema chemischer Formeln 
niemals genügen kann, um die i n n e r e n  Vorgänge in den Atomen 
und Unteratomen darzustellen, so ist auch jene an sich geistvolle 
Vergleichung nur eine r o h e  S c h ä t z u n g .  Beim Eindringen in die 
geheimnisvollen Reiche des „Oben" wie des „Unten", der 
Riesensonnen wie der mikroskopischen Uratome, ist der zwischen 
ihnen in der Mitte stehende M e n s c h  an M a ß s t ä b e  gefesselt, die 
dort ihre Geltung verlieren. Wenn wir eine g e r e c h t e  K r i t i k  der 
antiken Leistungen anstreben, müssen wir uns ernstlich die 
u n g e h e u r e n  S c h w i e r i g k e i t e n  der Aufgabe vor Augen 
halten! 

Die Gelehrten versunkener Kulturen haben in erster Linie die 
K o n d e n s a t i o n s p u n k t e  der fernen Welten, die 
Z e n t r a l s o n n e n ,  als an Masse und Strahlungskraft gewaltigste 
Energiequellen erforscht und versucht, ihre G r u n d -  
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n a t u r festzustellen. Wenn m e h r e r e  Planetensymbole zur 
Erklärung eines Fixsterns gegeben sind, so sollte der e r s t e  die 
G r u n d n a t u r ,  der folgende nur eine E r g ä n z u n g  dieser 
Grundnatur angeben. In a r a b i s c h e n  Manuskripten läuft die 
Schrift bekanntlich von r e c h t s  nach l i n k s .  Abendländische 
Uebersetzer vergaßen, bei der Uebernahme in Sprachen, deren Schrift 
von l i n k s  nach r e c h t s  läuft, sinngemäß auch die Symbole 
u m z u d r e h e n  ! Daher ist eine Anzahl von Angaben in den 
üblichen Fixsterntabellen, so schon in der großen „Astrologia 
gallica" des Morinus (und in den von ihm abhängigen Werken wie 
denen von Uhle*) und Pöllner)**) gradezu a u f  d e n  K o p f  
g e s t e l l t !  So z. B. ist U n u k  æ è, wie der benachbarte Stern 
„Südl. Waagschale, ( n i c h t  è æ !). Aber abgesehen von solchen — 
verhältnismäßig geringen — Verfälschungen hat sich die echte 
Tradition durch die Jahrtausende wundervoll erhalten! 

Dieses Lob, das wir den alten Meistern als Zeichen unserer 
Bewunderung spenden müssen, soll uns aber nicht die Augen dafür 
verschließen, daß auch s i e  nur M e n s c h e n  waren, wenn sie auch 
als echte Göttersöhne vielleicht menschlich waren und göttlich 
z u g l e i c h  ! 

Wir müssen uns klarmachen, daß es ohne Zweifel im All 
zahlreiche Strahlungsarten geben kann, die es in unserer Welt nicht 
gibt und nicht geben darf, weil nicht nur wir Menschen, sondern 
auch die molekulare Struktur der Materie sie nicht zu ertragen 
vermöchte! Diese Strahlungsarten dringen nur bis zur G r e n z e ,  
nicht aber in die F ü l l u n g ,  den hypothetischen A e t h e r, den A z 
o t h des Parazelsus, die „A s t r a l w e l  t"  der Inder und ihrer 
theosophischen Anhänger im Abendland. Obwohl selbst 
f e i n s t o f f l i c h e r  Natur, ist dieser „Aether" doch so stark 
materiehaltig, daß er so subtile Strahlungen nicht leitet! Er wirkt 
also als S c h u t z s c h i l d  gegen Strahlungen wie die des Algol, 
dessen unvorstellbar 

*) Prof. Dr. U h l e : „Die Fixsterne" Bd. XXI der „Astrol. Bibliothek" des 
Theosoph. Verlagshauses Leipzig, das ausführlichste Werk über Fixsterne, geht in 
ihrer Heranziehung zweifellos zu weit, ist aber bes. durch den Horoskopanhang recht 
nützlich. 

**) Otto Pöllner: „Die Fixsterne in ihrer Wirkung auf die menschlichen 
Schicksale", 2. Aufl., München 1924, ist nur ein kleiner, aber als Einführung 
praktischer Auszug aus Morinus u. a., vermehrt durch eigene Erfahrungen. 
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fürchterliche Saturn-Uranus-Strahlung unsere Welt in ihre letzten 
Einheiten auflösen würde, wenn sie mit voller Kraft eindringen 
könnte! 

An der Grenze von „Diesseits" und „Jenseits", am „Ende" 
oder „Rande" unserer Welt wird es auch zu eigenartigen 
S r a h l u n g s b r e c h u n g e n  und U m p o l u n g e n  der ein-
gestrahlten Kraft kommen, wie bei einem Lichtstrahl, der im 
Wasser gebrochen wird! Das ist die Wirksamkeit der „Dekang ö t 
t e r" der Alten, wie wir schon hörten. Sie darf auf keinen Fall 
astrologisch unberücksichtigt bleiben und wird auch noch die 
exakte Naturwissenschaft der nächsten Jahrzehnte vor Aufgaben 
stellen, von deren Dasein sie kaum etwas zu ahnen beginnt! 
Allerdings schützt uns dieser „Astralplan" nicht nur vor 
vernichtenden Strahlungen, er riegelt uns auch ab gegen die 
Strahlung höherer, „mentaler" Welten! So sind wir verurteilt, 
M e n s c h e n  zu bleiben, und nur am Geistesblitz des Genies, 
— häufig oder vielleicht immer angefacht am heiligen Feuer 
ferner Götterwelten, — errät die staunende Menge die 
Unendlichkeit kosmischer Kraftquellen von überirdischer Macht 
und Herrlichkeit, das „ R e i c h  d e r  F ü l l e "  der Gnostiker! 

Ein m a r s i s c h e r  Fixstern wird sich daher in einem 
M a r s d e k a n a t  viel stärker und r e i n e r  entfalten können 
als in einem Dekanat von M o n d -  oder v e n u s h a f t e r  
Grundkraft usw. Es ist auch zu beachten, ob Fixsterne mit 
„Erhöhung" und „Fall" von Planeten zusammenfallen, was sie 
stärken oder schwächen kann, je nachdem sie mit dem Planeten 
von verwandter Kraft sind oder nicht, vergl. „Arkturus" und 
„Unteres Pfeilende!" 

Die Erforschung der G r u n d n a t u r  der Sterne ist deshalb so 
schwierig, weil wir e r s t e n s  nur schwer entscheiden können, ob 
nicht manche der Wirkungen, die wir einem Fixstern 
zuschreiben, in Wirklichkeit aus dem T i e r k r e i s z e i c h e n  
oder dem D e k a n a t  stammen! (Vgl. z. B. unter „Fomal-
haut"!). Wenn A t a i r neuerdings zuweilen U r a n u s n a t u r  
zuerkannt wird, so ist das nur bedingt richtig. Der Stern hat 
keineswegs die zersprengende Wucht von Algol oder Denebola, er 
steht nur an einer uranischen Stelle des Tierkreises (0° 2' Ð). 

Zweitens aber ist mit den jetzigen Forschungsmitteln selten zu 
entscheiden, ob die festgestellten Wirkungen von dem K ö r- 
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p e r  des Fixsterns, oder von seinen Planeten (bei den häufigen 
D o p p e l s t e r n - S y s t e m e n  !), von seinen M o n d e n ,  oder 
von R i n g s y s t e m e n ausgehen, wie wir sie in unserer Welt 
beim d r e i f a c h e n  R i n g e  des S a t u r n  vor uns haben! 
(Nach den Behauptungen von Hellsichtigen ist auch unsere 
S o n n e  von Ringen umgeben, die aber feinstofflicherer Natur 
sein sollen als die saturnischen). Andere Sterne wieder schweben 
inmitten von S t e r n w o l k e n  teils ähnlicher, teils aber auch 
sehr verschiedener Natur, als sie selbst sind, so daß unsere 
Untersuchung nur die Strahlungswirkung v i e l e r  Kraftzentren 
auf einen G e n e r a l n e n n e r  bringt! 

Besondere Schwierigkeiten verursachen die N e b e l ,  von denen 
es bekanntlich h e l l e  und d u n k l e  gibt. An manchen 
Himmelspartien liegen helle und dunkle unentwirrbar ineinander! 
Es ist auffällig, daß die Alten ihnen — und n u r  i h n e n !  — 
M o n d -  bzw. S o n n e n n a t u r  zulegten und daß die in ihnen 
liegenden Konzentrationspunkte (Sonnen), meist 
m a r s i s c h e r  A r t  sein sollten! Vgl. Plejaden und Präsepe 
sowie Nördl. u. Südl. Esel, Polarstern, Ras-el-ased australis und 
den Nebel „Gesicht des Schützen". 

Die Nebel, von denen man bereits über 80000 festgestellt hat, 
sind nach Ansicht der Astrophysik eine U r f o r m  entstehenden 
kosmischen Lebens. Kein Wunder, wenn diese Urf o r m  auch 
aus den beiden U r k r ä f t e n ,  dem männlichen und dem 
weiblichen Prinzip, bestehen wird! Aus der weiblichnegativen 
Urkraft allein können sie nicht bestehen, denn die weibliche 
Erscheinungsform des Göttlichen ist an sich f o r m los, ohne 
Einstrahlung des männlichen Prinzipes müßte ihre Kraft 
gestaltlos zerfließen. Mit den obigen Bezeichnungen soll also 
wohl nur gesagt werden, daß die weibliche Kraft die v o r -
h e r r s c h e n d e  ist. Freilich mag es auch Stellen geben, wo der 
Zustand des Alls noch ein c h a o t i s c h e r ist; das scheint dort 
der Fall zu sein, wo Fixsterne von Mars-Neptun-Natur stehen, 
wie Aldebaran und manche Sterne in den Hyaden. Es sind 
gleichsam einzelne, von marsischer Kraft schon in Bewegung 
gesetzte Zentren im noch U n g e s t a l t e t e n !  — Vgl. unter 
Alderamin und Hyaden. 

Die Spannung Sonne/Mond liegt also a l l e m  E r s c h a f -
f e n e n  zu Grunde und bewirkt sein ewiges Wechselspiel der 
Polarität! Diese Erkenntnis lag ja auch der Konstruktion des 
Welthoroskops, wie es im I. Bande in Abb. 18 dargestellt ist, 
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zu Grunde! Eine dritte Kraft (Merkur!) wirkt ausgleichend zwi-
schen ihnen, (vgl. Merkur im ersten Stier- und im zweiten Krebs-
dekanat, wo er die dort am stärksten schaffenden weiblichen 
Kräfte unter das männliche Formprinzip stellt und so beide in 
sich ausgleicht!) Wieder eine andere Kraft bewirkt die B e -
w e g u n g ,  die wirbelnde Drehung zu der uns vertrauten S p i-r a 
l f o r m, die wohl a l l e  Nebel auf weisen („Mars"!). Unser Auge 
ist entzückt über die wunderbare Schönheit dieser Gebilde 
( V e n u s p r i n z i p  !) und über ihre nie versiegende Fülle und 
ewige Erhaltung (Jupiter!). S a t u r n  schließlich bewirkt die 
K o n z e n t r a t i o n  der Masse, die am Ende so stark wird, daß 
wir sie mit unseren Sinnen und mit Apparaten als „M a t e r i e" 
wahrnehmen, während zahllose andere Welten noch 
„ungeoffenbart" u n t e r  unserer Bewußtseinsschwelle bleiben 
mögen, nur hin und wieder aus Rätseltiefen aufsteigend wie ein 
Phantom.... 

So treten uns im Wirbel der Riesennebel wie der mikrosko-
pischen Welten dieselben W e l t p r i n z i p i e n  entgegen, die 
auch in u n s e r e m  S y s t e m  Geltung haben! Schon lehrt die 
Naturwissenschaft, daß die m a t e r i e l l e  Beschaffenheit aller 
Fixsternwelten dieselbe oder doch eine sehr ähnliche sei. Spätere 
Zeiten werden diesen Satz auch auf die g e i s t i g e  S t r u k t u r 
der Welten erweitern! Der Vergleich der fernen Kraftzentren mit 
denen unseres Systems wird daher nicht nur ein menschlicher 
H i l f s b e g r i f f ,  sondern eine Annäherung an die 
g e i s t i g e n  G r u n d l a g e n  der Welt sein! So dachten sich 
die Inder durch alle Reiche marsischen Gepräges eine 
„Marsebene" gelegt, die Kabbalisten formten in ihrer Phantasie 
alle Saturnsterne zu einem „Saturnglobus", um ihre i n n e r e  
G e m e i n s a m k e i t  zu betonen! 

Wir haben i m  Z e i t a l t e r  d e r  R e l a t i v i t ä t  nicht mehr 
den Mut zu a b s o l u t e r  Schau, aber wir schöpfen aus der 
wissenschaftlichen Kritik selbst unseren Trost! Es ist ja nicht nur 
„Wie oben, so Unten", im Fixsternnebel wie in den Atombahnen, 
sondern auch „Innen" gleich „Außen"! Wir können „draußen" im 
All nichts erkennen, was nicht schon geistig i n u n s verankert 
ist! Der „R a u m" ist also unser e r w e i t e r t e r  K ö r p e r  ; das 
D u, das uns in ihm entgegentritt, ist u n s e r  I c ha auch in den 
Tiefen des Alls finden wir nur — uns selbst! Und darum gehört 
Fixsternwirkung als etwas Natürliches zu uns, mit dem wir uns 
auseinandersetzen müssen. 
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Dazu soll das folgende Register, aufgestellt nach a l t e n  
Q u e l l e n  und n e u e n  F o r s c h u n g e n ,  helfen, denn grade 
dieses Wissen gehört zum V o l l m e n s c h e n t u m ,  wie es 
schon ein Pyramidenspruch ausdrückt in herrlicher Evokation: 

„Gib, o U s i r e, uns Kraft, zu 
erfüllen Dein großes DU!" 

A c h e r n a r  : 13° 53' Ñ α Eridani, J u p i t e r n a t u r ,  mit ge-
ringem marsisch-uranischem Einschlag, gibt hohe geistliche 
Würden, bes. bei Jupiter. 

A k r a b :  1° 9' ‰ Arab.: „Skorpion", δ Scorpionis, Grundkraft 
M a r s ,  beigemischt S a t u r n  in g e i s t i g e r  Strahlung. 
Materiell aber ist die Strahlung meist ungünstig, bes. beim 
Monde, weniger bei der Sonne. In II: Verarmung. 

A k u b e n s : 12°14' Ê Arab.: „Krebsschere", G r u n d k r a f t  
M a r s ,  was schon daraus zu ersehen ist, daß die Wirkung 
des Sterns sehr sprunghaft — ungleichmäßig ist. Die 
Marskraft ist entschieden stärker als die ebenfalls vor-
handene S a t u r n k r a f t .  Wirkung bei unharmonischem 
Horoskop, bes. in Konj. mit Mars: Große geistige Unruhe 
und Rastlosigkeit. 

A l a j o t h :  Arab. Name für C a p e 11 a. 
AI am a k : 12° 52' Ç. γ Andromedae. Aus arab. anak — el — 

ard „Erdziege". Grundkraft V e n u s  mit (schwächerer) 
Jupiterstrahlung. Bes. bei Venus, Jupiter, Sonne, Mond 
günstig, vor allem in m a t e r i e l l e r  Hinsicht. 

A l b i r e o : 29° 55' Ï β Cygni, „Schwanenkopf", ein schönes, 
farbiges Sternpaar, gelb und blau, von V e n u s - M e r -
k u r - Natur, bes. wirksam in Horoskopen von Künstlern 
und anderen sensitiven Menschen, die auf verhältnismäßig 
geringe Reize stark reagieren. — Albireo ist ungefähr so 
stark wie Alkes und Alhena, wenn auch wohl nicht ganz so 
stark wie der letztere. 

A l d e b a r a n : 8° 24' È. Arab.: „Der Nachfolgende", (näm-
lich als nächste Mondstation auf die Plejaden folgend), 
α Stier, von M a r s - N e p t u n - Charakter, bewirkt, bes. in 
Konj. mit Mars: Ungewitter, Schiffbruch; am Asz. mit 
Sonne oder Mond, bes. bei letzterem und bei schlechten 
Neptunstellungen: Vergiftung; in II: Spekulationsverluste; in 
XII beim Monde: Gehirnschlag; bei Venus in 

249 



Liebes- und Ehehäusern: Homosexualität, in VII bei Venus 
Ehescheidung wegen Perversion. — Das alles deutet klar 
auf den bisher zu wenig betonten n e p t u n i s c h e n  
Einschlag des Aldebaran! Vgl. Hyaden! — Beim Monde 
beobachtet man auch Augenleiden. 

A l d e r a m i n :    11° 31' Æ. Arab.: „Rechter Arm", nämlich 
des Cepheus, α Cephei, der Tradition nach S a t u r n ,  
gemildert durch J u p i t e r .  Der Jupitereinfluß ist aber nur 
gering, gehört höchstwahrscheinlich nicht dem Sterne 
selbst, sondern nur der weiteren Umgebung an und bedeutet 
nichts gegenüber dem starken n e p t u n i s c h e n  Einfluß, 
der bisher überhaupt nicht beachtet wurde. Er äußert sich 
gewöhnlich in niederer, zerstörender Oktave; es wird aber 
zu untersuchen sein, ob dieser Stern, dessen Eigenschaften 
recht geheimnisvoll und schwierig zu erforschen scheinen, in 
Horoskopen medialer oder magischer Menschen nicht auch 
zu günstiger Entfaltung kommen kann. Jedenfalls wirkt er 
nur in Konjunktion mit Saturn, Mond oder Neptun. 

A l g e n i b  I: 0° 41' È Arab.: „Seite", weil über der Seite, Hüfte 
des Perseus stehend, α Persei, J u p i t e r - S a t u r n - Natur 
von hoher, geistiger Strahlung: Bei der Sonne in X: Ruhm 
als Schriftsteller (Balzac), bei Sonne, Venus und Asz. am 
Uebergange vom Stier in die Zwillinge, gestärkt durch ein 
Trigon des Uranus aus dem X. Hause: Musikgenie (Rich. 
Wagner). 

A l g e n i b  II: 7° 49' Æ Arab.: „Seite" hier in der Bedeutung 
„Flügel", nämlich des Pegasus, γ Pegasi, M a r s - M e r k u r -
Natur. Die merkurielle Kraft ist stark und hochgeistig und 
durch die gleichzeitig vorhandene marsische so aktivisiert, 
daß der Stern in Erfinderhoroskopen bes. des 
Wassermannzeitalters sich noch oft als wirksam zeigen 
wird: So steht er in Konj. mit Merkur und im Trigon zu 
Uranus, ( é im Löwen und im X. Haus) im Hor. von 
Markoni. 

A l g o l : 24° 48' Ç Arab.: „Dämon", β Persei. Ein dunkler Be-
gleiter umkreist in 69 Stunden den Hauptstern so, daß er 9 
Stunden lang sein Licht für uns abdeckt. Schon die 
Chinesen beobachteten den Lichtwechsel und sagten: Heller 
Glanz bedeutet, es wird Tote geben wie Sand am Meer, 
bes., wenn Mars in der Nähe; leuchtete Algol da- 
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gegen matt, so war es ein Glückszeichen. Die Babylonier 
nannten ihn „Bumerang", wir möchten moderner sagen: 
Guillotine  des  Himmels,   denn  bei   der  Sonne  stehend droht  
er mit  Enthauptung:   Berühmtes  Beispiel:   R o b e s p i e r r e ,  
der den gewaltsamen Tod vieler Menschen verursachte   und   
schließlich   selbst   auf   dem   Schaffot endete. — Der dunkle 
Stern ist r e i n  s a t u r n i s c h e r  Natur, der hellere Begleiter 
S a t u r n  mit m a r s i s c h - u r a n i s c h e m  Einschlag. In den 
Horoskopen der Massenmörder Haarmann und Kürten befindet 
sich Algol in Konj. mit Mars, bei Kürten außerdem noch bei 
Sonne, Saturn, Pluto und Neptun, letzteres bes. auf die sexuelle 
Vertierung hindeutend. Der Fixstern bewirkt in solchen Hor. 
eine verhängnisvolle Aufnahmefähigkeit für niedere astrale 
Einflüsse, wie schon sein  arab. Name „Dämon" besagt. Es darf 
aber nicht verschwiegen werden, daß bes. der dunkle Stern, aber 
auch sein heller Begleiter auch hochgeistige  Strahlungen 
geben,  die allerdings nur von s e h r  v e r g e i s t i g t e n  
Menschen aufgenommen werden dürften, in deren Horoskop 
sonst alles harmonisch steht und bes. Saturn schon in hoher 
Oktave schwingt. So z. B. vielleicht im Hor. M u s s o l i n i s ,  
vgl. aber unter Denebola. — Vgl. auch Bd. V, S. 167 und 172 
(Kürten). A l g o r a b : 12° 30' Ì Arab.: „R a b e", δ Corvi, wirkt 
sich mit seiner M a r s - S a t u r n-Natur bes. dann recht ungünstig 
aus, wenn die Konstellationen im Grundhoroskop starke 
Saturntendenz zeigen. Er hindert dann den materiellen Aufstieg 
und fördert den geistigen nicht stark genug, weil die unruhig 
machende Marskraft eine ernste, saturnische Konzentration auf 
e i n  Ziel unmöglich macht. Das Antiszium der Sonne auf 11° Ì 
verstärkt die lebensfeindliche Auswirkung! 
A l - H e k a : 22° 50' È M a r s k r a f t  und eine, wenn auch 
geringe, u r a n i s c h e  Beimischung vereinigen sich in der 
Ausstrahlung dieses Sterns zu einer sehr komplizierten und 
subtilen Schwingung, die aber trotzdem bis in unsere materiellen 
Sphären hineinwirkt. Es ist eine Strahlung für Menschen, die 
ihrem ganzen Wesen nach marsisch sind und sein wollen. Sie 
bewirkt ein sehr unruhiges, abenteuerliches Leben in geistiger 
wie materieller Hinsicht! A l b e n  a : 7° 42' É γ  Zwillinge, als 
Natur wird meist Mer- 
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kur-Venus angegeben. Grundnatur scheint aber Venus, 
verstärkt durch Jupiter, beide in vergeistigter Schwingung, 
während der Merkurcharakter der ganzen Sphäre 
anzugehören scheint, in der Alhena steht, und vielleicht 
nicht Eigenstrahlung ist. Auf jeden Fall gibt er in Künst-
lerhoroskopen große Gaben und Berühmtheit: Rob. 
Schuhmann, der berühmte Komponist und Musikschrift, 
steller, hatte Alhena Konj. Venus. — Aehnlich an Wirkung 
und Stärke ist Albireo, etwas schwächer Alkes. — Vgl. 
auch Mirach und Sirrah, die auch vergeistigte å ç Natur 
haben. 

A l i o t h  : 7° 27' Ë Arab.: aljat „Schwanz" (des Großen Bären), 
ε Großer Bär, sehr zerstörende M a r s n a t u r : Bei der 
Sonne in Todeshäusern, bes. in VIII: Selbstmord; beim 
Mond in V: Tod durch Abtreibung, bei schwer verletztem 
Mond: Gehirnschlag. 

A l k e s :  22° 21' Ë α Becher, vermutlich arab. Uebersetzung des 
griech. Wortes für „Becher", „Mischkrug", V e n u s -
M e r k ur-Natur, also ähnlich Alhena, aber nicht ganz so 
stark. Vgl. Becher. 

A l k y o n e : 28° 37' Ç η Tauri, größte der Plejaden. Grund-
natur M o n d  m i t  M a r s  in f a s t  g l e i c h e r  S t ä rke ,  
vgl. Präsepe! — Bewirkt, was altbekannt und oftmals 
nachgeprüft ist, bei verletztem Mond A u g e n l e i d e n  
und droht, wenn der Mond von Mars oder Saturn ange-
griffen ist, sogar mit Blindheit. Am Asz. macht der Stern 
sehr sinnlich, weibisch und ausschweifend, bei Neptun, bes. 
im Stier, homosexuell. Am Desz.: Schiffbruch (nach 
Firmicus Maternus). — Beim Glückspunkt und am Asz. des 
Solarhoroskops drohen die Plejaden mit sehr wechselnden 
Verhältnissen in Besitz und Beruf. — Die g ü n s t i g e n  
Auswirkungen durch die Mondkraft, bes. bei der Sonne in 
X, geben Berühmtheit als Sänger oder sonst als Künstler; 
die Marskräfte fördern im allgemeinen den Aufstieg zu hohen 
Stellungen: Präsident Thiers hatte Alkyone in Konj. mit 
Mars und dem MC. 

Die u n g ü n s t i g e n  Folgen zeigen sich wie an einem 
Schulbeispiel in Hor. Nr. 203 der „Statistik in der Astro-
logie", 1926, beim Lebensspiegel eines Arztes, der Merkur, 
Mars und Neptun in Konj., Sonne und Mond ganz in der 
Nähe in den Anfangsgraden der Zwillinge hat! Wir- 
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kungen: „Beliebtheit bei Frauen (weil im V. Hause), in-
konventionelle Liebesangelegenheiten, m e n t a l e  Reak-
t i o n  bei N e u m o n d e n ,  Spielwut". 

A l p h a  C e n t a u r i  (Bungula) und B e t a C e n t a u r i  (22° 
bzw. 28° Í) sind beide von günstiger V e n u s - J u -
p i t e r n a t u r .  In Horoskopen geistiger Führernaturen 
fördern sie den Aufstieg zu Macht und Ehrenstellungen: 
Lord Beaconsfield (Disraeli), der berühmte englische 
Staatsmann und Hauptvertreter des modernen britischen 
Imperialismus, hatte Asz., Jupiter und Neptun in Konj. mit α 
Centauri, Venus bei β Centauri. Vgl. „Die Statistik in der 
Astrologie," 1926, Nr. 174. 

A l p h a r d : 25° 54' Ê Arab.: „Der Alleinstehende", weil in 
seiner Nähe nur schwächere Sterne, α Wasserschlange, ist 
von grundlegender S a t u r n k r a f t ,  beigemischt sind 
V e n u s  u n d  N e p t u n !  Das Zusammenwirken dieser 
Kräfte ist — wie z. B. auch bei Ras Alhague u. Zosma — 
meist ein ungünstiges: Am Asz.: Erstickung bei einem 
Brandunglück, am Asz. in einem Hor., das Sonne Konj. 
Saturn und Neptun in X aufwies: Selbstmord durch Mor-
phium. Die Vergiftungsgefahr scheint, bes. bei schlechten 
Mond-, Venus- oder Neptunkonstellationen, immer groß 
und bezieht sich sowohl auf Blutvergiftung als auch auf 
Tod durch Gift. — Im VIII. Hause: Erbschaftsprozesse, 
Erbschleicherei und ähnliche Intrigen in Bezug auf ge-
heimnisvolle Todesfälle. — Bei Saturn in Krankheitshäu-
sern Epilepsie. Da einige sehr große Männer der Weltge-
schichte Epileptiker waren, (Paulus, Mohammed), ist es 
möglich, daß der Saturn-Neptun-Einfluß des Sterns, ge-
mildert durch Venus, bisweilen auch hohe Inspiration und 
mystische Versenkung gibt, aber selbst dieser hochgeistig« 
Einfluß wird für den Körper stets gefährlich sein und zer-
rüttende Krisen verursachen. 

A l t a r  : Die Sterne im A1t a r e haben nach vielen antiken 
Quellen eine Strahlung, die Verbindung mit den Toten-
reichen geben soll und sich so zeigen mag wie Präsepe 
nach den Angaben der chinesischen Astrologen. 

A l t a i r   s.   Atair .  
A n t a r e s :  8° 20' ‰ Griech.: „Dem Ares ähnlich" nämlich in der 

roten Farbe, α Scorpionis, hat, wie schon der Name sagt, 
M a r s  als Grundkraft, und zwar die niedere Oktave 
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des Mars, verstärkt durch einen, wenn auch geringeren, so 
doch recht zerstörenden Teil S a t u r n k r a f t .  Gesamt-
wirkung daher gefährlich, besonders da eine Milderung 
durch Jupiterkraft nur in geringem Maße vorhanden ist. 
Die von ihm Beeinflußten, meist Krieger, sind von großer 
Härte, doch bewirkt die Merkurkomponente, daß sie sich 
nicht in sinnlose Grausamkeiten verlieren, und der Jupiter-
einschlag gibt einen gewissen Großmut. Die Merkurkraft 
gibt ferner, bes. in Konj. mit Merkur, große geistige Reg-
samkeit und gutes Gedächtnis, vor allem in Dingen, die 
sich auf Strategie und Taktik beziehen. (Vgl. Bellatrix). 
Bei Taggeburt bei der Sonne, bei Nachtgeburt bei Saturn 
gibt er nach Morinus Strenge des Vaters, beim Monde 
strenge Erziehung durch die Mutter. Beim Mond am Asz. 
oder in XII liegt auch Gefahr für das Augenlicht vor. Helen 
Keller, die blinde Schriftstellerin, hatte Antares am Asz. 
verunglimpft durch ein Quadrat von Uranus. Der 
Philosoph Nietzsche, der auch an den Augen litt und in 
geistiger Umnachtung endete, hatte ebenfalls Antares am Asz. 
in Konj. mit dem Monde, mit ungünstiger Anblickung 
dieser Achse durch Venus aus dem VI. Hause. — Frh. von 
Klöckler glaubt Verschlimmerung aller schon bestehenden 
Leiden durch Einfluß dieses Sterns festgestellt zu haben, 
was bes. bei hitzigen Krankheiten durchaus wahrscheinlich 
ist. 

A p o l l o  s. Cas to r .  
A r c t u r u s :    22° 50' Ì α   Bootes, Jupiter-Mars-Natur, gibt 

Reichtum, bes. bei Jupiter, am Asz. und in X, aber durch 
Angriffe (Prozesse) geschmälert und unglückliches Ende 
anfangs glückhafter Unternehmungen bei schlechten Ge-
samtaspekten. Die Herabsetzung der günstigen Wirkung 
kommt vielleicht nicht nur von der zerstreuenden Mars-
komponente,   sondern   auch   durch   die  Nähe   der  „Er-
höhung" des Saturn in 19° Ì. — Vgl. Linke Schulter des 
Bootes (γ Bootis). 

A r g u s  s.  Canopus .  
A s e l l u s a u s t r a l i s s .  Südl. Esel. 
A s e l l u s b o r e a l i s s .  Nörd l .  Esel. 
A t a i r : 0°20' Ð Auch Altair, arab. el-nesr el-taïr „der flie-

gende Adler",  α Aquilae, gibt durch seine M a r s k r a f t  
Tätigkeitsdrang, bes. auf geistigem Gebiet, was dem m e r-
k u r i e l l e n  Einschlag des Sterns zu danken ist, und Er- 

folg und Ehrungen, was auf die (allerdings schwächere) 
J u p i t e r k r a f t  zurückgeht. 

B a t e n  K a i t o s  : 20° 33' Æ Arab.: „Kopf des Walfisches", 
(arab. kaitos ist das griech. Wort ketos „Ungeheuer") ε Ceti, 
bewirkt durch seine melancholisch machende S a -
t u r n k r a f t  beim Monde Todesgedanken, und, bes. in 
Todeshäusern und bei schlechtem Grundhor., Selbstmord. 
Bei (rückläufigem oder sonst verletztem) Merkur: Epilepsie. 

B a u c h  d e s  S k o r p i o n s  : 10° 1' ‰ τ Scorpionis, Mar s ,  ge-
mildert durch J u p i t e r .  Von ähnlicher Wirkung wie der 
benachbarte Stern σ Scorpionis, vgl. Zwerchfall des Skor-
pions. 

B a u c h    des  S t e i n b o c k s :  18° 48' Ð ε Capricorni, 
Grundkraft M a r s ,  dazu M e r k u r .  — Ist Markab in der 
Wirkung ähnlich, aber beim Bauch des Steinbocks ist die 
Marskraft nicht so intensiv wie bei Markab. Gibt, wie alle 
Fixsterne marsisch-merkurieller Natur, in niederer Oktave 
große geistige Ruhelosigkeit, Tatendrang in oft bedenk-
licher Form, in höherer aber Verständnis für strategische 
und technische Probleme und ihre Verwirklichung in Wort, 
Schrift und Tat. 

B e c h e r  : 22° 21' † α Crateris, arab. Alkes, einer der Sterne 
von V e n u s - M e r k u r - Natur, deren Wirkung sich bes. in 
Künstlerhoroskopen äußert. Vgl. Alhena. 

B e l l a t r i x  : 19° 34' È γ Orionis, gibt, wie schon der lat. 
Name „Kriegerin" andeutet, durch die g e w a l t i g e  
M a r s k r a f t ,  die mit etwas, aber sehr viel schwächerer 
Merkurkraft verbunden ist, hohe militärische Stellungen 
und glänzende Erfolge im Kriege. Bei Sonne oder Mond: 
Kriegsverletzungen und Unfälle, beim Mond bes. Verlust 
eines Auges, so vielleicht bei den Feldherrn Hannibal und 
Ziska. — Bei hochgeistigem Horoskop erscheint die mar-
sische Kraft als Organisationstalent, strategische Begabung 
oder tiefes Verständnis für magische Systeme (Rud. Steiner 
hatte Bellatrix Trigon Mond im okkulten VIII. Hause, den 
Mond als Herrn von IX und Mitherrn von VIII.) 

B e n e t n a s c h  :  25° 26' † η Ursae maioris. Die Grundkraft ist 
M a r s, verstärkt durch U r a n u s  und S a t u r n ,  was dem 
Stern eine gewaltige Zerstörungskraft gibt. Die Ara-
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ber behaupteten daher mit Recht, daß er viel Sterben und 
Trauer verursache und gaben ihm diesen Namen, der 
„Klageweiber" bedeutet. Im V. Hause: Tod von Kindern, 
bei Saturn am Asz.: Abnormitäten, Lebensschwäche und 
Tod bei oder kurz nach der Geburt, bei schlechtgestelltem, 
bes. von Uranus angegriffenem Mars: Plötzlicher Tod (Ge-
hirnschlag) . 

Die Stellung und Bedeutung des Sterns paßt zu jener 
Einteilung des Tierkreises der Alten, die wir S. 142 u. 197 be-
sprachen, wonach bei 27 Grad Jungfrau das T o t e n r e i c h  
beginnt. (Benetnasch steht 25 Grad, 26 Min. Jungfrau!): Er 
ist gleichsam Wächter zum Totenreich. Die „Klageweiber", 
die man in jener Sterngruppe sehen wollte, sind also Isis 
und Nephthis, die um Usire, oder die Frauen, die um 
Tammuz klagen. — Vgl. Ischtars Höllenfahrt S. 223. 

B e t a   C e n t a u r i :  22° 24' Í Ein Stern von (ziemlich starker) 
V e n u s k r a f t  und j u p i t e r i s c h e r  S t r a h l u n g  an 
z w e i t e r  Stelle, also von recht günstiger Wirkung. Vgl. 
Alpha Centauri. 

B e t e i g e u z e :  27° 22' È Arab.: Ibt-el-dschauza „Schulter 
Orions", α Orionis, linker Schulterstern des Orion. Schon 
seine r o t e  Farbe deutet darauf, daß M a r s  die stärkste 
Komponente ist, an zweiter Stelle steht M e r k u r .  Wirkung 
daher ähnlich wie bei dem ebenso zusammengesetzten Stern 
Bellatrix. So wirkte Beteigeuze im Quadrat zu Mars in IV, 
während Mars Geburtsgebieter war und am Asz. stand, am 
Sturze Wilhelms II. durch unglücklichen Kriegsausgang mit. 
— Aber im allgemeinen scheint, bes. bei Jupiter, die 
Auswirkung günstiger als bei Bellatrix und, wenn auch unter 
Gefahren, zu Berühmtheit und Reichtum zu bringen. 

B o g e n  d e s  S c h ü t z e n :  4° 59' Ï λ Schütze, J u p i t e r -
M a r s - Natur, so daß, z. B. im II. Hause zu befürchten 
wäre, daß Mars wieder zerstreut, was Jupiter schenkt. Aber 
die Strahlung des Sterns scheint in erster Linie in 
geeigneten Horoskopen g e i s t i g  anzuregen, Jupiter zu 
Menschenliebe, Mars zu Tatkraft, also in der Gesamtwir-
kung zu tatkräftiger Humanität anfeuernd. Vgl. Gesicht des 
Schützen. 

Br u s t d e s S t e i n b o c k s : 11° 22' Ð η Capricorni, Grund-
kraft M e r k u r  und dabei M a r s ,  in geringerem Maße 
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wohl auch etwas S a t u r n .  Würde demgemäß in seiner 
Wirkung bei Merkur gemäß dem Hause, in dem dieser 
steht, am reinsten wirken, bei Mars eher geistig unruhig 
machend, bei Saturn konzentrierend, aber bei schlechten 
Stellungen von Merkur oder Saturn auch mit melancholi-
lischen Anwandlungen drohend. Aber die Wirkung wird 
nur in stark intellektuellen Horoskopen spürbar sein. — 
Vgl. Ende des westl. Fisches, Vindemiatrix, Zanrak. 

B u n g u l a : 28 ° 13' Í Arab. Name für Alpha Centauri, V e -
n u s - J u p i t e r w i r k u n g ,  vgl. Alpha und Beta Cen-
tauri. 

C a n o p u s : 13° 35' É Küstenstadt im alten Aegypten, an der 
canopischen Nilmündung, α Argus navis (Schiff Argo), daher 
auch Argus genannt. Die Alten sahen in dieser Him-
melsgegend ein S c h i f f ,  und behaupteten, daß der Stern 
ein Schutzherr der Schiffer sei und große Reisen, bes. See-
reisen (und auch Prozesse) bringe, was nachzuprüfen sein 
wird. — Bei Saturn als Geburtsgebieter im VIII. Hause 
stehend: Selbstmord. Bei gutgestelltem Saturn dagegen mag 
die s a t u r n i s c h e  A u s w i r k u n g  des Sterns weniger 
gefährlich sein, da sie durch Jupiter gemildert wird, sie 
wirkt dann in r e i n  g e i s t i g e r  Oktave; S a t u r n - und 
J u p i t e r k r a f t  des Sterns sind dann gleichsam in ihren 
höheren Schwingungen z u r  H a r m o n i e  gebracht .  Vgl. 
S. 239. 

C a p e 11 a : 20° 28' È Lat.: „Ziegenböckchen", (das der Fuhr-
mann trägt), α Fuhrmann, arab. Alajoth, erregt mit seiner 
starken M a r s - M e r k u r -  Kraft heftigen Wissensdrang, 
der sich bei niederen Naturen freilich nur als höchst lästige 
Neugierde kundgibt. Vielleicht auch gut für Detektive! Bei 
Merkur und Jupiter in okkulten Häusern gibt Capella 
Verständnis für esoterische Lehren: R. Steiner hatte (in 
einem sehr vergeistigten Hor.) Jupiter als Herrn von I und IV 
im VIII. Hause und dazu ein Sextil von Capella; Capella im 
Sextil zu Merkur in XII stärkt die hellseherischen und 
medialen Fähigkeiten, vgl. Hor. 40 bei Uhle. — Bei 
schlechtgestelltem Merkur oder Uranus aber droht der Stern 
mit schwer oder garnicht zu behebenden Geisteskrankheiten, 
bes. im XII. Hause. 

C a s t o r : 18° 51' É α im Sternbild der Zwillinge, das von 
Castor und Pollux, den Söhnen des Zeus und der Leda, 
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gebildet wird. Schon die Babyionier sahen hier ein Paar von 
Hirten oder Kriegern. Castor, auch Apollo genannt, ist durch 
seine m e r k u r i e l l e ,  von J u p i t e r  etwas verstärkte Natur 
der freundliche, auf das Gemüt und die Sitten wohltätig 
einwirkende Teil, Pollux, auch Herkules genannt, der mehr 
kriegerische, böse Bube. Die freundliche Wirkung von Castor 
zeigt sich bes. in Konj. mit Merkur oder Mond. 

C o m a B e r e n i c a e : 22° 27' Ë Lat.: „Haupthaar der Berenike", 
vom Mathematiker Conon zu Ehren der Berenike, der 
Schwester des hellenistischen Königs Ptolemäus Euergetes von 
Aegypten eingeführter Name eines Sterngebietes, das reich an 
schwachen Sternen und vor allem an Nebeln ist. Die Chinesen 
sahen hier einen „Kriegsrat der Offiziere". — Der Stern 5. 
Größe c Comae Berenices in 22 Grad 27 Min. Jungfrau ist von 
M o n d - V e n u s -Natur wie wohl überhaupt diese ganze 
Sternregion. 

D e l p h i n  S t e r n e :  S. Kopf des Delphins und Schwanz des 
Delphins. 

D e n e b  im S c h w a n :  4° 4' Ñ α Cygni, wird gewöhnlich wie der 
benachbarte Stern Fomalhaut als Stern von V e n u s -
M e r k u r -  Strahlung angegeben, was insofern richtig ist, als 
besonders Deneb auf künstlerischen Gebieten Erfolg gewähren 
kann. Aber in beiden Sternen ist die m e r k u r i e l l e  
Komponente s t ä r k e r ,  so daß nicht nur künstlerische 
Begabung, sondern in erster Linie ihre kommerzielle 
Auswertung, z. B. als Kunsthändler, möglich ist. Auch sonst 
schaffen diese Sterne in guter Stellung geistige Regsamkeit zur 
Ausnützung günstiger materieller Gelegenheiten. — Vgl. 
Fomalhaut. 

D e n e b  A l g e d i  : 20° 24' Ð Arab.: „Schwanz des Bockes", γ 
Steinbock, vgl. Naschira I. S a t u r n - Natur, durch J up i t e r 
gemildert, bei den Arabern Glücksstern wie auch Schedir, was 
freilich nur in Horoskopen mit gut gestelltem Saturn und Jupiter 
zutrifft. Gibt nach den arabischen Quellen gute Befähigung zum 
Sachwalter und macht treffliche, durch salomonische Urteile 
berühmte R i c h ter ,  die trotz großer Strenge wegen ihrer 
Unbestechlichkeit vom Volke verehrt werden. Vgl. auch 
Naschira. II (δ Steinbock). 

D e n e b  K a i t o s :  1° 9' Æ Arab.: „Schwanz des 
Walfisches" β Ceti, auch Diphda genannt, von sehr stark 
zusammenziehender und dadurch zerstörender S a t u r n k r a f t .  
Daher bei Mond oder Neptun bes. in VIII oder XII: Tod in-
folge Stillstands der Blutzirkulation. (Uhle, Hor. 38). Scheint 
auch bei Totgeburten mitbeeinflussend zu sein. (Uhle, Hor. 18, 
wo Deneb Kaitos in IV am Todespunkte steht!) — Am Asz. 
und bei Mars im ersten Hause verursachte der Stern 
Entthronung und Verbannung von Wilhelm II. Also stark 
hemmende, unheilvolle saturnische Wirkungen! 

D e n e b o l a  : 20° 15' Ë β Löwe. Arab.: Deneb el-ased „Schwanz des 
Löwen" als seine Natur wird meist S a t u r n - V e n u s  
angegeben, was sicher falsch ist. Der Saturn hat, wie ich schon 
in der ersten Auflage feststellte, U r a n u s n a t u r ,  was sich 
nicht durch seine große uranische Sprengkraft dartut, die in 
Mundanhoroskopen schwere Katastrophen verursacht, sondern 
auch darin, daß er bei schlecht gestelltem Merkur oder Uranus 
(bes. im VI. und XII. Hause) unheilbare Geisteskrankheiten 
bewirkt. In den Horoskopen von Staatslenkern verursacht er 
Attentate, das beste Beispiel ist M u s s o l i n i !  Im Lebensspie-
gel des Duce steht Uranus in Konj. mit Denebola (und Neptun 
auf dem Algol!), was bei allen Attentaten auf ihn eine große 
Rolle spielte, wie man nach den Angaben bei Uhle mit Hilfe 
der Transite und Direktionen leicht nachprüfen kann! 

D i p h d a  s. D e n e b  K a i t o s .  
D u b h e : 13° 45' Ê Arab.: „Bär", α Großer Bär, von starker 

zerstörender M a r s k r a f t ,  die sich bes. mundan beim Saturn 
übel auswirkt: Grubenunglücke. Vgl. Uhle, Hor. 15, 

E I m u t h a l l e t h :  5 °  3 0 '  2 0 "  Ç, α Trianguli, Größe 4, ein 
Stern geringerer Bedeutung von M e r k u r n a t u r ,  der, in 
Konj. mit Venus, an starken Stellen eines Künstlerhoroskopes 
stehend, z. B. im X. Hause, die Begabung steigert, vgl. das Hor. 
des Sängers Aagard, bei Uhle Nr. 2. 

E l n a t h : 6° 17' Ç Auch Hamal genannt, α  Arietis, von starker, 
unheilvoller S a t u r n - M a r s - Wirkung. Das  kalte   Feuer  des   
Saturn  und  das  heiße   des  Mars kämpfen in dem Stern wie in 
seinen irdischen Auswir- 
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kungen und zerstören geistig alle Harmonie und körperlich 
die Lebenskraft. Die Macht jedes Wohltäters, selbst der 
Sonne, wird durch die Konj. mit ihm herabgemindert. Am 
unglücklichsten ist natürlich die Konj. mit dem Monde, da 
der Mond einerseits für die Saturnstrahlung geöffnet ist, 
andererseits dem marsischen Prinzip feindlich 
gegenübersteht. Demgemäß ist die Auswirkung in w e i b -
l i e h e n  Horoskopen am ungünstigsten! 

E l s c h e r a t a i n : 2° 35' 27" Ç, β Arietis, Größe 2, wie der 
vorhergehende Stern von S a t u r n - M a r s - Natur, aber 
wohl schwächerer Gesamtwirkung. Bei der Sonne und dem 
absteigenden Mondknoten in IV: Tödlicher Unfall, bei der 
Sonne in VIII: Selbstmord durch Erschießen, vgl. Hor. 27 
bei Uhle, wo Sonne || Elscheratain steht, was für die Be-
deutung, die Parallelscheine unter bestimmten kritischen 
Verhältnissen gewinnen können, bemerkenswert ist! 

E n d e  d e s  S c h ü t z e n  (Terebellum): 20° 11' Ï, ( å è ). 
Der Einfluß des Steinbockzeichens verstärkt den Hang zu 
Melancholie und Einsamkeit in stark saturnisch betonten 
Horoskopen; sonst unwichtig. 

E n d e  d e s  w e s t l i c h e n  F i s c h e s :  2° 37' Æ, 32 Piscis 
australis, Größe 5, ein Stern von S a t u r n - M e r k u r -
Natur, dessen schwache Kraft wohl nur selten und dann 
meist nur auf geistigem Gebiete spürbar sein wird, bei guten 
Saturn-Merkur-Stellungen Steigerung der Konzentra-
tionsfähigkeit, beim Gegenteil Depressionszustände. Vgl. 
Brust des Steinbocks, Vindemiatrix, Zanrak. 

E t t a n i n : 26° 30' Î, auch E t a m i n geschrieben, 
γ Drachenkopf, aus arab.: Ras-el-tinniu „Kopf des Drachen", 
ist von S a t u r n n a t u r ,  gemildert durch J u p i t e r .  Bei 
gutgestelltem, vergeistigtem Saturn stehend gibt er starke 
Konzentrationsfähigkeit und Verständnis für esoterische 
Studien. — Der Stern soll nach manchen auch marsische 
Qualitäten haben, aber diese sind auf keinen Fall so stark 
wie die saturnische Grundkraft, so daß Ettanin in erster 
Linie zu den Saturn-Jupiter-Sternen zu zählen ist. 

F o m a l h a u t :    2° 27' Ñ Arab.: fom-el-hut „Maul des 
Fisches", α Südl. Fisch, ist wie der benachbarte Stern De-
neb von M e r k u r - V e n u s - Natur, nur daß bei ihm die 
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m e r k u r i e l l e  Komponente n o c h  s t ä r k e r  die ve-
nushafte übertrifft als bei Deneb. Sein Einfluß auf reine 
Verstandesmenschen ist daher größer als auf Künstler, aber 
die Erstgenannten mögen sich unter seinem Einfluß, 
verbunden mit anderen günstigen Umständen, bis zur Be-
rühmtheit erheben, wie es die Tradition behauptet. Wenn 
dagegen auch überliefert ist, daß er berühmte Geistliche 
mache, so ist dieser Einfluß eher einer Konj. mit Jupiter und 
vor allem dem Einfluß des Zeichens Fische zuzuschreiben. 
— Vgl. Deneb. 

G e m m a : 10° 50' Í Lat.: „Edelstein", α in der nördlichen 
Krone. Natur der Tradition gemäß V e n u s - M e r k u r ,  
aber die M e r k u r k o m p o n e n t e  scheint die G r u n d -
k r a f t  zu sein. Vielleicht aber sind die Verhältnisse noch 
verwickelter. Der Stern scheint bes. in Konj. mit M o n d  
und N e p t u n  zu wirken, erst in zweiter Linie auch bei 
Merkur und Venus und Mars: Beim Monde in starker 
Stellung soll er zu großen Ehren bringen, am Asz. oder 
Desz. mit entsprechenden Konstellationen (bes. mondhafter 
oder neptunischer Art) mit Vergiftung bedrohen. Es wird zu 
beobachten sein, ob sich nicht, z. B. in Konj. mit Venus und 
Mars oder mit Mars-Neptun gleichzeitig auch sexuelle 
Perversion bemerkbar macht. 

G e s i c h t  d e s  S c h ü t z e n :  12° 4' Ï ξ Schütze, ein Nebel, 
der, wie alle diese weit ausgebreiteten Gebilde, komplizierte 
Verhältnisse aufweist. Die Grundnatur wohl den alten 
Angaben entsprechend j u p i t e r i s c h ,  aber in hoher 
Strahlung, die sich n u r  g e i s t i g  auswirkt. Darum be-
haupten auch manche Quellen, die Natur wäre Jupiter-
Sonne, vgl. das unter Polarstern Gesagte. Die ideal gute 
Wirkung, die man erwarten sollte, wird aber durch Einflüsse 
getrübt, welche von den Alten als marsisch klassifiziert 
wurden, die aber, wie bei den Hyaden, wahrscheinlich noch 
viel schwerer zu beschreiben, weil eben mit irdischen 
Verhältnisse nicht vergleichbar sind! — Vgl. Bogen des 
Schützen. 

G i e d i : 3° 27' Ð und H o r n  d e s  S t e i n b o c k s :  2 °  4 0 '  
Ð Giedi stammt aus arab.: el-dschedi „Bock"; es ist α Ca-
pricorni. Die Angabe der Alten, daß beide Sterne von V e n u 
s - M a r s - Natur seien, wird in dieser einfachen Formel 
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den sicherlich verwickeiteren Verhältnissen nicht ganz ge-
recht. Es scheinen Sterne von V e n u s - M e r k u r - Strah-
lung, wobei infolge der schwachen Wirkung auf die Erde 
kaum zu sagen sein wird, welches die Grundkraft ist. Diese 
beiden Kräfte scheinen aber, wenigstens auf irdische Ver-
hältnisse, nur zu wirken, wenn eine aktivisierende, m a r -
s i s c h e  Kraft dabei ist. Also wird die Wirkung sich auch 
nur in Aspekten mit Mars eindringlicher bemerkbar machen, 
und zwar in oberflächlich triebhafter Weise, während die 
Merkurkraft sich überhaupt nur in vergeistigten Horoskopen 
wird durchsetzen können. — Aehn-lich ist Spica. 

G ü r t e l d e s O r i o n r D i e  Sterne auf 21° 5(X n und 22° 54' n 
geben, bes. am Asz. und in Konj. mit Merkur oder Mond, 
scharfen Verstand, gutes Gedächtnis, Divinations-gabe. In 
Verbindung mit Todeskonstellationen: Erbschaft. Es ist aber 
wahrscheinlich, daß die m e r k u r i e i l e n  Wirkungen in 
erster Linie auf das Zeichen Z w i l l i n g e  zurückgehen 
bzw. auf benachbarte Fixsterne mit solcher Strahlung 
(Capella, Phakt). Ihre eigene Natur soll J u p i t e r - M a r s  
sein. 

H a l s  d e s  L ö w e n :  Die Sterne auf 26—27° Sl geben, ihrer 
M a r s n a t u r  entsprechend, gefährliche Krankheiten 
hitziger Art (bes. am Asz. im Solarhor.), Wechselfälle im 
Kriege (durch Ueberfälle), selbst Bedrohung des Lebens 
(bei anderen Todeskonstellationen). 

H a m a l : Arab. „Widder", s. E l n a t h. 
H e r c u l e s  s. Po l lux .  
H e r z  d e s  S k o r p i o n s ,  lat: cor Scorpionis, rund 8° /, soll 

bei schecht aspektiertem Mond den Augen gefährlich 
werden können. 

H e r z  d e r  W a s s e r s c h l a n g e  s. A l p h a r d .  
H ö r n  d e s  S t e i n b o c k s :  2° 4(X x^ ß Capricorni. Günstig für 

Feldbau. Sonst vergl. Giedi. 
H y a d e n : 4° 26' IE Mundan: Ueberschwemmungen, weshalb 

die Griechen das Wort „Hyaden" als „die Wässrigen, 
Feuchtigkeit bringenden" deuteten, obwohl die eigentliche 
Bedeutung vielleicht „die Ferkelchen" war, indem man in 
den Sternen eine Herde von diesen Tierchen sah. Dasselbe 
bedeutet der lateinische Name „suculae". Bei Mond und 
Venus, bes. bei der letzteren, wenn sie von Saturn 
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verletzt, geben sie sexuelle Zügellosigkeit, Wollust, in ganz 
schlimmen Fällen Tod durch Ausschweifung, wie schon 
Ptolemäus angibt. Die G r u n d n a t u r  ist M a r s ,  viel-
leicht verstärkt durch u r a n i s c h e  Kräfte und jedenfalls 
von großer zerstörender Gewalt, aber auch eine Einmi-
schung n e p t u n i s c h e r  Kräfte zeigt sich sehr deutlich in 
den oben genannten Tatsachen und z. B. im Hör. 25 bei 
Uhle, wo die Hyaden beim Neptun in VIII wirre Weltbe-
glückungsideen und Größenwahnsinn erzeugten. Im Hör. 
von Kürten steigerten sie seine Perversität und bewirkten in 
Konj. mit der Sonne, wie ich an den Direktionen gezeigt 
habe, daß Kürten wegen Fahnenflucht (marsisches 
Vergehen!) und Betrügereien (Neptun!) zu schwerer 
Zuchthausstrafe verurteilt wurde. Vgl. Bd. V, S. 172, 228/ 
29, 231. — Bei der Sonne in VIII: Selbstmordideen, bei 
Saturn: Sturz, Unfall. — Siehe auch Aldebaran (a Tauri) der 
ebenfalls $ ty -Natur zeigt. 

K e n t a u r  s. Alpha und Beta Centauri. 
K n i e  d e s  L ö w e n :  Diese Sterne in der Gegend zwischen 

20 bis 25 Grad Löwe sollen, nach Morinus, bes. am Asz. 
Ehren und Würden verleihen. Das wäre an sich möglich, 
da die Grundnatur der Sterne j u p i t e r i s c h  ist, aber der 
dort ebenfalls waltende M a r s e i n f l u ß  ist so stark und 
schlecht, daß nicht zuviel erwartet werden darf. An-
dererseits mildert Jupiter wieder die üblen Marseinflüsse, 
und daher ist eine starke Wirkung im guten wie im bösen 
Sinne selten. 

K o c h a b : 11° 42' Sl Arab.: kaukhab schemali „Nordstern", p 
Kleiner Bär, M a r s n a t u r ,  in erster Linie wohl von 
ungünstigem Einfluß auf den Geist: Bei schlechtgestellter 
Sonne: Selbstmordversuche. 

K o p f  d e r  J u n g f r a u :  26° 11' HE ic Virginis, Gr. 5. Ein 
schwach wirkender Stern von M e r k u r - M a r s - Natur. 
Wirkung nicht günstig, macht eigensinnig und zänkisch, 
aber nur in enger Konj. mit Mars, Uranus oder Pluto und 
bei schlechtgestelltem Merkur oder verdorbener, von Mars 
verletzter Venus, bes. bei Frauen. 

K o p f d e s D e l p h i n s :  15059'^a Delphini hat, wie S 
Delphini, M a r s - S a t u r n -  Natur. Vgl. Schwanz des Del-
phins. 
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K o p f  d e s  O r i o n  : Von ungünstiger Natur. Bei der Sonne: 
Tod durch Nachstellungen. 

K o p f  d e s  Schü tzens .  G e s i c h t d e s  Schü tzen .  
K o p f  d e s  s ü d  1. F i s c h e s :  21° 38' Ñ, 7 Piscis australis b: 

Schwache M e r k u r - S a t u r n - Natur. 
K r a n z  des  H a a r e s  d e r  B e r e n i k e  : s. Coma Berenicae. L 
e i b d e s n ö r d l. F i s c h e s : 25° 6' 25" Æ   ϕ Piscis borea- 

lis,  von  der 5.  Größe und schwacher M a r s - V e n u s -  
Natur. 

L e s a t h  : 23° 15' Î Arab.: „Stachel" des Skorpions, λ Scor-
pionis, Grundnatur Ma rs ,  dazu M e r k u r .  Wirkt s e h r  
z e r s t ö r e n d  und kann, bes. in geistiger Hinsicht, viel 
Unheil anrichten, indem er geistige Erkrankungen in ein 
Stadium gemeingefährlicher Ausbrüche bei Einzelnen wie 
bei verhetzten Massen steigert. 

L i n k e   S c h u l t e r  des  B o o t e s :  16° 13' Ì γ Bootis, einer 
Tradition nach Jupiter-Saturn, eher aber J u p i t e r - Mars .  
Grundnatur jedenfalls j u p i t e r i s c h .  Vgl. α Bootis 
(Arcturus), der auch Jupiter-Mars-Natur hat. Die Nähe der 
Erhöhung des Saturn dämpft aber die jupiterische Kraft sehr! 

L i n k e r  F u ß  d e r  J u n g f r a u :  5° 32' Í λ Virginis, von 
schwacher M e r k u r - M a r s - Natur. Unwichtig! 

L i n k e r  S c h e n k e l  d e s  L ö w e n :  16° 9' 7" Ë (Jota) 
Leonis, von 4. Größe und schwacher V e n u s - M e r k u r -
Natur. 

M ä h n e  d e s  L ö w e n ,  oberer Teil: Beim Mond: Augenleiden, 
Erblindung. 

M a r k  ab : 22° 7' Ñ Arab.: „Sattel" (des Pegasus), α Pegasi, 
M a r s  u n d  M e r k u r  sind bei diesem Stern f a s t  
g l e i c h s t a r k ,  so daß schwer zu sagen ist, welches die 
Grundkraft ist, vielleicht M e r k u r  und nicht Mars, denn 
die — meist zerstörende — Wirkung zeigt sich selten im 
Physischen, fast immer im Mentalen. Gut gestellt könnte er 
wohl große propagandistische Fähigkeiten geben und 
skrupellose Agitatoren machen. Bei Mars, bes. wenn dieser 
noch von Mond oder Merkur verletzt ist: Bluttaten im 
Wahnsinn. — Vgl. Bauch des Steinbocks. 

M e n k a l i n a m :   28° 31' È β Aurigae (Fuhrmann, dessen 
rechte Schulter er bildet), Grundnatur J u p i t e r ,  ßei- 
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mischung M a r s  und wohl auch Venus .  Bei Mars scheint 
die Wirkung trotz der an sich günstigen Natur des Sterns 
ziemlich verhängnisvoll: Bei Mars in VIII: Ermordung. — 
Bei Jupiter dagegen wird die Wirkung besser, wenn auch 
nicht ganz gefahrlos sein. 

M e n k a r :   12° 56' Ç Aus arab.: minchir „Nase" des Wal-
fisches, α Ceti, ein Stern von s e h r  s t a r k e r  S a t u r n -
k r a f t ,  dessen Strahlung wohl meist in der zerstörenden 
Oktave aufgenommen wird. Mundan bei Sonne und Saturn : 
Schwere Unglücksfälle, bei der Sonne bes. in VI und XII: 
Epilepsie. In dieser Krankheitsdisposition wirkt er sich 
ähnlich aus wie Baten Kaitos. 

M e r a k  17° 59' Ê Arab.: „Lende" (des Großen Bären), 
β Großer Bär. Ein Stern, der in der Mitte des Zeichens Löwe 
seine M a r s k r a f t  bes. in Hor. von Herrschernaturen ent-
falten kann, bei denen das Zeichen Löwe stark besetzt ist. 

M e r o p e : 5° 28' 31" È δ Tauri, Gr. 4, ist wie Alcyone ein 
Plejadenstern und scheint, außer der Gesamtnatur dieses 
Sternbildes, m a r s i s c h e  Kräfte zu haben: Bei Sonne oder 
Mars in VIII: Selbstmord, vgl. die Hor. 27 und 34 bei Uhle. 
Mundan in V bei der Sonne, die Herrin von VIII war: 
Massenunglück bei einer Vergnügungsfahrt. (Uhle, Hor. 13). 

M i l c h s t r a ß e :   — Die Stern- und Nebelmassen der Via 
lactea (etwa 20° È—2° É im nördlichen, und 6°—18° im 
südlichen Teil) können bei Sonne und Mond, bes. bei letz-
terem und wenn die Hauptlichter von Uebeltätern ange-
griffen sind, Augenleiden und in schwereren Fällen Blindheit 
geben. 

M i r a : 0° 8' Ç Aus lat.: Stella mira „wunderbarer Stern", 
wunderbar wegen des Lichtwechsels, denn ο Ceti ist wie 
Algol ein Doppelsternsystem. Die S a t u r n k r a f t  des Sterns 
scheint hauptsächlich g e i s t i g  zu wirken und vielleicht 
durch etwas j u p i t e r i s c h e  Kraft gemildert zu sein. Bei 
schlechtgestelltem Mond oder Merkur Trübung der 
geistigen Kräfte, Schwermut, Selbstvernichtung. Für die 
Wirkung eines Parallels zwischen Mira und Mond (am XII. 
Haus) ist Hor. 26 bei Uhle interessant: Selbstmord durch 
Leuchtgas. Im Hor. von Massenmörder Angerstein erhält 
Merkur als Mitherr von I in VI stehend, ein Quadrat von 
Mira (Uhle Nr. 16). 
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M i r a c h : 29° 4' Æ Arab.: „ G ü r t e l" (der Andromeda), 
β Andromedae, von V e n u s n a t u r. Der Stern hat entwe-
der h o c h g e i s t i g e  Venusstrahlung, zur Alliebe und 
Versenkung anregend, oder g u t e n  n e p t u n i s c h e n  
Einschlag: Mirach in Konj. mit Sonne und Neptun im XII. 
Hause, Sonne Herrin in IV, bewirkte große hellseherische 
und mediale Fähigkeiten in einem auch sonst von magischen 
Gesichtspunkten aus beachtenswerten Hor. (Uhle Nr. 40)! 
Von ähnlicher vergeistigter Venusstrahlung ist auch 
α Andromedae, s. Sirrah. 
I n  s c h l e c h t  b e e i n f l u ß t e n  Horoskopen können sich 
diese Einflüsse entweder nicht durchsetzen oder sie äußern 
sich in verzerrter Form: Wirre Weltverbesserungsideen, 
mystische Schwärmerei oder magische Scharlatanerie. 

M i z a r : 14° 10' Ë ζ Großer Bär. Die M a r s n a t u r  des Sterns 
scheint sich vornehmlich m u n d a n  in F e u e r s -
b r ü n s t e n  zu äußern. In menschlichen Horoskopen wirkt 
er nur dann stark und zwar höchst ungünstig, wenn er mit 
schlecht aspektiertem Mars, Saturn oder Uranus zu-
sammensteht. In solchen Fällen macht er sehr impulsiv, 
und, in auch sonst schlechtgestellten Horoskopen, grausam 
und zu völlig asozialen Taten (Brandstiftung, Attentaten u. 
a.) neigend. — Von ähnlicher Natur sind seine zwei 
größeren Begleiter, von denen der eine bekanntlich A 1k o 
r (Reiterchen) heißt. 

N a s c h i r a  I: 20° 24' Ð Auch Deneb Algedi genannt, siehe 
dort. 

N a s c h i r a II: 22° 9' Ð Auch Scheddi oder Sad-Naschira ge-
nannt, δ Capricorni, ist wie Naschira I von S a t u r n n a t u 
r, gemildert durch J u p i t e r .  Vgl. Scheddi. 

N a t k :  21° 10' È β Tauri, Nördl. Stierhorn, von M a r s -
M e r k u r - Natur, also ähnlich wie Markab. In gutgestellten 
Hor. bei der Sonne; bes. wenn diese im Merkurzeichen 
Zwillinge: Schriftstellerische Begabung (Rob. Schuhmann, 
der nicht nur Komponist, sondern auch Musikschriftsteller 
war, vgl. Uhle, Hor. 42). Schlechtgestellt dagegen, vor allem 
bei Merkur oder Mond in Beziehungen zu Todeshäusern: 
Mord- und Selbstmordgedanken, bei è : Stürze, Ver-
stauchungen, am Asz.: Lebensgefahr durch Nachstellungen. 

N ö r d l .  u n d  Südl .  E s e l  : 6° 8' und 7° 19' Ê    γ  und δ 
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Krebs: Der Tradition nach von Mars-Sonnen-Natur und 
dieser Wirkung: Unfälle durch Feuer. — Hitzige Krank-
heiten, bes. an Kopf und Augen — Streitbares Wesen, 
Duellwut. 
Die Forschungen der Alten über diese N e b e l s t e r n e  
sind sehr zu beachten. Ihrer m a r s i s c h e n  Natur wegen ist 
die Gefahr groß, daß sie auf feurige Planeten (Mars, Pluto) 
ganz verderblich einwirken und zwar mit der n ied e r e n  
Marsschwingung, die  dieser meist im Skorpion hat. Das ist 
auch dann der Fall, wenn die Konjunktion in ganz anderen 
Zeichen stattfindet. Konjunktionen mit anderen Planeten 
sind wirkungslos, abgesehen von Sonne, Mond und 
Neptun, die bisweilen durch die Kraft dieser Gestirne 
angeregt werden mögen. Eine Regel, w a n n  das der Fall ist, 
läßt sich noch nicht aufstellen; das Problem muß aber 
weiterhin verfolgt werden, weil es für die Aufhellung der 
i n n e r e n  Natur der Nebel wichtig ist! Die Gelehrten der 
Antike gaben den Sternen das Signum: „Mars-Sonne", sie 
betonten also den Einfluß der m ä n n l i c h - p o s i t i v e n  
Komponente, die in jedem Nebel vorhanden sein muß, wie sie 
dieselbe auch beim „Gesicht des Schützen" hervorhoben. 
Daneben muß aber auch, wie die Ueberlegungen am Beginn 
dieses Abschnittes ergaben, die w e i b l i c h - l u n a r -
n e g a t i v e    Schwingungsart   vorhanden  sein,  wie sie bei 
Alcyone und  Präsepe betont wurde! Das ist auch der Fall, 
denn bisweilen zeigen diese Sterne   deutlich  mondhaft-
neptunische  Einflüsse   (meist übler Art. Daraus ergibt sich 
als Einblick in das W e s e n  d e r  N e b e l ,  daß positive   
(sonnenhafte)  und negative (mondartige)   
Weltenströmungen in   (sicher  gesetzmäßig feststehenden 
Intervallen)   einander ablösen bzw. innerhalb einer 
d r i t t e n  (neutral-„neptunischen") sich kreuzen ! Diese 
dritte Strömung scheint stark zu sein bei Alpha und Gamma 
Tauri, vgl. Alderamin und Hyaden! 

Nö rd l .  S t i e r a u g e :  7° 5' È, ε Tauri. Der Tradition nach 
Venus,  scheint der Stern z. T. a b e r  a u c h  m o n d h a f -
t e r  N a t u r .  Jedenfalls wirkt er bei Venus und Neptun 
steigernd auf K u n s t b e g a b u n g ,  falls solche durch das 
ganze  Hor.  gewährleistet ist.  — Bei Uranus  am VIII. 
Hause:   Philosoph   und   Mystiker   (Rud.   Steiner,   Uhle 
Hor. 10)! 
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Nördl .  S t i e r h o r n :    s. Natk. 
N ö r d 1. W a a g s c h a l e : 17° 58' Í, β Librae, Grundkraft 

J u p i t e r ,  dazu M e r k u r  und wohl auch etwas Mars-
k r a f t .  Wirkung wohltätig: Ehren und Würden als Ge-
lehrter oder hoher Beamter, bes. bei Sonne, Mond, Jupiter 
in X. Auch die Stellung bei Mars scheint im allgemeinen 
günstig, weil dadurch die merkurielle Kraft des Sterns 
gleichsam aktivisiert erscheint. 

P f e i l s p i t z e  d e s  S c h ü t z e n :  26° 30' ‰ : Scheint von 
m o n d h a f t e r  Grundnatur, da er bei schlechtgestelltem 
Mond Augenleiden und Erblindung verursachen kann. 

P h a c h d : 28° 59' Ê Auch Phekda genannt, (mit dem folgenden 
Stern nicht zu verwechseln!), stammt von arab. fachds 
„Schenkel", nämlich des Großen Bären, denn der Stern ist 
γ Großer Bär. Tradition: Mars .  Bei Mars und Saturn 
mundan: Großes Blutvergießen. Die marsische Kraft scheint 
der uranischen verwandt oder durch sie verstärkt zu sein: 
Phekda in Konj. mit Saturn, der Mitherr von I war und in 
VIII stand, bewirkte bei Trotzki Aufstieg durch Revolution 
(und vielleicht auch den nachfolgenden Sturz und die 
Verbannung!) In Konj. mit Sonne und Mond am VIII. 
Hause brachte Phekda geistige Störungen und Anfälle von 
Raserei (Uhle, Hor. 21). Dazu treten neptunische 
Wirkungen: In Verbindung mit Neptun: Homosexuelle 
Veranlagung (Uhle, Hor. 29), bei schlechtgestelltem Mars 
am MC: Selbstmord. — Der Stern ist also sehr kompliziert in 
seiner Natur und sehr interessant, aber auch gefährlich in 
seinen Auswirkungen! 

P h a k t : 20° 47' È „Noahs Taube", α Columbae (nicht mit 
dem vorhergehenden Stern zu verwechseln!). Grundnatur 
M e r k u r  mit v e n u s h a f t e m  Einschlag. Die m e r -
k u r i e l l e  Kraft aber muß in höherer Oktave wirken 
bzw. mit uranischen Kräften durchsetzt sein: Bei der Sonne, 
bes. in den Zwillingen: Berühmtheit als Schriftsteller, bei 
Merkur an der Grenze von XII und I: Hellseherische und 
mediale Fähigkeiten im Hor. 40 bei Uhle, das auch unter 
Mirach erwähnt ist. Bei genialen Menschen des 
Wassermannzeitalters wird noch öfters auf diesen Stern zu 
achten sein! 

P i s c i s  a u s t r a l i s 7: Vgl. K o p f des südl. Fisches. 
P i sc i s au8 t ra l i s32 :  Vgl. E n d e  des westl. Fisches. 
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P i s c i s b o r e a l i s :  Vgl. L e i b  des nördl. Fisches. 
P l e j a d e n : 28° 37' Ç Schon bei den Babyloniern als Bringer 

von S t u r m  und S c h i f f b r u c h  verrufen. Sie geben 
Aufstieg, aber zugleich Kränklichkeit und, bei 
schlechtgestelltem Mond, B l i n d h e i t  : Milton! — 
Grundnatur: M o n d ,  dazu M a r s ,  genau wie bei Präsepe! 
Vgl. Alcyone und Merope. 

P o l a r s t e r n  : 27° 12' È Lat.: Polaris, von den Chinesen: 
„Der große, ruhmvolle Himmelsherr" genannt, genoß sicher 
nicht nur wegen seiner astronomischen Bedeutung bei vielen 
Völkern Verehrung. Seine Natur ist Saturn-Venus, nach 
anderen S a t u r n - S o n n e .  Nun aber ist das geistige 
Prinzip, das sich in unserem System als „ So n n e", oder, 
wie die griechischen Philosophen gesagt hätten, als 
„Log os" manifestiert, stets mächtiger als jede andere Kraft. 
Es ist daher nicht exakt, zu sagen, ein Stern habe diese oder 
jene Kraft und außerdem auch Sonnenstrahlung. Es ist 
vielmehr so, daß der Stern seiner ganzen Konstitution 
gemäß fähig ist, so hohe, vergeistigte Strahlungen vom 
Logos aufzunehmen, wie in unserer Welt ein Planet, der 
„im H e r z e n  d e r  S o n n e "  (arab.: in cazimo, vgl. S. 
214) steht! Solche hochgeistige Strahlung sonnenhafter 
Natur nennen die Inder Adi-Tattwa, solche von 
hochsaturnischer: Anupadhaka-Tattwa, während das 
Akasha-Tattwa die niedere Oktave Saturns ist! Vgl. die 
Tattwalehre in Bd. VI. 
Dies scheint der Fall zu sein bei den Fixsternen: Nördl. und 
südl. Esel, Gesicht des Schützen, Polarstern, Ras-elased 
australis, Yed II, beim Polarstern aber vielleicht am stärk-
sten, was seine hohe Verehrung erklärt. So heißt es z. B. im 
III. Buche des „Yoga Katechismus" des Patanjali: „Durch 
Konzentration auf den Polarstern erkennt der Yoga die 
Bahnen und Umlaufszeiten aller Gestirne". 
Bei allen diesen Gestirnen handelt es sich um Körper, die 
innerhalb von N e b e l n  stehen, in denen nach den For-
schungen der Antike der positiv-männliche („sonnenhafte") 
Weltenwille stärker war als der (gleichfalls vorhandene) 
negativ-weibliche („lunare"). Sie bilden also einen G e -
g e n s a t z  zu Gestirnen wie die P l e j a d e n  es sind. Vgl. 
Alcyone, Nördl. und südl. Esel sowie die Einleitung zu die- 
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sem Kapitel. — Natürlich überträgt sich diese hochgeistige 
Sonnen-Strahlung nur auf Wesen, die sie aufnehmen 
können, und das werden unter den Menschen nur wenige 
sein. Auf die anderen wirken jene Sterne nur mit der ihnen 
selbst eigentümlichen Kraft, also der Polarstern haupt-
sächlich saturnisch zerstörend, lebensverneinend: Bei Mars 
im achten Hause, Mars Geburtsgebieter und Mitherr in IV 
und Herr des Todespunktes: Totgeburt mit Abnormität der 
Kopfbildung (Uhle, Nr. 18). 

P o l l u x :  21° 53' É Auch Herkules genannt, β Zwillinge, von 
M a r s n a t u r ,  gibt bei Merkur und Mond List und 
Verschlagenheit, bei Mars und Saturn Nachstellungen und 
Tod durch Räuber. Bei Mars in VIII: Tod während oder 
gleich nach der Geburt, bei üblen Mundankonstellationen 
Unglücksfälle (Eisenbahnkatastrophe, in der Lunarrevo-
lution nach Morinus Auslöser von Todesgefahren, bes. bei 
Sonne und Mars und gemäß den übrigen Aspekten. — Vgl. 
Castor. 

P r ä s e p e  : 5° 52' Ê Lat.: „Krippe", Sternhaufen im Sternbild 
des Krebses, ε Krebs, schafft ungleichmäßiges, zu 
cholerischen Ausbrüchen einerseits, zur Verzagtheit an-
dererseits geneigtes Gemüt, ungesunde Säfte, bei schlechten 
Mond- und Neptunstellungen: Gefahr von Blutvergiftung 
oder Mißbrauch von Rausch- und Betäubungsmitteln. Bei 
schwer verletztem Mond: Augenleiden, Erblindung. Das 
alles deutet auf Mond-Marsnatur, Grundkraft ist aber 
M o n d ,  n i c h t ,  wie bisweilen angegeben wird, M a r s ,  
was schon die Neigung zu Augenübeln zeigt; vgl. Alcyone 
und Plejaden. 
Die C h i n e s e n  nannten diese Sterngruppe die „Ahnen-
geister" und behaupteten, sie gäben, wohl hauptsächlich 
beim Monde sensitiver Menschen, starke Beziehungen zu 
den Totenreichen und eigentümliche Erfahrungen auf 
spiritistischem Gebiet, eine mediumistische Veranlagung, 
die sicher große Gefahren in sich bergen könnte! 

P r o c y o n : 24° 28' É Griech.: „Vorangehender Hundsstern", 
weil er vor Sirius über den Horizont steigt, α Kleiner Hund, 
M a r s - M e r k u r -  Natur, schafft Befehlshaber und 
Kriegshelden. Ungünstig bes. bei verletztem Saturn und 
Neptun. Procyon in Konj. mit Saturn, Saturn Opposition 
Mond, brachte Napoleon I. militärische Niederlage, 
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Gefangenschaft und Entthronung. — Procyon in Konj. mit 
Neptun in der Nähe von VI, wobei Neptun Mitherr im 
ersten Hause, bewirkte Geistesgestörtheit in Hor. 21 
bei Uhle. 

P r o p u s : 29° 35' È. Rechter Fuß der Zwillinge, h Gemino-
rum, von M e r k u r - V e n u s -  Natur. Glückbringend, aber 
mehr durch geistige Harmonie als durch materielle 
Vorteile. 

R a s A l g e t h i :   14° 45' Î . Arab.: „Kopf des Knieenden". 
(Ras „Kopf"; Algethi ist Uebersetzung des griech. Engo-
nasin „Knieender"). Dieser Stern, α Herkules, von M a r s-V 
e n u s-Natur, aber mit merkurieller Beimischung, gibt 
Kühnheit und  Streben nach Macht und  auch  geistige 
Fähigkeiten dazu, was durch das geistige Dekanat, in dem er 
wirkt (Mitte Schütze) noch verstärkt wird. 

R a s A l h a g u e :    21° 0' Î  Arab.:  „Kopf des Ophiuchus", α    
Ophiuchi,   eig.   „Kopf   des   Schlangenbeschwörers", 
Grundkraft ist S a t u r n  in einer nicht günstigen Mischung mit 
Venus, die, statt die Saturnkraft zu mildern, in neptunischer 
Weise wirkt, was überhaupt bei Fixsternen von Saturn-
Venus-Natur oft zu beobachten ist, wenn sie im Hor. 
gefährliche Stellungen einnehmen. Ras Alhague im 
besonderen aber hat sicher noch neptunische Kräfte, wenn sie 
auch nicht so stark sein mögen wie die Venusstrahlung. Diese  
aber wird scheinbar  durch die neptunische Beimischung 
ihrerseits verdorben. Grundwirkung daher: Vergiftungsgefahr, 
bes. beim Monde, Mißbrauch von giftigen Arznei- oder 
Rauschmitteln und entsprechende Giftsucht und geistige 
Störungen. Typisches Beispiel ist Hor. 193 in „Die Statistik 
in der Astrologie", 1926,  das Hor.  eines Raubmörders, der 
von seinem Mitwisser in verräterischer Weise gemeuchelt 
wurde, weil dieser selbst Verrat fürchtete. Ras Alhague 
befindet sich genau am Asz. und in Konj. mit Uranus, auch 
Mond und Mars halten sich an der  Grenze von XII/I  im  
Schützen  auf.  Mundan:   Im Herbsthoroskop des 
Revolutionsjahres 1918 steht Ras. A. ebenfalls genau am Asz. 
(In derselben Sammlung Nr. 192). — Die h o c h g e i s t i g e  
Auswirkung sieht man vielleicht am Horoskope des 
Asienforschers Sven Hedin.  (Daselbst 187). Dieser hat den 
Asz.  in Konj. mit η    Ophiuchus (Rechtes Knie des 
Ophiuchus), der wie Ras Alhague ( α 

271 



Ophiuchus) wirkt, und Jupiter im ersten Haus in der Nähe 
von Ras Alhague. — Vgl. ferner Alphard, Yed I, Zosma. 

R a s  e l  a s e d  a u s t r a l i s :  19° 18' Ê, „Kopf des südl. Lö-
wen", ε Leonis: Von Sa tu rn -Mars-Natu r ,  geeignet, 
h o c h g e i s t i g e  Strahlen der Logoskraft weiterzugeben, 
wenn auch nicht in so starkem Maße wie der Polarstern. 
Bei Hor. geistig nicht vollwertiger Menschen dagegen recht 
gefährlich: In Konj. mit Neptun, der rückläufig im XII. 
Hause stand und Herr von VIII war: Epilepsie, Uhle, Hor. 
Nr. 23, dasselbe bei schlechten Saturnstellungen im Hor. 
22. Im Parallelschein zum rückläufigen Mars, der 
Beziehungen zum XII. Hause hatte: Selbstmord mit 
Leuchtgas aus unaufgeklärtem Grunde (Hor. 26, ein ähn-
licher Fall von Selbstmord im Parallel zu Venus, die Ge-
burtsgebieterin und Herrin von VIII war, ist daselbst Hor. 
Nr. 27.) — Bei stark gestelltem Mars oft hitzige Krank-
heiten oder Wechselfälle im Kriege. — Ein Beispiel für 
g e n i a l m a c h e n d e  Kraft des Sterns ist vielleicht das 
Hor. des Fürsten von B i s m a r c k ,  der ihn genau am Asz. 
hatte. (Vgl. „Die Statistik in der Astrologie", 1926, Nr. 93.) 

R e c h t e  S c h u l t e r  d e s  B o o t e s :  1° 41' Í δ Bootis, von 
J u p i t e r - M e r k u r - Natur und demgemäß günstig, bes. in 
geistiger Hinsicht. 

R e c h t e  S c h u l t e r  d e s  G r o ß e n  B ä r e n :  s. Dubhe, 
R e c h t e  S c h u l t e r  O r i o n s    (oder des Fuhrmanns),    β 

Aurigae, G r u n d n a t u r  J u p i t e r ,  gibt daher bei Jupiter 
Glück, Reichtum, Ehre, identisch mit Menkalinam, s. dort. 

R e c h t e r  Fuß  d e r  J u n g f r a u :  8° 40' Í µ Virginis, Venus-
Mars-Natur. 
Kann die sexuellen Wünsche des Skorpions bei ent-
sprechender Besetzung dieses Zeichens in heftiger und 
daher Aergernis erregender Weise steigern. 

R e c h t e r  F u ß  d e r  Z w i l l i n g e  s. Alhena. 
R e c h t e s  K n i e  d e s  O p h i u c h u s  : 16° 33' Î η Ophiuchi, 

ist von derselben S a t u r n - V e n u s -  Natur wie 
α Ophiuchi (Ras Alhague). Vgl. ferner Alphard, Yed I und 
Zosma. 

R e g u l u s : 28° 27' Ê. „König",  α Löwe, schon babyl. „K ö -
n i g s s t e r n "   (scharru)   genannt, schafft mit seiner g e -
w a l t i g e n   J u p i t e r-Ma r s - K r a f t  Herrenmenschen, die 
sich zu imperatorischer Macht aufschwingen: N a p o l e o n  I. 
hatte die S o n n e  im Parallel zu Regulus im X.  Hause, 
Mussolini hat Regulus in Konj. mit Jupiter und dem MC, 
Trotzki seinen durch ein Jupitertrigon gestützten Uranus in 
Konj. mit diesem königlichen Stern, vgl. Astrol. Rundschau, 
Jg. XIX, Heft 2. — In Konj. mit Saturn, wobei dieser 
Mitherr von I war und in VIII stand, brachte er Gustav Adolf 
Tod in der Schlacht. Ueberhaupt droht er bei Saturn mit 
Sturz oder gewaltsamem Tode, und auch ein sieghafter 
Aufstieg vollzieht sich nur mit Gewaltanwendung und unter 
vielen Gefahren. 

R i g e l  : 15° 28' È Arab.: „Fuß (des Orion), β   Orionis, von 
ähnlicher J u p i t e r - M a r s - N a t u r  wie Regulus, aber 
mehr auf geistigen Gebieten fördernd wirkend. Er gibt, bes. 
bei Jupiter, Aufstieg zu hohen geistlichen Würden, bei 
gutgestelltem Merkur Berühmtheit als Dichter oder Sänger, 
bei Neptun im I. Hause hellseherische und mediale 
Fähigkeiten (vgl. Uhle, Hor. 44). — Dagegen bei Saturn 
rückläufig in VIII: Ermordung. — Die Jupiter- und die 
Marskraft scheinen von fast gleicher Stärke. 

S a d a l m e l e k :    1°59' Ñ.  α Aquarii, nach den arab. Quellen 
ein „glückliches Gestirn der Macht".   (Der Name ist aus 
sadal „glücklich" u. melek „König" zusammengesetzt). Die 
S a t u r n w i r k u n g  scheint von starker, reiner, ver -
g e i s t i g t e r  Art zu  sein und im Verein mit Merkur 
starke Konzentrationsfähigkeit und ausdauernde, tiefgründige 
Beschäftigung mit den Wissenschaften, auch den Ge-
heimwissenschaften, zu gewährleisten. 

S a d - N a s c h i r a  :   Identisch mit Naschira II und Scheddi, 
s. unter Scheddi. 

S a u m  des  K le ides  d e r  J u n g f r a u :  4° 2' Í ϕ Virginis, von 
V e n u s - M a r s - Natur. 

S c h e a t : 28° l' Ñ Arab.: Oberarm, β Pegasi, hat ausschließlich 
S a t u r n n a t u r ,  aber nicht nur in z e r s t ö r r e n d e r 
Oktave (Wassergefahren, Schiffbruch mit vielen 
Todesopfern, bes. bei Saturn in VIII), sondern auch in 
h o c h g e i s t i g e r .  
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S c h e d d i : 22° 9' Ð Auch Schedi geschrieben, aus arab.: El 
dschedi „Bock", vgl. Giedi, δ Steinbock, auch Naschira II 
genannt, ist von S a t u r n n a t u r ,  gemildert durch 
J u p i t e r .  

S c h e d i r :  6° 25' Ç Aus arab.: sader „Brust" (der Cassio-
peia), α Cassiopeiae, S a t u r n ,  gemildert durch Venus .  
Seine Kraft zeigt sich wohl selten in geistiger Oktave, da-
gegen öfter, bes. mundan, als sehr zerstörend. So stand 
Mars in Konj. mit Schedir im VIII. Hause eines Mundan-
horoskopes, aufgestellt auf die Zeit einer großen Schlag-
wetterexplosion, die 135 Tote erforderte. (Vgl. Uhle, Hor. 15). 

S c h i f f  A r g o  s. Canopus .  
S c h u l t e r  d e s  W a s s e r m a n n s  : Sterne bei 18° und 30° 
Ð bei Jupiter glückbringend, weil selbst j u p i t e r i s c h .  Die 
Wirkung ist aber nur schwach! 
S c h w a n z  des  A d l e r s  : 18° 24' Ï ζ Aquilae, von Mars-

J u p i t e r - Natur, wohl mehr geistig als materiell wirkend 
und daher schwer zu beobachten. Es scheint aber, als ob die 
Signatur „ M a r s - V e n u s "  besser passen würde, denn 
dieser Fixstern hat nach sicheren Beobachtungen die 
Wirkung übler, verbuhlt machender Venusaspekte, freilich 
nur in direkter Konj. mit Mond oder Venus. 

S c h w a n z  des  D e l p h i n e s :  12° 42' Ð ε Delphini. Sa -
t u r n - M a r s - N a t u r  nach alter Tradition. Es scheint 
aber, daß M a r s  die Grundkraft ist; freilich sind in diesem 
Stern wie in dem sehr ähnlichen K o p f  d es  D e l p h i n s  
(α Delphini) auch starke Saturnkräfte zentralisiert, aber sie 
scheinen nur dann zu wirken, wenn sie durch Mars 
aktivisiert werden, also in Konj. und vielleicht auch in 
anderen Aspekten mit Mars, Pluto oder Uranus. Mundan: 
Gefahr durch Ueberschwemmungen. In X: Veränderliches 
Glück, plötzlicher Auf- oder Abstieg durch sonderbare 
Schicksale, bei gutgestelltem Mond und Merkur: Gute 
Schwimmer und Seeleute. — Alle diese Wirkungen haben 
einen deutlich „ n e p t u n i s c h e n "  Einschlag, mag er nun 
von den Sternen selbst oder — wahrscheinlicher — von 
Nebeln in ihrer Nähe ausgehen. Mundan stehen die 
Delphin-Sterne häufig an hervorragenden 
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Stellen von Horoskopen, errichtet auf die Zeit des Aus-
bruches eines S t r e i k s  oder einer R e v o l u t i o n ,  so am 
Asz. des Hor. der Ausrufung der Republik durch 
Scheidemann am 9. Nov. 1918, 1h 30m, Berlin, vgl. Astrol. 
Rundschau, XI, S. 178. 
G ü n s t i g e  Wirkungen neptunischer Art zeigen sich in 
den Hor. m a g i s c h e r  Menschen; so bei den Theosophen 
Adolf Martin Oppel und A. P. Sinnett. Oppel (1840— 
1925) hatte Mond und Neptun in Konj. mit den Delphin-
sternen am Desz. und Sinnett Neptun beim Schwanz des 
Delphins in Konj. mit Neptun im IV. Hause, vgl. Astrol. 
Jahrb. 1925, S. 115 (Oppel) und S. 99 (Sinnett). 

S c h w a n z  des  L ö w e n  s. Denebola. 
S c h w a n z  d e s  W i d d e r s  : 19° 26' Ç δ Arietis, Venus -

n a t u r .  — Günstig für G e s a n g .  
S e r t a n :   12° 14' Ê Arab.: El-sertan „Krebs", α Krebs, von 

S a t u r n - M e r k u r - Natur, dort günstig, wo bei vor-
teilhaften Saturn- und Merkurstellungen eine Konzentration 
der merkuriellen Kräfte des Horoskopeigners bewirkt werden 
kann. 

S i r i u s  : 12° 47' É Der Name dieses Sterns, der in der Mytho- 
logie und Beschwörungsmagie der Alten eine große Rolle 
spielte,   (es gab Siriusheiligtümer in Aegypten, Persien, 
Rom und besonders auf der griech. Insel Kos und es sind 
uns Darstellungen von Opfern vor dieser Gottheit erhalten), 
bedeutet:   „Glänzender  Stern", nach  seinem stark 
flackernden Licht. Der babyl.  Name „Pfeilstern" kenn-
zeichnet seine innere Natur: Als s t a r k  m a r s i s c h e r  
S t e r n  (mit Jupiterbeimischung, nicht umgekehrt Jupiter 
mit Mars!)  gibt er Aufstieg, bes. zu militärischen Ehren, 
natürlich unter vielen Gefahren, am Asz. bei Mars Ver-
wundung oder Tod in der Schlacht, am Asz. bei Merkur, 
Mond   oder   Jupiter:   Ehrgeiz   und   Großmut,   mundan: 
Hitzewellen, die bekannte „Hundstagsglut", (Sirius ist   
α Großer Hund), und der Abwehr der Hundstagsglut galt in 
erster Linie die Magie der Alten. (Daneben auch dem 
Beginn des neuen Jahres, so in Aegypten). Ein Beispiel für 
Verleihung g e i s t i g e r  Kräfte durch diesen Stern scheint 
das Hor. von Rud. Steiner, der ein Parallel zwischen Jupiter 
und Sirius im VIII. Hause hatte, vgl. Uhle, Hor. 10. 
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S i r r a h :    12° 53' Æ Arab.: „Nabel" (des Pferdes Pegasus), α 
Andromedae, von V e n u s - J u p i t e r - Natur, die sich 
hauptsächlich in Hor. vergeistigter Menschen günstig erzeigt 
: Der berühmte franz. Schriftsteller Z o l a  hatte die Sonne in 
Erhöhung im Widder und am MC und in Konj. mit Sirrah! 
Vgl. Uhle, Nr. 43. — Von ähnlicher Venusnatur ist auch β 
Andromedae, s. Mirach, ebenso auch Alhena. 

S p i c a :    22°26' Ì Lat.: „Aehre"; mit einer Aehre in der Hand 
wird die Göttin des Sternbildes Jungfrau schon babylonisch 
abgebildet; es hieß: „Verkünder des sprießenden 
Weizenhalmes". Astronomisch heißt der Stern Jungfrau. Seine 
aus V e n u s  und M a r s  zusammengesetzte Natur gibt bei 
Venus künstlerische Begabung, bei Jupiter hohe (geistliche) 
Würden, am Glückspunkt Reichtum, wenn das übrige 
Horoskop es zuläßt. Am Asz. oder im X. Hause erhebt Spica 
zu Berühmtheit, bes. in Konj. mit Sonne und Mond. Bei 
Merkur gibt sie intuitives Denken, ebenso bei gut gestelltem 
Uranus. Da W a a g e  ein l u f t i g e s  Zeichen ist, wird 
dieser Fixstern auch in den Horoskopen berühmter Flieger 
zu beachten sein. So hatte der deutsche Kampfflieger Max 
Immelmann (1890—1916) Sonne und Uranus in enger Konj. 
am Asz. und bei Spica, vgl. „Die Statistik in der Astrologie", 
1926, Hor. Nr. 149. 

S t a c h e l  d e s  S k o r p i o n s  : 23° 15' ‰. Gefahr, massakriert 
zu werden, bei schlechten Marskonstellationen; Augenlei-
den, wenn bei verletztem Monde stehend, kennzeichnet als 
Natur dieses Sterns M o n d - M a r s ,  vgl. Alcyone und 
Präsepe. 

S t i r n  d e s  S k o r p i o n s :  1° 46' ‰ β Scorpionis, Grundkraft 
M a r s .  Saturn spielt in der Wirkung des Sterns keine große 
Rolle. Vgl. 6 S c o r p i o n i s  (Akrab). 

Südl.  K r e u z  : 10° 29' Í β Crucis: Von schwacher J u -
p i t e r n a t u r .  Die günstige Auswirkung wird aber durch 
den Einfluß der Via combusta (vgl. S. 214) herabgesetzt, 
daher nur dann wichtig, wenn das Zeichen Skorpion stark 
steht und gut besetzt ist. 

Südl .  S t i e r a u g e  s. Aldebaran. 
Südl.  W a a g s c h a l e :  13° 41' Í. Auch Elkhiffa australis 

genannt (arab.: elkhiffa „Waagschale", lat. australis „süd- 
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lich") ist von M a r s n a t u r ,  verstärkt durch S a t u r n ,  
nicht aber mit Merkur, wie bisweilen angegeben wird. 
Wirkung demgemäß übel: Im allgemeinen schlechte Ge-
sundheit, bes. in Krankheitshäusern, bei Saturn oder Neptun: 
Tod durch Ersticken, am Asz. bei Saturn: Schiffbruch, bei 
Jupiter, bes. im II. Hause: Güterkonfiskation im Kriege. — 
Vgl. Unk Elhaija. 

T e j a t  p o s t e r i o r :  3° 55' É µ Geminorum, von M e r k u r -
V e n u s - Natur, die sich auch in rein materiellen Fällen 
recht günstig erzeigt: Dieser Stern brachte dem Besitzer des 
Hor. 8 bei Uhle, in Konj. mit Mond, M C und 
Glückspunkt im Krebs und im zehnten Hause stehend, 
großen, mühelos erworbenen R e i c h t u m  ! 

T e j a t  p r i o r :  2° 4' É η Geminorum, in der Nähe des 
vorigen Sterns stehend, ist von derselben Natur. 

T e r e b e l l u m  s. E n d e  d e s  S c h ü t z e n .  
T o l i m a n : 28° 13' TTL Arab. Name für Alpha Centauri. 
U n k E l h a i j a :   20° 41' Í Arab.: „Hals der Schlange", die 

Ophiuchus,  der Schlangenträger, quer vor sich hält,   
α Serpentis,   gewöhnlich  U n u k   geschrieben:   Grundkraft 
M a r s ,  n i c h t  Saturn, aber S a t u r n  wirkt dort auch 
sehr machtvoll, so daß die Gesamtwirkung des Sterns eine 
gefährlich zerstörende ist. Aehnelt der benachbarten Südl. 
Waagschale. 

U n t e r e s  P f e i l e n d e :    29° 39' Ï α Sagittae, M a r s - V e-n 
u s - Natur. 
Mars ist stärker als Venus, bes. da die Exaltation des Mars, 
die ja auf 29° Steinbock liegt, seine Kräfte voll zur Ent-
faltung kommen läßt. Saturn auf diesem Fixstern und 
Grade stehend, erzeugt außerordentlich grausame Men-
schen, die Taten der wildesten Zerstörungswut mit käl-
tester Ueberlegung und sadistischem Raffinement ins Werk 
setzen. Spielt daher bes. mundan bei großen, blutigen 
Umwälzungen und in den Horoskopen der Führer solcher 
Bewegungen eine Rolle! 

U r n e  des  W a s s e r m a n n s  : 10° Ð Grundnatur M o n d ,  
weshalb der Stern bei schlechtgestelltem Mond A u g e n -
l e i d e n  und Blindheit geben kann. 

V i n d e m i a t r i x :    8° 34' Ì Lat.: „Winzerin", auch Vindemitor 
„Winzer" genannt, griech. Protrygeter „der Wein-
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lese vorangehend", weil der Stern kurz vor der Weinlese 
aus den Sonnenstrahlen am Morgenhimmel auftaucht, 
ε Virginis, S a t u r n - M e r k u r - Natur, also in günstiger 
Stellung zu Konzentration und geistiger Vertiefung, in 
schlechter zu Melancholie, Mißtrauen und sonstigen De-
preesionszuständen anregend. Vgl. Brust des Steinbocks, 
Ende des westl. Fisches, Zanrak. 

V o r d e r e r  F u ß  d e r  Z w i l l i n g e :  3° 44' É, von derselben 
Natur wie der benachbarte, auf 7° 42' É stehende Stern A 
l h e n a. 

W a s a t  : 17° 8' É δ Zwillinge: Von sehr starker, aufbauender 
S a t u r n k r a f t  mit (geringer) Beimischung von V e n u s ,  
die in h o c h g e i s t i g e r  Oktave natürlich nur selten wird 
aufgenommen werden können. Die n i e d e r e  Oktave 
dagegen ist von s e h r  z e r s t ö r e n d e m  Einfluß auf die 
L e b e n s k r a f t  : Beim Asz. und der Sonne oder bei Mond 
in Beziehung zum VIII. Hause: Totgeburt oder Tod kurz 
nach der Geburt (Uhle Nr. l und 17), bei der Venus im X. 
Haus: Tod der Mutter (durch Krebs), Pöllner, S. 40. 

W e g a  : 13° 54' Ï Aus arab.: El-nesr el-waki „der sich nie-
derlassende Adler", so schon in den alfonsinischen Tafeln 
(1252) genannt, hieß bei den Babyloniern „Stern der Le-
bensherrin" (der Ischtar-Venus), in China „Königin-Mutter" 
und „Spinnerin", was ebenfalls auf venushafte Kraft 
deutet, denn die Mythen von der himmlischen Spinnerin in 
Asien und Afrika beziehen sich stets auf V e n u s ,  α Leier 
ist wohl derjenige Fixstern, der am stärksten 
K u n s t b e g a b u n g  verleihen oder sie gewaltig steigern 
kann. Es erscheint klar, daß eine so starke Wirkung 
schwerlich von Venus, bzw. Venus-Merkur allein erreicht 
werden könnte, denn die anderen Sterne von dieser Kon-
stitution wirken nicht annähernd so stark. Wega muß durch 
eine starke, aber günstig wirkende Neptunbeimischung noch 
besonders stark für künstlerische Beschäftigung 
prädestinieren. Es könnte in Zukunft untersucht werden, 
ob sich in Horoskopen stark exzentrischer Künstlernaturen 
nicht auch die s c h l e c h t e n  Neptuneinflüsse zeigen. 
Eigentümlich ist jedenfalls, daß die asiatischen und afri-
kanischen Mythen von der himmlischen Spinnerin äußerst 
unzüchtig sind und auf wilde Orgien und Sexualkulte wei- 
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sen. Aber soweit wir jetzt sehen, scheinen g ü n s t i g e ,  
h o c h g e n i a l  machende Einflüsse bei weitem zu über-
wiegen. 
Beim M o n d e  unter der Erde: Uebersinnliche Erlebnisse, — 
was auch auf N e p t u n e i n f l u ß  deutet! —, und wohl auch 
die Kraft, sie dichterisch zu gestalten. Aehnlich bei 
Merkur und Neptun: Der berühmte Seher und Astrologe 
Nostradamus, der Verfasser der „Centurien", hatte Merkur 
in Konj. mit Wega. Vgl. Hor. Nr. 7 in „Die Statistik in der 
Astrologie", 1926. 

W i d d e r h o r n :   2° 35' Ç β Arietis, von M a r s - S a t u r n - k r 
a f t, die bes. niedrig stehenden Menschen gefährlich 
werden kann, weil sie zu Impulsivität, brutalen Aus-
schreitungen und sexuellen Exzessen anregt, vgl. seine Wir-
kung im Hor. von Kürten, Bd. V, S. 171: Venus am Wid-
derhorn: Hemmungslose Sinnlichkeit, Lustmorde. 

Y e d I: 0° 53' ‰ δ Ophiuchi, Grundkraft S a t u r n  mit e t w a s  
Venus und auch N e p t u n ,  so daß in Horoskopen niedrig 
stehender Menschen bes. in sexuell-pervertierter Form 
gefährliche Einflüsse ausgelöst werden können, vgl. Ras 
Alhague. Er wirkt am übelsten im V. und VII. Hause, in 
anderen ist er weniger gefährlich. 

Y e d II: 2° 7' ‰ ε Ophiuchi: M a r s  u n d  V e n u s  teilen sich 
in die Herrschaft über diesen Stern, der denen, die sie auf-
zunehmen vermögen, h o c h g e i s t i g e  Kräfte vermitteln soll. 
Ueber diese Wirkung, die so wäre, als wenn Mars und Venus 
„im Herzen der Sonne" ständen, und die sich wohl auch 
hauptsächlich dann zeigen wird, wenn Yed II bei Sonne 
oder Mars oder Venus steht und diese Plätze des Hor. von 
der laufenden Sonne überschritten werden, vgl. unter 
„Polarstern". 

Z a n r a k  : 22° 8' Ç γ Eridani, von starker, meist gefährlich 
wirkender S a t u r n k r a f t ,  die bes. bei verletztem Saturn 
und in Todeshäusern: Melancholie, Todesfurcht und 
Selbstmordgedanken auslöst. Mundan bei schlecht gestelltem 
Saturn, bes. bei üblen neptunischen Einflüssen: Große 
Katastrophen, vgl. das auf den Augenblick eines Eisen-
bahnunglücks aufgestellte Hor. b. Uhle, Nr. 13. — Diese 
ganze Himmelsgegend zwischen Ende Stier und Anfang 
Zwillinge ist eine „böse Ecke", vgl. Algol! 
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Z o s m a : 9° 53' Ë δ Leonis am Rücken des Löwen gibt durch 
S a t u r n - V e n u s - Kraft beweglichen Geist, aber auch 
Neigung zur Melancholie, und, wie auch andere Fixsterne 
von Saturn-Venus-Natur, Erscheinungen, die den neptuni-
schen Wirkungen ähnlich sind, bes. Giftgefahr. Vgl. Al-
phard und Ras Alhague. 

Z w e r c h f e l l   d e s  S k o r p i o n s :  6° 21' ‰ σ Skorpion, von 
M a r s - J u p i t e r - Natur. Die Wirkung ist zersprengender 
Art, wenn der Stern von Mars oder Saturn schlecht 
aspektiert wird. Auch Uranuseinflüsse im Horoskop werden 
durch diesen Stern zu verderblichen Auswirkungen 
gebracht. Sonst aber — z. B. bei Jupiter — ist er weniger 
gefährlich. 
Von ähnlicher Wirkung ist der benachbarte Stern Bauch des 
Skorpions (τ  Scorpionis). 

Für die a s t r o n o m i s c h e n  A n g a b e n   mögen ver-
glichen werden: 
H. Kobold: Das Sternsystem, 1921. Littrow: 
Atlas des gestirnten Himmels, 1923. Schurig: 
Tabulae celestes, 1923. Mac Kready: Sternbuch 
für Anfänger, 1923. A. Kühl: Der Sternhimmel, 
1924. Beyer-Graff: Sternatlas, 1925. 
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Tabelle 13 

Aszendenten und Zenit-Tabellen 

für die nördlichen Breiten von 40° 
bis 59° 

Diese Tabellen ermöglichen die mühelose Bestimmung des 
„ As z e n d e n t e n "  und des „ M a t h e m a t i s c h e n  Z e nits" für 
alle Horoskope, die für Geburtsorte aufgestellt werden sollen, 
die in einer P o l h ö h e  z w i s c h e n  4 0 °  u n d  59° 
n ö r d l i c h e r  B r e i t e liegen. 

Die Tabellen sind in der Weise zu benützen, daß man den 
errechneten K u l m i n a t i o n s p u n k t  am Aequator mit den in 
Rubrik l angegebenen S t e r n z e i t e n  vergleicht. Es ist stets 
die dem Kulminationspunkt nächstliegende Sternzeit zu 
nehmen. 

In der 2. Rubrik findet man bei der gesuchten Sternzeit den 
„ M a t h e m a t i s c h e n  Z e n i t  und unter der Polhöhe des 
Geburtsortes (= nördliche Breite) den „ A s z e n d e n t e n "  des 
Horoskops. 

B e i s p i e l :  Der errechnete Kulminationspunkt eines 
Horoskops (bei einer Polhöhe von 52°) wäre 18h51m26s. Die 
diesem Werte entsprechende nächstnähere Sternzeit in der 
Tabelle ist 18h 52m 11s; hier zeigt sich ein „Mathem. Zenit" 
von 12° Ï (2. Rubrik) und unter der Polhöhe von 52° der 
„Aszendent" mit 0° 26' Ç. 
Weitere Anweisungen über Interpolation usw. siehe im Text. 
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In obiger Tabelle sind die g r a d e n Zahlen zwischen 10 und 
100 nach dem G o l d e n e n  S c h n i t t  geteilt; die Werte für die 
u n g r a d e n  Zahlen sind leicht durch I n t e r p o l a t i o n  zu 
finden. So muß der Wert von 99 zwischen den Werten von 98 
und 100 liegen, also 61,2 : 37,8 sein. Werte ü b e r  100 findet 
man durch V e r v i e l f ä l t i g u n g  v o n  T a b e l l e n w e r t e n ,  
also den Wert von 198 durch Doppelung des Wertes von 99, also 
als 122,4: 75,6 oder 240 gleich zehnmal dem Werte von 24, also 
148 : 92. 

Alle Werte wurden auf d r e i  Dezimalen berechnet, aber im 
a l l g e m e i n e n  auf e i n e  Dezimale abgerundet, was für 
astrologische Zwecke vollkommen genügt. 
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Tabelle 15. 

Die geographischen Positionen 

der bekanntesten Städte 

Deutschlands. 

In den nachfolgenden Tabellen sind die hauptsächlichsten 
Orte des Deutschen Reiches aufgenommen worden, und zwar 
ihrer I.änderzugehörigkeit nach gemäß dem Stande von 1914, 
aus der Erwägung, daß die größte Zahl der lebenden Deutschen 
geboren wurde, als das Reich noch nicht durch den Versailler 
Vertrag (28. 6. 1919) und die Volksabstimmungen in den 
Grenzgebieten (1919) verkleinert war. 

Um aber einen schnellen und guten Ueberblick über jene 
Veränderungen sowie einzelne innere Reformen (Bildung des 
Freistaates Thüringen, Aufgehen Waldecks in Preußen) zu ge-
winnen, möge der Leser folgendes beachten: 

Das Deutsche Kaiserreich bestand — abgesehen vom 
Reichsland E l s a ß - L o t h r i n g e n  — aus 25 B u n d e s -  
S t a a t e n :  Den Königreichen P r e u ß e n ,  B a y e r n ,  
Sachsen ,  W ü r t t e m b e r g ,  den Großherzogtümern 
B a de n ,  Hessen,  M e c k l e nb u r g -S c h we r i n ,  
S a c h s e n - W e i m a r ,  M e c kl e n b u r g - S t r e l i t z , O l  
d e n b u r g ,  den Herzogtümern B r a u n s c h w e i g ,  
S a c h s e n - M e i n i n g e n ,  S a c h s e n - A l t e n b u r g ,  
S a c h s e n  K ob ur g-Go t h a , A n h a l t ,  den Fürstentü 
mern S c h w a r z b u r g - S o n d e r s h a u s e n ,  S c h w a r z -  
b u r g - R u d o l s t a d t ,  Wa l de c k ,  R e u ß  ä l t e r e r  
Linie, R euß  j ü n g e r e r  Linie ,  S c h a u m b u r g  
L i p p e ,  aus den F r e i e n  u n d  H a n s e s t ä d t e n  L ü-  
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b e c k  u n d   H a m b u r g   und  aus  der  F r e i e n  H a n s e s t a d t  
Bremen .  

Die D e u t s c h e  R e p u b l i k  bestand Anfang 1933 aus 17 
L ä n d e r n  : 

 
Durch den Versailler Vertrag kam E 1s aß- L o t h r i n g e n  

an Frankreich, durch Abstimmung E u p e n  — M a l m e d y  an 
Belgien, N o r d - S c h l e s w i g  an Dänemark; 1921 
O s t o b e r s c h l e s i e n  an Polen. 

Nach Abtretung großer Teile Westpreußens und Polens (als 
Polnischer Korridor) wurde der Rest 1919 zur G r e n z - 

x) Ohne Saargebiet (1910 qkm mit 768000 Einwohnern). a)  Ohne 
Saarpfalz. 
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m a r k  P o s e n - W e s t p r e u ß e n ,  Hauptstadt S c h n e i d  e-m 
ü h l, zusammengefaßt. 

Durch i n n e r e  R e f o r m e n  kamen 1920 S a c h s e n -
A l t e n b u r g ,  S a c h s e n - M e i n i n g e n  und S a c h s e n -
W e i m a r - E i s e n a c h  zu Thüringen, von S a c h s e n -K o-
b u r g - G o t h a  fiel Koburg, der Teil südlich des Thüringer 
Waldes, zu Bayern, Gotha, nördlich des Thüringer Waldes, zu 
Thüringen. 

S c h w a r z b u r g - R u d o l s t a d t  und S c h w a r z - b u r g -
S o n d e r s h a u s e n  kamen 1920 zu Thüringen, ebenso R e u ß  
ä l t e r e r  u n d  j ü n g e r e r  Linie.  

W a l d e c k  ist seit 1928 preußisch,  (zu Kassel). 
Die beiden M e c k l e n b u r g  wurden im Okt. 1933 ver-

einigt. 
Bei Orten im ehemaligen K ö n i g r e i c h  S a c h s e n  ist 

unter Land „Sachsen" angeführt, während bei Orten, die in der 
preußischen P r o v i n z  S a c h s e n  liegen, die Bezeichnung: 
Pr. vorgesetzt ist. 

In dem nachfolgenden geographischen Ortsverzeichnis be-
ziehen sich die Positionen in den meisten Fällen auf die 
O r t s m i t t e .  In einigen ändern Fällen liegt den Messungen 
der Turm eines der öffentlichen Gebäude des betr. Ortes, wie 
Kirchturm, Rathausturm, Schloßturm oder der Turm der Wetter- 
oder Sternwarte zu Grunde. 

Für astrologische Zwecke aber ist die Angabe der betref-
fenden Gebäude bezw. Turmspitzen nicht unbedingt erforder-
lich, da die Abweichungen des Geburtshauses innerhalb des 
Geburtsortes für die Aufstellung des Horoskops so gut wie gar 
keine Rolle spielen. Deshalb wurde aus Ersparnisgründen auf 
die Angabe der betreffenden Gebäude verzichtet und nur bei 
einigen Städten mit großer Ausdehnung diese Angabe beige-
fügt, obwohl auch hier Abweichungen praktisch ohne Bedeutung 
bleiben. 
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